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Vorwort. 

Das Erscheinen dieses Werkes im Rahmen der Alt- und Neu-Indischen 
Studien findet seine äußere Rechtfertigung darin, daß die nur in einem 
einzigen Exemplar erhalten gebliebenen Bogen nach dem Tode Ernst 
Leumanns dem unterzeichneten Herausgeber jener Studien von Manu 
Leumann freundlich gesandt wurden und der handschriftliche Nachlaß 
ihnen nach Hamburg in das Seminar für Kultur und Geschichte Indiens 
folgte. Daß aber jene Unika überhaupt, und zwar in Manuldruck 
veröffentlicht werden — um der Gleichförmigkeit willen sind auch diese 
Seiten A bis D so hergestellt worden —‚ rechtfertigt sich aus der Bedeutung 
des Werkes für die Indologie, insbesondere für die Jaina-Wissenschaft, 
und im Gelehrtenleben Ernst Leumanns. Der Darstellung auf S. IV 
wird der Leser entnehmen, wie die Āvaśyaka-Studien Leumann während 
mindestens elf Jahren zwar nicht ohne Unterbrechungen, aber stets mit 
dem ihm eigenen Drang in die Tiefe und Weite beschäftigt haben. 

Ein im Nachlaß vorgefundener Titelentwurf lautet: ‚‚Übersicht über 
die Āvaśyaka-Literatur mit Excerpten aus der Śīlānka-Handschrift und 
einer photographischen Reproduction derselben sowie mit einer Pratīka-
Liste zum Viśeṣāvaśyaka-bhāṣya“. Die hier genannten Bestandteile 
liegen dem Seminar ebenfalls in je einem Exemplar vor. Sie gleich den 
nachstehenden Bogen zu veröffentlichen verbot jedoch die Beschränktheit 
der Mittel und im Falle der Handschriftentafeln, nach deren Format 
Leumann den vorliegenden Textband einrichtete, die Unmöglichkeit der 
Vervielfältigung. Vor allem aber kann kein Zweifel sein, daß die „Über

sicht" jenen Beigaben an Bedeutung weit voransteht und deshalb in 
erster Linie vorzunehmen war. Man wolle also über die gelegentlichen 
Hinweise auf Schrifttafel und Exzerpte zur Zeit hinweglesen. 

Wenn mithin das, was auf den folgenden Seiten geboten wird, gegen

über dem Grundplan unvollständig ist, so fehlt ihm auch die Abrundung 
in sieh selbst. Aber der Schluß der Vorrede läßt erkennen, daß Leumann 
selbst im April 1900 nicht die Absicht hatte, mehr zu veröffentlichen, 
und insofern im Begriff war, ein Seitenstück zu seinen „Āvaśyaka-Er¬
zählungen" (Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes Bd. 10, 
No. 2, 1897) zu liefern, die gleichfalls mitten im Satz abbrechen. Dies 
ist nämlich auch hier auf S. 56b der Fall, und nur aus Schönheitsgründen 

Sind die zwei Worte eines neuen Satzes, der noch auf Bogen 14 beginnt, 
in der Wiedergabe abgedeckt worden. Eine Fortsetzung in Korrektur 
oder Handschrift hat sich eigentümlicherweise nicht gefunden. Was in 
weiterem Rahmen noch folgen sollte, entnehmen wir S. 15b Z. 8—11 
und einem nachgelassenen Zettel und erkennen, daß das Programm unter 
anderem noch die Āvaśyaka-Cūrṇi nebst der jinistischen Erzählungs¬

literatur und eine Darstellung der Schriften Haribhadras aufwies. Die 
Vorarbeiten zu diesen Gegenständen sind erhalten, befinden sieh aber 
nicht in einem Stadium, das den Abdruck ohne zeitgemäße Überprüfung 
erlaubt hätte. Vorhanden ist außer ihnen nur noch eine Anzahl von 
Notizen mit Nachträgen. Aus Raumgründen konnten davon nur die

jenigen, die das Gedruckte berichtigen oder die Lektüre durch Hinweise 
erleichtern, hierunter verzeichnet werden, während reine Ergänzungen, 
die zum großen Teil aus weiterer Durchforschung des Schrifttums stammen, 
fast in allen Fällen beiseite bleiben mußten. 

Geschah dies aus äußerem Zwange, so ist anderseits auf Grund 
reiflicher Überlegung eine Ausführung stehen geblieben, die sieh auf S.Ib 
mit der Leihbereitschaft englischer Bibliotheken beschäftigt. Es ist nicht 
anzunehmen, daß mit Leumanns Mahnung Empfindlichkeiten wachge

rufen werden. Wäre sie gestrichen, so hätte auch der berechtigte Hin

weis auf die drei deutschen Gelehrten fallen müssen, zu deren Verdiensten 
die Sammlung von JainaHandschriften für England gehört. Auch zwei 
andere Deutsche zu ehren lag Leumann am Herzen; wie einige Entwürfe 
es nachweisen, gedachte er sein Buch in dankbarem Erinnern an die lang

jährige und tiefgehende wissenschaftliche Förderung, die er durcli sie 
erfahren, „dem forschungssicheren und stylgewandten Buddhologen und 
Vedisten" und „dem wehmüthigen Andenken" an den zu widmen, ‚‚der 
erst die indische Alterthumskunde nach fast allen Richtungen mächtig 
erweitert und vertieft hat" — es sind Hermann Ohlenberg und Georg 
Bühler . Leumanns Werk ist der beiden großen Namen würdig. 

Hamburg, November 1933. 

Walther Schubring. 

Berichtigungen und Nachträge. 

I a † (Diese Anmerkung bezieht sich auf Bhagvandas Kevaldas) 
Ib** 3 v . u . s p ä t e r h i n ] p . 30b I— 6 
3a I3a 40 = Är.pat . 212 
4a 7f. [beide] vgl . unten p. 14b 351. 

37 Mūlāc.] I I 63/X 14 
5a 28 1 [ = Upāsakadhy . 1 

l i a 1 spä ter ] p. 16—19 
13a 50 B r 5255 = [ J 5a 12ff. 
14a 68 von C u. H ] jeder in Seiner Weise reproduciren [und daher 

69 Haribhadra's] haben Malayagiri und Śrītilaka unbesehen 
hingenommen; letzterer [schreibt 

17a 13v.u. A . D.] mit dem Text etwa 34 000 Gr., [weil er Haribhadra's 

Erklärungen wortreicher gestaltet und außerdem viele Hun
derte von Jinabhadra’s BhāṣyaStrophen heranzieht und ein

gehend bespricht] (so Leumann zu S. I4a) 
I5b A n m . zu Z. 63 Im Skt: V g l . Pāṇ . I V 1, I28f. und 131 : nātera. 
I6a 44 ist]. S verrä t mehrfach eine puristische Tendenz. (Näher aus

geführt) 
20b 2I offenbar], wenn nicht etwa die Unregelmäßigkeit des Metrums 

eine andere Auffassung empfiehlt, [schon 
23a 8v. u. Vis. I 7] unten p. 51 b 1 . 
31a 48 ebenso] die NandīCūrṇi und ferner [Haribhadra 
32a 52 KalpaCūrṇi] und in der NandīCūrṇi , welche beide [ i hn . . . ] 

nennen 
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vorrede . 

Der J i n i s m u s oder die J a i n a - R e l i g i o n , gegründet von ' J i n a ' oder 
' M a h ā v ī r a ' , einem altern Zeitgenossen Buddha's, zeugt wie der Buddhismus 
von einer Reformation, die im sechsten und fünften Jahrhundert vor Christus 
sich gegen den Opfercultus der Brahmanen wandte. Beide Religionen, der Jinismus 
sowohl wie der Buddhismus, haben uns ungeheure Schriftenmassen hinterlassen, 
und innerhalb der Jinistischen nimmt der mit dem Ā v a ś y a k a sich abgebende 
Theil, den wir unter dem Namen Ā v a ś y a k a - Litteratur zusammenfassen, einen 
breiten Raum ein. Es ist nämlich das Āvaśyaka sozusagen das V a t e r u n s e r der 
Jaina's. Alle Perioden ihrer Kirchengeschichte haben es nachgesprochen, haben 
es erweitert, geändert, commentirt und mit Legenden oder sonstigen literarischen 
Erzeugnissen verschiedenster Art bedacht. Die Geschichte der Āvaśyaka-Literatur 
wird so zu einem paradigmatischen Ausschnitt aus der Geschichte der juristischen 
Gesammtlitteratur, und wir hoffen deshalb mit unserer historisch angelegten 
Uebersicht über die Āvaśyaka-Literatur, umsomehr als die Untersuchung oft auf 
benachbarte Gebiete übergreift, nicht bloss dem die i n d i s c h e n R e l i g i o n e n , 
sondern auch dem die l i t e r a r i s c h e E n t w i c k l u n g I n d i e n s verfolgenden 
Gelehrten Einiges bieten zu können. 

Unsere Arbeit beruht nur auf H a n d s c h r i f t e n . Von diesen rnussten 
die meisten erst käuflich oder leihweise aus Indien bezogen werden, wo sowohl 
sie selbst wie überhaupt die in ihnen enthaltenen Werke entweder gar keine oder 
höchstens eine oberflächliche Prüfung von Seiten eines Fachgenossen erfahren 
hatten. Selbst von den Berliner Handschriften, die zur Sprache kommen, gilt 
zum Theil dasselbe. Und die Londoner Handschriften, die verwerthet sind, waren 
überhaupt bisher so gut wie unberührt ; ebenso die wenigen, welche Bombay, 
Calcutta, Oxford, Cambridge, Wien, Florenz und Göttingen für die Untersuchung 
beisteuern konnten. 

E i g e n t l i c h e V o r a r b e i t e n werden also nur wenige zu nennen sein. 
Umso mehr ist sich der Verfasser dessen bewusst, was er i n d i r e c t einer ganzen 
Reihe von Arbeiten schuldet, vor Allem zunächst der Uebersicht über den Jaina-
Canon und dem zweiten Catalog von W e b e r , sodann den Abhandlungen und den 
mit werthvollen Einleitungen versehenen Ausgaben von J a c o b i , den chronistischen 
Sammlungen K l a t t ' s , den inschriftlichen Ermittlungen* und der Hemacandra-
Biographie von B ü h l e r , schliesslich den aus Indien stammenden Beiträgen von 
G o p a l B h a n d a r k a r , von S h r i d h a r B h a n d a r k a r (in Gopal Bnandarkar's 
grossem Report), von P a t hak und von Hoernle.** Dankbar gedenke ich auch 
derjenigen Gelehrten, welche die benutzten sowie verwandte Handschriften zum ersten 
Mal in das Bereich der Forschung gebracht haben : es sind B ü h l e r , K i e 1 Ii o r n , 
J a c o b i , P e t e r s o n (dessen vorzeitigen Tod nicht bloss die Jaina-Philologie 
schmerzlich empfindet), G o p a l B h a n d a r k a r , R ā j e n d r a l â l a M i t r a , Bendal l 
und H u l t z s c h . Dem letztgenannten ist die Strassburger Bibliothek mit mir 
zu ganz besonderem Danke verpflichtet, weil seine freundlichen Dienste es er

möglichten ‚ dass wir von Brahmasuri und seinem Sohne Jinadāsa eine grössere 
Anzahl von DigambaraIIandschriften erwerben konnten. Was wir in Strassburg 
sonst noch an JainaHandschriften besitzen, schulden wir der fachkundigen Ver¬

mittlung von Bhagvandas Kevaldas. Die Gelder, welche für diese doppelten 
Anschaffungen erforderlich waren, konnten grösstentheils den Zinsen einer Stiftung 
entnommen werden, die unsere Universität der Hochherzigkeit Max M ü l l e r ' s 
verdankt. 

Aufrichtigen Dank schulde ich auch der Berliner Akademie, die mir zur 
Fortführung meiner Āvaśyaka-Untersuchungen einmal den ganzen und einmal den 
halben Ertrag der Bopp-Stiftung zuwandte. Dies ermöglichte mir unter Anderrn 
im Herbst 1893 einen längern Studien-Aufenthalt in Berlin, wo seit dem Abschluss 
von Webers zweitem Catalog eine grosse Menge neuer Jaina-Handschriften ein
getroffen waren. 

* WZ. I 165. II 141. III 233. IV 313. V 59. 175. 
** Mit besonderer Freude erfüllen uns die Untersuchungen P a t h a k ' s , die mit subtiler 

Gelehrsamkeit aus versteckten Citaten und Anspielungen die literargeschichtlich werthvollsten 
Schlüsse zu ziehen wissen. 

† Auch dieser Mann, der lange Jahre erst B ü h l e r und dann Peterson in dem die 
Erweiterung der Indianistik ermöglichenden Search for Sanskrit Manuscripts wirksam unter
stützt hat, ist nun — ebenfalls wider Erwarten früh — uus durch den Tod entrissen worden 
(am 13. März 1900). 

Unter den Verwaltungen, denen die verschiedenen Handschriften-Bibliotheken 
unterstellt sind, zeichnen sich die a n g l o - i n d i s c h e n vortheilhaft aus vor den 
meisten e n g l i s c h e n . Besonders die Erziehungsdirectoren C h a t f i e l d (bis 1896) 
und G i l e s (seit 1896) in Bombay verdienen unsere wärmste Anerkennung. 
Ohne deren grossartige Liberalität in der Bewilligung von Leihgesuchen wäre 
in der That die gegenwärtige Arbeit ‚ wie der Leser bald merken wird in der 
Hauptsache unmöglich gewesen. Offenbar weiss man in Indien höheren Ortes 
die i d e a l e n D i e n s t e , welche die Indianisten durch ihre Forschungen der 
Regierung und der Bevölkerung von Indien erweisen, zu würdigen, während man 
im B r i t i s h M u s e u m und mehr oder weniger auch in andern englischen 
Bibliotheken übersieht, dass jene Dienste auch E n g l a n d zu Gute kommen. 
Uebrigens dürfte man in England schon allein um der W i s s e n s c h a f t w i l l e n 
sich die liberale Ausleih-Praxis von B e r l i n , M ü n c h e n , G ö t t i n g e n und 
S t r a s s b u r g etwas zum Vorbild nehmen; man würde damit den Manen von 
C o l e b r o o k e und W i l s o n , welche die Pfunde, die sie sammelten, nicht ver
graben wissen wollten, gerechter werden. Die englischen Bibliotheksverwaltungen 
mögen sich sagen lassen, in wie unendlich verschiedener Weise ihre Handschriften 
zum Beispiel von Wilson selber der Forschung bereitgestellt wurden: Hermann 
B r o c k h a u s , der langjährige Herausgeber der Zeitschrift der deutschen Morgen
ländischen Gesellschaft, schrieb 1862 in der Vorrede zu seiner K a t h ā s a r i t s ā g a r a -
Ausgabe, die in Verbindung mit B e n f e y ' s ' P a n t s c h a t a n t r a ein neues und 
immer wichtiger werdendes Studiengebiet eröffnete: 

,‚H. H. Wilson, ein Mann von edelster Gesinnung, der auf das bereit
willigste jedes wissenschaftliche Streben in freundlichster Weise förderte, 
und dessen Andenken in mir und Jedem, der mit ihm verkehrte, in warmer 
Verehrung fortleben wird." 

Ich habe nun freilich auch aus englischen Bibliotheken Einiges nach strass
burg geliehen erhalten. Das India Office hat seine früher berühmte Liberalität 
nur eingeschränkt, nicht aufgegeben; und aus Oxford und Cambridge kann man, 
wenn sich englische Freunde ins Mittel legen, wenigstens gewisse Handschriften 
erlangen. Allein es bleibt doch Thatsache, dass viele von den englischen Hand
schriften gar nicht und die übrigen meist nur unter besonderen Schwierigkeiten 
erhältlich sind. Wie schmerzlich dies vor Allen gerade ein deutscher Vertreter 
der Jaina - Philologie empfinden muss, wird aus der folgenden Seite vollends 
klar, die da zeigt, dass weitaus die meisten Jaina-Handschriften England's durch 
den wissenschaftliehen Eifer von drei deutschen Gelehrten in Indien gesammelt 
und nach Europa gebracht worden sind. 

In der Jaina-Philologie können auch jetzt noch mit den in den europäischen 
Bibliotheken vorhandenen Handschriften keine zusammenhängenden Untersuchungen 
angestellt werden. Da darf denn wohl hier schliesslich ein die Behebung des 
Mifsstandes bezweckender Plan, für den ich schon im Herbst 1892 Sir Alfred 
Lyall, Sir M. Grant-Duff, Whitley Stokes, Bühler und Rost zu gewinnen gesucht 
habe, der Oeffentlichkeit anheimgegeben werden, umso mehr als gewisse Schwierig
keiten , welche früher einen Aufschub empfahlen, nunmehr behoben sind. Es 
wären mindestens von London und Berlin aus Forscher, die mit den jinistischen 
Studien vertraut sind — am besten solche, die in Indien leben oder die wenigstens 
schon da gewesen sind — mit der Aufgabe zu betrauen, die vielen zur Zeit in 
Europa noch fehlenden oder zu spärlich vorhandenen G r u n d w e r k e der mit te l 
a l t e r l i c h e n J a i n a - T r a d i t i o n für europäische Bibliotheken zu erwerben. 
Von vielen Texten können noch Original-Handschriften gekauft werden; andere 
hat man sich in den alten Jaina-Bibliotheken (besonders in Cambay und Kolhapur) 
durch sorgfältig zu überwachende Copisten abschreiben zu lassen. Auch aus der 
alten Zeit fehlt uns noch Einiges, vielleicht sogar Vieles. Denn möglicherweise 
haben die südindischen Digambara's (in Śravaṇa Belgola und Kolhapur) einige 
oder mehrere jener canonischen Texte aufbewahrt, die, wie unten p. 3** gezeigt 
ist, noch ihrem Commentator Aparajita bekannt gewesen sind. Es wäre natürlich 
für literargeschichtliche Untersuchungen ausserordentlich fruchtbringend, wenn 
wenigstens von einzelnen grössern Texten des Canons, die wir bisher bloss in der 
Śvetambara-Recension kennen, noch eine Digambara-Fassung zu Tage gefördert 
würde. Dass der Wissenschaft nicht gedient ist, wenn bloss solche Jaina-Schriften, 
die in Indien selber massenhaft vorhanden sind, in immer neuen Exemplaren nach 
Europa wandern, ist klar. Man hüte sich vor solchem Ballast und häufe lieber 
den für Neuanschaffungen vorhandenen Fond, bis eines Tages entweder in der 
vorgeschlagenen Form oder sonstwie die höchst empfindlichen Lücken der vor
handenen Handschriften-Bestände planmässig ergänzt werden können. 
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Näheres über die Handschriften und deren Citirung. 
Die benutzten oder erwähnten Handschriften und Abschriften der einzelnen 

Sammlungen werden citirt unter entsprechenden Initialen, denen, wo dies erforder

lich, eine zugehörige Nummer beigegeben ist. 
A = [summarische Bezeichnung für die Bibliotheken in] Ahmedabad, Anhilwad 

(Pāṭaṇ), Cambay u. s w. 
Die HandsehriftenSerien, über die man aus den sechs Reports von Peterson bisher Einiges 
*ríahren hat, sind: 
A I 1 — 180 == Pet. Rep. I App. I. A IV 1—53 = Pet. Rep. III App. II C. 
A I 181—338 = „ „ III „ I . A V 193 = „ ,, V „ I. 
A II 181 = „ „ „ HA. A VI 1—12 = „ ,, ,, ,, II. 
A III 1—24 == „ ,, „ HB. 
Ausserdem kennt man durch Bhandarkar die Tiíenisten von zwei ganzen Bibliotheken, von denen 
die eine in 80 und die andere in 53 Kisten untergebracht ist, innerhalb welchen die Handschriften 
je besonders abgezählt sind, wir haben da beim Citiren einer Handschrift hinter der Kisten

Nummer noch die Einzelnummer beizufügen. Die Kisten citiren wir wie folgt: 
A VII 1 80 Bhandarkar Report 1887 p. 161—206. 
A VIII 1—53 = „ „ „ p. 206—255. 
B — Berlin, Königliche Bibliothek. 
Die FolioNummern bis 1604 und die ()ctavNummern bis 459 sowie die QiiJrtNummern bis 797 
sind von Weber catalogisirt (vgl. weher Cat. II p. 1232). wir haben es meist mit hohem 
Nummern, die seit der Vollendung von weber’s zweitem Catalog angeschafft worden sind, zu thun 
Ueberau kalten wir uns an die Signatur der Handschrift (nicht etwa bei den von Weber cata. 
logistrten Handschriften an die laufende CatalogNummer), und zwar lassen wir in der Signatur 
das Wort *foI.' "weg, behalten dagegen 'oct.' und ‘qu.' bei. Beispielsweise hat man unter der 
p. 16—19 zugezogenen Handschrift B 2049 ein Berliner Manuscript zu verstehen, das die Signatur 
*Ms. or. fol. 2049' führt, und die p. 3a2 gebrauchte Bezeichnung 'B oct. 504' steht für 'Berliner 
Handschrift Ms. or. oct. 504’. 
BhD — Bhāu Dāji's HandschriftenSammlung, im Besitz der Bombay Branch 

Asiatic Soeiety. 
Eine stattliche Sammlung, die verhältnissmäss.g viele JainaMSS. enthält. Leider lässt der ver

öffentlichte Catalog * Verschiedenes zu wünschen übrig. Wir citiren trotzdem nach den Nummern 
desselben (1—311) und fügen da, wo auf eint Nummer mehrere Handschriften entfallen, Ex

ponenten bei (wie bei A und sonst); beispielsweise bezeichnet 308* die vierte der im Catalog 
unter No. 308 aufgeführten Handschriften. 
Br == British Museum. 
Der ältere Bestand, dessen Werke man ZDMG. VLII 309—315 in Verbindung mit andern genannt 
findet, fällt in die Nummern 2098—2148, 3347—3354, Add. 26362—26464. Vor drei Jahren 
kam dazu die Sammlung Jacobi's, welche die Nummern 5115—5258 erhalten hat. Die Titel 
dieser neueren BritishMuseurnHandsehriften sind verzeichnet in ZDMG. XxXlII 693—697. 
C == Cambridge. 
Die Sammlung wurde 1885 von Bendall aus Indien mitgebracht. Man findet desshalb die Titel 
in Bendairs Journey in Nepal and Northern India p. 4651». Auch auf ZDMG. VLII 308—315 
sei verwiesen. Wir citiren die den Handschriften zukommenden Bibliotheksnummern. 
F = Florenz. 
Eine von De Gubernatis aus Indien mitgebrachte Sammlung. Die Titel der canonischen Werke 
hat Pullé in den AbhandI. des Ix. Or. Congr. I 217 f., die Titel der übrigen Werke in den 
AbhandI. des x. Or. Congr. II 18 24 veröffentlicht. Wir citiren nach den Bibliotheksnummern, 
nicht nach der Numerirung von Pullé. 
G = Göttingen. 
Im Ganzen bloss 22 Nummern (124—145), beschrieben von Klatt (124—136) und Kielhorn 
(137—145) in dem 'Vcrzeichniss der Handschriften im Preussischen Staate', Abtheilung Hannover, 
Göttingen, Band 3. 
I == India Office 
Aus älterer Zeit sind nur vereinzelte JainaHandschriften vorhanden (z, B. die Nummern 2201 & 
2909). Ziemlich viele dagegen enthält die 1888 von Bühler dem India Office geschenkte Samm

lung , die wir citiren mit 'I Bühler unter Beibehaltung der Buhler'sehen Numerirung 1—321 
(ZDMG. x L H 536552). 
I I = Indian Institute (Oxford). 
Eine durch Bühler an Sir M. MonierWilliams gelangte Sammlung, die jetzt dem Indian Institute 
gehört: Jainallandschriften ‘between 30—40 in number' ZDMG. XLIl 535. 
[j = Jacobi. Eme früher gebrauchte (noch p. L?a

60 begegnende) Abkürzung, die aulgegeben 
werden musste, als Jacobi seine Sammlung ans British Museum verkaufte.] 

L = Leumann. 
Die Sammlung besteht aus den seit 1880 vx>n mir angefertigten Abschriften und Auszügen, in 
denen durchgehend das lateinische Alphabet verwendet ist. Wegen der Nummern 1 90 sei auf 
ZDMG. VLII 454—464, wegen der Nummern 91 —128 auf ZDMG. VLII 308—315 verwiesen; 
eine Liste der weitern Nummern folgt am Fuss dieser Seite. 
M = Rajendralala M i t r a ' s ‘Notices of Sanskrit MSS/ 
Wir übernehmen Mitra‛s Numerirung der Handschriften. Es sind im Ganzen 4265 Nummern 
von denen etwa 390 der Jaina-Lkeratur angehören. 
0 = Oxford (Bodleiana), 
Mit den Jaina-Handschriften in der Bodleiana steht es wie mit denen im British-Museum und 
rm India Office. Es ist auch ein kleiner Bestand von früher her da, zu dem in neuerer Zeit 
die beaehtenswerthe Sammlung, die ein deutscher Gelehrter in Indien zusammengebracht hat, 
getreten ist. Der deutsche Gelehrte ist in diesem Fall Hultzscb Wir citiren die von ihm der 
Bodleiana verkauften Handschriften mit O unter Beifügung der Kummern, welche ihnen in der 
veröffentlichten Liste (ZDMG. XL 11—26) zukommen. Aus dem alten Bestand nennen wir 
beispielsweise ‛0 Wilson 458. 
P == Poona. 
zu den Serien 1—XIX, die in Shridhar Bhandarkat's Catalogue of the MSS. in the Deccan 
College verzeichnet sind, kommen noch sieben weitere, die wir mit XX—XXVI numeriren : 
P XX =- Pet. Rep. III App. III. P XXIV = Bhandarkar Rep. 1897. 
P XXI = „ ‚, IV. V XXV = Pet. Rep. VI p. 1—134. 
P XXII == Bhandarkar Rep. 1894. P‚xXVI = „ ‚. „ p. 135—144. 
P XXIII == Pet. Rep. V. 
R — Royal Asiatic Society, London, 'Todd Collection'. 
Eine kleine aber werthvolle Sammlung, über die man im Journal der Roy. As. Soc. 1890 XxFI 
801—804 und in ZDMG. VLII 308—315 Auskunft findet. 
S == Strassburg. 
Die Strassburger Anschaffungen hatten sich wesentlich auf solche Jaina-Werke zu erstrecken, von 
denen in Deutschland noch keine oder keine ausreichenden Handschriften vorhanden waren. Die 
in Verfolgung dieses Planes zu Stande gekommene Sammlung darf darum in ihrer Art mit den 
Tübinger Sanskrit-Handschriften verglichen werden, unter denen bekanntlich auch die Seltenheiten 
vorherrschen. Wenn bei uns neben mehr oder weniger seltenen Jaina-Werken auch einige land
läufige vertreten sind (z. B. die Anga-Texte 7—11 und das Uttarâdhyayana), so haben in der 
Regel die Manuscripte als solche wegen besonderer Vorzüge (als da sind hohes Alter , besondere 
Genauigkeit, Miniaturen u. dgl) den Ankauf veranlasst. Viele von unsern Texten sind übrigens 
nach und nach auch in Berlin eingetroffen, weil da alljährlich grosse Massen von Jaina-Hand
schriften gekauft werden. Wie schon früher bemerkt, sind es sowohl Śvetâmbara wie 
DigambaraHandschriften, die wir besitzen. Ueber die letztern ist aus WZ. XI 297—312" 
Näheres zu erfahren ; eine Liste der erstem folgt aut der nächsten Seite. 
W = Wien, Universitätsbibliothek. 
Eine kleinere Sammlung, deren Titel Bühler in den Wiener Sitzungsberichten IC 573—57ff ver

öffentlicht hat. Wir übernehmen die in der Bibliothek eingeführte Numerirung, nicht die Bühlersche. 
Im Allgemeinnen ist noch zu bemerken, dass beim Citiren einer Handschrift, 

deren Nummer nicht unnöthig wiederholt wird. Um dieselbe auch dann weglassen 
zu können, wenn zwei oder mehr Handschriften aus der gleichen Sammlung in 
Frage kommen, variiren wir nach Bedarf die Initiale, setzen also z. B. am Fuss, 
von p i?a für die beiden Strassburger Handschriften bei der Wiederholung kurz

weg S und s; vgl. auch p. 21al & 37b

1of. sowie die fettgedruckten Buchstaben 
der zweitfolgenden Liste. Bloss die Handschriften der ĀvaśyakaCūrṇi sind nicht 
in der Weise, die sich nach dem Gesagten ergeben würde, sondern mit Hülfe 
der Buchstaben a ß y, ô bezeichnet werden. 

Die Sammlungen L und S sind grossentheils als Vorbereitung und Begleit

erscheinung zu den ĀvasyakaUntersuchungen entstanden. Sie bilden so einen 
wissenschaftlichen Apparat, an den jede Weiterführung dieser Untersuchungen 
auch dann, wenn nicht ausdrücklich darauf verwiesen ist, wird anknüpfen müssen. 
Da man nun aus den bisher veröffentlichten Titel  Listen, auf die oben hin

gewiesen wurde, nur je ungefähr über die Hälfte der beiden Sammlungen Auf¬

schluss gewinnen kann, so müssen wir hier nachträglich zwei ergänzende Listen 
vorlegen, erstens eine, welche die Nummern IT 129—225 umfasst und zweitens 
eine, welche die ŚvetâmbaraTitel der Sammlung S aufzählt. 

129 Angacūlikā. 
130 Aṣṭaka von Haribhadra. 
131 Aṣṭakavṛtti von Jineśvara. 
197 AṣṭasahasrikāPrajñāpāramitāvyākhyā von Hari

bhadra. 
198 Ārādhanā von Sivakoti. 
199 Ārādhanāṭlkā von Aparäjita. 
200 Ārādhanāpatākā (930 Strophen). 
225 Ārādhanāpatākā (Prakīrṇaka XIII). 
132 ĀvaśyakaCūrṇi. 
201 Āvaśyaka-tikā von MalayagirI. 
133 Āv.Maghuvṛtti von Srītilaka. 
134 Āv. 3 (ŚrāvakaPratikramaṇa). 
135 Upadeśapada von Haribhadra. 
136 Upadeśapada-vṛtti von Municandra. 
137 Upadhānapratiṣṭha von Abhayadeva. 
138 Upamitabhavaprapancā Kathā von Siddha. 

* Catalogue of Manuscripts and Books belonging to the 
Bhäu Dājī Memorial. Bombay 1882. 

L 129225 . 

115 Ekaviṃśatisthāna. 
139 Aupapātika. 
202 Kathānakāni aus Pancavastuka &c. 
140 Karmaprakṛti. 
141 Karmaprakṛti-ṭīkā von MalayagirI. 
142 Karmavipāka von Garga. 
143 Karmastava (55 Gāfhās), 
144 Karmastava (22 Gāthās), 
145 Kriyākalāpa-ṭīkā von Prabhācandra. 
146 Kṣetrasamāsa (kṣ1) mit Haribhadra's Comm. 
147 Ksetrasamāsa-ṭīkā von Malayagiri. 
148 Gaṇadhara-sardhaśataka von Jinadatta. 
149 Gommaṭasāra. 
115 Gautamapṛcchā. 
115 Catustriṃśadbuddhatiśaya-stava. 
150 Caityavandana-kulaka mit Comm. 
151 Caityavandanavṛtti von Haribhadra. 
152 Jambūdvīpaprajñapticūrṇi. 
153 Jambūdvīpaprajñaptiṭīkā von Sānticandra. 

154 Jānakīharaṇa von Kumāradāsa. 
155 Jānakīharaṇasanna (Varianten). 
156 Tattvârthaṭīkā von SiddhasenaGandhahastîm 
203 Tattvârthabhāṣya. 
204 Tattvârthalaghuvṛtti von Haribhadra. 
205 TattvârthaSlokavārttika. 
206 TattvârthaSlokavārttikavṛtti 
115 Triṣaṣṭidhyānakathānakakulaka. 
157 DarśanaśuddhI. 
158 Darśanasaptatikā1. 
159 Darśanasaptatikā2 (Samyaktvasaptatika), 
160 DevendrakaNarakendraka. 
115 Dharmalakṣaṇa. 
161 matsaraNandavadāna. 
162 Nandī-vivaraṇa von Haribhadra. 
163 Nyāyapraveśaka & Haribhadra's Comm. 
164 Pancavastuka von Haribhadra. 
165 Pancasaṃgraha von Candra, Inhalt. 
166 Pancasamgraha von Candra, Text. 
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167 Pancasaṃgraha-ṭīkā von Malayagiri. 
168 Pancasūtraka-ṭīkā von Haribhadra. 
169 Pancāśaka VIIL 
207 Pancāśaka-vṛtti von Abhayadeva. 
208 Padmacaritra von Virnala. 
209 Paryuṣaṇākalpavṛtti von Jinaprabha. 
170 Prajñāpanāṭīkā von Haribhadra. 
171 Prabandhakośa VIII von Rājaśekhara. 
172 Prabhavakacaritra, Eintheilung à X I V 
173 Prabhavakacaritra IX (Haribhadra-caritra). 
210 Praśamarati von Umāsvāti. 
211 Praśamarati-ṭīkā. 
115 Praśnôttararatnamālikā. 
174 Bandhasvāmitva (54 Gāthās). 
175 BhagavatīTradition. 
115 Bhayaharastotra, 21 Gāthās. 
115 Bhayaharastotra, 14 Apabhraṃśa-Str 
212 Bharata's Nāṭyaśāstra. 
176 Mūlācāra. 
177 Yatidinakṛtya von Hariprabha. 
178 Yogadṛṣṭisamuccaya von Haribhadra. 

179 Yogadṛṣṭisarnuccaya-ṭīkā von Haribhadra. 
213 Ratnakaraṇḍaka von Samantabhadra. 
214 Ratnakaraṇḍaka-vṛtti von Prabhācandra. 
115 Vardhamāna-stava. 
180 Viśeṣaṇavatī von Jinabhadra. 
181 Śataka von Sivaśarman. 
215 Śāntināthacaritra von Bhāvacandra. 
182 Śāstravārttāsamuccaya von Haribhadra. 
183 Śāstravārttāsamuccaya ṭīkā von Haribhadra. 
216 Śukasaptati, Parallelstellen. 
184 Śravakadharma-vidhi 
185 Śrāvakaprajñaptf. 
186 Sravakaprajñaptitīka von Haribhadra. 
187 §aḍaśīti von Jinavallabha. 
188 §oḍaśaka von Haribhadra. 
189 Soḍasaka-vivaraṇa von Yaśobhadra. 
190 Saṃgrahaṇī von Jinabhadra. 
191 Saṃgrahaṇī-ṭīkā von Malayagiri. 
192 Saptatikā (89 Gāthās). 
193 Sarvadarśanasaṃgraha, Citate. 
194 Sârdhasataka von Jinavallabha. 

195 Sindūraprakara. 
115 Sīmaṃdharastotra. 
196 Sukumālacaritra. 
217 Catalog zu B 1668 f. 1704—1749. 175I. 1868— 

1892. 2012—2034. oci 5 H . 
218 Catalog zu den Strassburger DigambaraHand

schriften. 
219 Glossar zum ersten Hauptstück der Āvaśyaka-
Erzählungen (Ed. p. 6—45). 

220 Glossar zu Deślnāmamāla, Paiyalacchl &c. 
221 Liste der 1892 &-1893 in Berlin angeschafften 

Jaina-Handschriften mit Catalog-Notizen zu 
vielen Nummern 

222 Liste der 1894 in Berlin angeschafften Skt- & 
Pkt-Handschriften (nicht alphabetisch). 

223 Liste von Digambara-Handschriften I: die MSS. 
in P I—XVIII und in einem kurzen Verzeich¬
niss aus Śravaṇa Belgola. 

224 Liste von DigambaraHandschriften U : Längeres 
Verzeichniss aus Sravaṇa Belgola; am Schluss 
Brahmasūri's MSS. (jetzt z. Tb. in Strassburg), 

Die Strassburger Śvetanlbara-Handschriften. 
397 Anga 7—11 und Abhayadeva's zugehöriger Commentar. MS. aus dem 14. Jahrb. 
377 Angaculikā. 
394 Angavidyā. 
307 Ajitaśānti-stava von Nandiṣeṇa mit Avacuri. 
433* Aticāralocanā. 

Anuttaraupapātika-daśā (Anga 9), s. Anga. 
383 Anekāntajayapatākā-ṭippanaka von Municandra. 

Antakṛd-daśā (Anga 8), s. Anga. 
429a Āv. a IV (Srāddhapratikramaṇa). 
399 Āvaśyaka-Cūrṇi. = y. 
163 tikā von H, I—X. = S. 
378 ‚, ‚, ,‚ ‚, II 29 — X.==s. 
317 „ „ „ ‚, I  X I = I 
398 „ ,, ,‚ „ I—XX.  ö. 
162 „ niryukti. = s. Modern. 
203 „ „ = S. Etwa aus dem 15. Jahrhundert. 
161 ‚, niryuktiavacūri = Āv.Avac. 
302 Uttarâdhyayana mit Avacūri. Vgl. Sacred Books of the East vol. VL Introd. p. X L f. 

202 ,, ṭīkā von Sāntyācārya. 
373 ,‚ niryukti. 
315 vṛtti von Devendra. 
416 „ „ von Bhāvavijaya.† [P XXIV 1097. A VII 48?1.] 
417 Upadeśamālā von Dharmadhāsa. [B 1719.] 
306 „ -ṭīkā von Siddha-rṣi. 
438 Upadeśaratnākara von Munisundara. [P IV 172.] 
433 b Upadhānavidhf. 
395 Upamitabhavaprapancā Kathā von Siddha-rṣi, 

Upāsaka-daśā (Anga 7), s, Anga. 
309 OghaniryṬīkty-avacūri. 
303 Kathākośa von Subhaśīla. Vgl. Tawney's 'Kathākośa’ (Oriental Translation 

Fund, New Series II) p. 240 1 2. 
439 Karpūraprakara von Hari mit einem die Erzählungen enthaltenden Commentar. 

[Vgl. B 807.] 
440 a Karmavipāka von Devendra. Dazu desVerf'sṬīkā (1882 Gr.) mit den Versanfängen.* 
440 b Karmastava von Devendra. Dazu des Verf.'s Ṭīkā (830 Gr.) mit den Versanfangen.* 
432° Kāyasthitistotravacūri. 
372 Kriyākalāpa von Vidyānanda oder [Vi]jayānanda, ein grammatisches Schriftchen 

(bestehend aus vier Adhyāya's mit 38, 183, 42, 54 Strophen, hinter denen 
zuweilen noch ein Appendix folgt), [P XVI 256. XXIII 671.] 

371 Kṣetrasamāsa von Jinabhadra. 
374 laghuKṣetrasamāsa von Ratnaśekhara mit dem Commentar des Verfassers. 
419 Gacchācāra. [B 10757.] 
441 Guṇasthānakram aroha von Ratnaśekhara. Dazu des Verf.'sVṛtti. [M 2719 + 27 20.] 
310 Catuḥśaraṇa mit Somasundara's Avacuri. 
312 Daśavaikālika mit Avacūri. = 2. 
2OI » bṛhadvṛtti von Haribhadra = S. 
2 0 0 „ laghuvṛtti. = 8» Vgl. ZDMG. VLI 581 & 583585. 
452 NandiCūrṇf. PalmbattHandschrift. 
453 Nandīvivaraṇa von Haribhadra. PalmblattHandschrift. 
376 Niśītha-Cūrni von Jinadāsa. [F 76.] 
308 „ bhāṣya. [B 656.] 
379 Pancasaṃgrahatikā von Malayagiri sammt dem vollen Text. [AV .19 hat 

T Erwähnt am Schluss der Praśasti des Lokaprakāśa * Die sechs Texte von S 440«--f  

kehren wieder in M 2596, Auszüge aus den sechs Commentaren von S 440*-* in B 690, 

[Beide werke hintereinander in der stellen
weise nicht mehr lesbaren Palmblatt-Hand
schrift B 703—706.] 

denselben Inhalt; dagegen enthält A I 40 bloss das erste Viertel des Com¬
mentars und vom entsprechenden Textstück vielleicht nur die Versanfänge. 
In Br 2107 liegt ein kürzerer Commentar sammt den Versanfangen vor.] 

423 Pancasutraka mit Haribhadra's Commentar. Die ersten zwei Blätter fehlen. 
375 Pancāśaka-ṭīkā vm Abhayadeva mit dem vollen Text. 
420b Paṭṭāvalī des Kharataragaccha. Davor einige Citate und eine Paṭṭāvalī der 

der Könige von Pattana. — Das Ganze ist offenbar ausgeschrieben aus Dhar¬

masāgara's Commentar zu Kupakṣakauś. IV; cf. Bhandarkar s Report 1883/4  

p. 149—151. 
420 a Paṭṭāvalī des Tapagaccha (etwa 20 Gāthās) mit Commentar. 
442 Padmacaritra von Vimala, 118 Capitel mit im Ganzen etwa 9000 Gāthās. 

[A II 7. P XXI 128I. X X H 1296.] 
433 e Paryantarādhanā von Somasūri. 
443 Pārśvanāthacaritra (gadyabaddha) von Udayavīra. [P 164. Br Add. 26362.1 
444 Pārśvanāthacaritra (mahākāvya) von Bhävadeva. [C 2293J 
160 Piṇḍaniryukti-ṭīkā von Malayagiri mit dem vollen Text. 
433dPiṇḍaviśuddhi von Jinavallabha. 
429 b Pratikramaṇakrama. Unvollständig. 
313 Pratikramaṇavidhi ( = Hetugarbha). 
370 Pratyekabuddhakathāh, 697 Strophen (I—160, 11—212, III—444, IV—697). 
396 Prabandhakośa von Rājaśekhara. 

Praśnavyākaraṇa (Anga 10), s. Anga. 
440e Bandhasvāmitva von Devendra. Dazu eine (des Verfassers Ṭlkā als verloren 

bezeichnende) Avacūri mit den Versanfangen* 
433 e Bimbapraveśa-vidhi. 
392 Bharaṭaka-dvātriṃśikā. [Vgl. Pavolini in Pullé's Studi Ital. di Phil. Indo-Ir. 

I 51—57.] 
316 Munipati-caritra, 626 Gāthās. = S. 
414 „ ‚, ‚ 639 ,, ==S. 
445 ‚, „ , 684 „ (mit interlinearem Ba1ābodha), == a. 
205 ,. „ in Bhāṣā. 
446 Ratnasaṃcaya. [O 462]. 
447 Rāmacaritra (gadyabaddha) von Devavijaya. [M 3396.] 
433 f Lokanālī-dvātriṃśikā (32 Gāthās) mit Ṭabā. [Der Text auch in F 130; 

eine Avacūri in F 21. Commentirte Exemplare sind F 111, M 2718, A II 
61. Der Text sammt einem Bäläbodha ist gedruckt im Prakaraṇaratnākara 
II 720—736.] 

401 LokaprakāśaTM2608.F75.PVH8I.XXIV1242. — Unvollst.:B1324.PIV377.J 
448 Vardhamānadeśanā (gadyabaddha) von Rājakīrti. 
369 Vasudevahiṇḍī (erster Theil) von Sanghadāsa. [A I 8. II 84 
433* Vādadvaya (Īśvara-vāda & Nirvikalpa-vāda), 
382 Viṃśatisthānaka-caritra von Jinaharṣa. = 8. 
449 ,, „ „ = S . 
427 a Vicāramṛtasaṃgraha I  I I I Anf. [Vollständig (I—XXV) ist B 989J 

Vipākaśruta (Anga 11), s. Anga. 
164 Viśeṣāvaśyakabhāṣya, Hemacandra's Recension. = s. 
301 -vṛtti von Hemacandra mit dem vollen Text = S. 
432b Vītarāga-stotra von Hemacandra. [P X H 7616.] 
440 e Śataka von Devendra. Dazu des Verfassers Ṭīkā (4340 Gr) mit den Versanfangen* 
428 Satruṃjay a Kathākośa von Śubhaśīla, verfasst samvat 1518. 
304 Srāddhavidhi mit Ratnaśekhara's eigenem Commentar. [Br 2120. M 2594. P IV 

238. V 137. VI 183. XX 638. XXIV 1264. 1265. 1266. 1267. F 1134 
311 Śrīpālacaritra (Apabhraṃśa-Gedicht) von Raidhū. [P XXIV 1347.] 
427-*Ṣaṭtriṃśaj-jalpa-vicāra-saṃgraha von Bhāvavijaya. [P XXI 1350. XXII 1237. 

XXIV 1272.] 



— IV — 

404 Ṣaḍasīṭīkā von Devendra. Dazu des Verf.'s Ṭīkā (2800Gr) mit den Versanfängen* 
204 ṢaḍvidhĀvaśyakavidlṁ [Br 2104. C 237I.] 
431 Ṣoḍaśaka von Haribhadra mit Vṛtti. 
380 Saṃvegarangaśālā von Jinacandra. [P X1H 18.] 
314 Saṃgrahaṇy-avacūri, Auszug aus Devabhadras Commentar zu Śrīcandra's 

Saṃgrahaṇi. 
450 Sanghapaṭṭakavṛtti von Jinapati mit dem vollen Text. [Der Text sammt 
einem Auszug aus Jinapati's Commentar steht in B 779, der Text allein 

m M 2996 & F 10J 
440 Saptatikā. Dazu Malayagin s Tīkā (3880 Gr) mit den Versanfangen. P XIII 148h 

enthält Malayagiri's Ṭīkā mit den voll ausgeschriebenen Versen.]* 
433Samayasāra von Devānanda mit einem Auszug aus Devānanda's Commentar. 

[Der gleiche Inhalt in P XX 642, bloss der Text in M 2679, der Text 

mit Devānanda's Commentar in P XIII 183, der Text mit Ṭabā in P XXIII 
887 & XXIV 1284/j 

451 Samarādityacaritra von Haribhadra. [ A I 2 7 6 . V53.] 
433 Sarvajña-śataka von Dharmasāgara. [P X 421. XXIII 892. Mit Bālābodha:  

P XXIV 1286J 
393 Sāmācārī. 
454 Sāmācārī-śataka. Auf dieser Handschrift1 beruht Klatt's letzte Arbeit Ind. 

Ant. (1894) XXIII 169—174. [M 263I.} — C 2385 (Bendall's Journey 
p. 51* No. 136) ist bloss der in L 109 excerpirte Sāmācārī-vidhi. 

381 Sāmācārl-saṃgraha (‘Sūrivallabha) von (Kulaprabha's Schüler) Nareśvara. 
433 k Subhāṣitasaṃgraha, noch zu bestimmende Bestandtheile aus drei verschiedenen 

Handschriften. 
305 Sūtrakṛtaniryukti. 

Vorgeschichte und Lücken der nachfolgenden Uebersicht. 
Schon 1882 in Berlin bemerkte ich bei meiner Beschäftigung mit den 

JainaHandschriften der Königlichen Bibliothek, dass die Ā v a ś y a k a - n i r y u k t i 
(der ŚvetâmbaraLiteratur) eine besondere Beachtung verdiene. Die alsdann an

gefertigten Auszüge (L 40) aus dem Text und aus Haribhadra's Commentar ent

halten unter Anderm die S c h i s m e n  E r z ä h l u n g e n , welche ich Ende 1883 
(in Oxford) für die Indischen Studien (XVII 91—135) übersetzte. Noch vor 
der Drucklegung dieser Arbeit (vgl. darin das Nachwort p. 130) lieferten mir 
einiges Neue Weber 's Notizen über die Āvaśyaka-niryukti in den Ind. Stud. 
(XVII 50—76); auch ergänzten späterhin (1888) Webers Āvaśyaka-Excerpte im 
Gatalog (II 739—806) meine eigene Umschau (cf. p. 777 3 & 7784). Nachdem 
ich die Umarbeitung von Sir Monier Williams' Sanskrit-English Dictionary bis 
zum Artikel Dadhyanc gefördert hatte, kamen (allerdings mit mannigfachen Unter
brechungen) die J a i n a - S t u d i e n wieder an die Reihe, und einige Früchte 
derselben sind denn auch in Zeitschriften und anderswo (in den Abhandlungen 
der Berliner Akademie sowie in Cohgress - Publicationen und in Büchern von 
Jacobi und Tawney) erschienen.1 Die wesentlichsten Fortschritte in den auf 
das Ā v a ś y a k a gerichteten Bemühungen ergaben sich: 

1889 durch Aufspürung des in den alten Commentaren verborgenen Āvaśyaka¬
sūtra. — Eine vorläufige Uebersicht über die Āvaśyaka-Tradition ward dann 

noch im selben Jahr am Congress in Stockholm vorgetragen.2 

im Aug. 1891 durch die Erlaubniss, für die Strassburger Bibliothek seltenere Jaina-
Handschriften zu erwerben. — Indem bald (seit Nov 1892) Gelder der Max-
Müller-Stiftung für denselben Zweck flüssig gemacht werden konnten, wuchs der 
Werth der Neuerung bedeutend. 
im Herbst 1892 durch einen längern Aufenthalt in London3, der die schon vorher 
richtig vermuthete4 Datirung Haribhadra's bestätigte, ferner (mit L 98 & 106) 
einen Einblick in die Geschichte der L a i e n f a s s u n g der Āvaśyaka-sūtra lieferte 
und (mit L 110) ein ernsthaftes Studium des BṛhaddHarivaṃśapurāṇa und damit 
überhaupt der Digambara Literatur anbahnte. 
1893 durch das endliche Eintreffen der Śīlānka-Handschrift (P XII 57).5 

1894 durch die Entdeckung, dass unter den Strassburger Erwerbungen eine 
Pūjajayamālā (S 32) und zwei 'Nityaprayogavidhi' betitelte Fragmente (S 330 
Schluss & 333) sowie das Nirvāṇakāṇḍa (S 334a) Stücke einer D i g a m 

b a r a  F a s s u n g des Āvaśyaka-sūtra enthalten. Dies führte im Verlauf zur 
Ermittlung und Beschaffung weiterer Āvaśyaka-Texte der Digambara - Literatur 
(S 360—363). — Am Genfer Congress (Sept. 1894) wurden Proben des nun
mehr in dreifacher Gestalt ermittelten Sutra in Text und Uebersetzung mitgetheilt 
und die ersten Druckbogen des gegenwärtigen Werkes vorgelegt.6 

im Dec. 1894 durch die Ankunft der BhaṣyaHandschrift P XII 56, welche glück

licherweise die erwartete OriginalRecension des Textes enthält. — Das 
Exemplar ist, wenn das Bhāṣya in Rede steht, kurzweg mit p bezeichnet, die 
Śīlānka-Handschrift dagegen mit P. 
1895 durch die Wahrnehmung, dass schon der frühbuddhistische Canon sich 
einige Jaina-Legenden angeeignet hat, deren eine bereits das erste Āvaśyaka-
Gelübde enthält. 
am 23. April 1896 durch das Auffinden des Digamhara-Originals der Āvaśyaka-niryukti. 
am 25. Mai 1896 durch das Eintreffen von fünfzehn Haribhadra-Handschriften aus 
Poona, welche die im vorhergehenden Winter entworfene Haribhadra-Monographie 
zu einem vorläufigen Abschluss zu bringen gestatteten. 
am 15. März 1897 durch die Ermittlung des Zusammenhanges zwischen brahma-
Nemidatta's Kathākośa und Śivakoṭi's Ārādhanā. 
am 20. März 1897 durch die Ankunft einer letzten Serie von HaribhadraHand

schriften aus Poona. — Es fehlte nun für den HaribhadraAbschnitt zunächst 
bloss noch eine mir wegen Schadhaftigkeit zum zweiten Male verweigerte Hand

schrift (P XII 48), die indessen auf ein erneutes Gesuch hin (das Weber, Bühler, 

1 Den grössten Theil der Zeit beanspruchten die weiterführung der Sammlung L und 
die Herstellung eines vorläufig noch nicht abzuschliesenden Cataloges der Sammlung S — beides 
Vorarbeiten für die gegenwärtige wie für spätere Publicationen. 

9 Ein Résumé des Vortrags erschien in Trübner's Record, Third Series, I 151 f. (in der 
CongressNummer). » cf. ZDMG. VLII 308 4 cf. ZDMG. XLIII 348 f. 
* Vgl. unten p. lh . s V g l Abhandlungen des Genfer Congresses II 125. 

Boehtlingk, Max Müller und Lord Reay unterstützten) sammt der ebenfalls früher 
zweimal verweigerten Handschrift P XIII 7 am 11. Juli 1898 auch noch eintraf, 
im März & April 1898 durch die Untersuchung der älteren ĀrādhanāSchriften, aus 
der sich deren Berührung mit dem Āvaśyaka-sūtra ergab. 
am 10. Januar 1900 durch die nach langen Verhandlungen erfolgte Erwerbung der 
beiden Palmblatt-Handschriften S 452 & 453, deren erste durch ihre Unterschrift 
uns erkennen lässt, dass die ĀvaśyakaCūrṇi um 600—650 A. D. entstanden ist. 

Das stete und immer noch andauernde Hinzukommen neuer Materialien hat 
den Druck sehr verlangsamt: 
die E x c e r p t e (p. 1—20) sind im Herbst 1894 gedruckt, 
die L i c h t d r u c k t a f e l n (1—35) 2 sind zur gleichen Zeit hergestellt, 
die P r a t ī k a - L i s t e (p. 21—32) ist im darauffolgenden Winter gedruckt, 
das erste Stück (p. 1—45) der ' Ā v a ś y a k a - E r z ä h l u n g e n (Abhandl. der 

DMG. X 2) im Frühling und Sommer 1895, 
die Seiten 1—56 der nachfolgenden (cursiv paginirten) U e b e r s i c h t (in welcher 

die inzwischen vom Genfer Congress empfohlene Transcription von -l 
mit ṣ adoptirt ist) von April 1897 bis März 1898. 

Eine weitere Folge der Unbeendigtheit des in den Hauptzügen geschilderten 
Entwicklungsgangs der Untersuchungen ist die Lückenhaftigkeit dessen, was zur 
Stunde geboten werden kann. Noch sind in P o o n a , besonders aber in den fast 
unzugänglichen Bibliotheken von Cambay und Ś r a v a ṇ a B e l g o l a Dutzende 
von Texten vorhanden, die zu Rathe gezogen werden müssten, um die Entwick

lungsgeschichte der Āvaśyaka-Tradition in allen ihren Perioden und Verzweigungen 
klarzulegen. Es ist im Folgenden nicht immer auf die Lücken hingewiesen, deren 
Ausfüllung mit der Zeit gelingen wird ; denn dem Verfasser widerstrebt im Allge
meinen das Niederschreiben negativer oder unfertiger Gedanken, deren Präcisirung 
in Aussicht steht. Die wesentlichsten Mängel der genannten Art fallen übrigens 
jedem aufmerksamen Leser von selber auf und die kleineren jedenfalls dem Mit¬
forscher. Dagegen sind verschiedene Möglichkeiten stets ausgesprochen und ab
gewogen worden, wenn ein einigermassen sicheres Resultat zu gewinnen war. 

Lücken zeigen sich ferner auch darin, dass manche von den bereits zu
gänglich gewordenen Texten in der Uebersicht nicht genügend zu Worte kommen. 
Es lag z. B. im Plane der Arbeit, die Digambara-Schrift Śrāvakapratikra¬
maṇa in ähnlicher Weise wie den Kriyākalāpa zu analysiren, ferner eine Ueber¬

setzung des für die Geschichte der indischen Philosophie und Religion wichtigen 
G a ṇ a d h a r a v ā d a  b h ā ṣ y a (=== Viśeṣāvaśy. II) einzulegen und die Inhaltsangabe 
von b r a h m a N e m i d a t t a ’ s K a t h ā k o ś a zu Ende zu führen; auch sollte auf 
die Monographie über Haribhadra noch je eine grösstentheils textkritische und 
lexicalische Untersuchung über Ś i l ā n k a ' s und über Hemacandra ' s V i ś e ṣ ¬

ā v a ś y a k a - C o m m e n t a r folgen, wofür die nöthigen Sammlungen und Unter
suchungen bereits gemacht sind. Allein andere Verpflichtungen, die immer mehr 
drängen, haben eine Verengerung des Rahmens nothwendig gemacht, und es muss 
daher einer spätem Ergänzungspublication oder monographischen Arbeiten vor
behalten bleiben, Fehlendes nachzuholen. In Aussicht genommen ist unter 
Anderm auch eine Ausgabe der (Śvetämbara Niryukti) sowie des Bhāṣya und die 
Veröffentlichung der p. 21 erwähnten CollectivPratīkaliste. 

Den geschilderten Mängeln gegenüber wird der Leser aber beachten, dass 
Vieles in den Kreis der Betrachtung gezogen ist, was er nicht erwartet hat Es 
ist versucht worden, die Ā v a ś y a k a - T r a d i t i o n im Z u s a m m e n h a n g 
sowohl mit der übrigen J aina - Literatur wie mit der ausser¬
jinistischen Literatur zu begreifen und zu würdigen, so dass 
Manches ausführlich behandelt ist, was nicht nominell, sondern nur wegen des 
Inhalts oder wegen literarischer Beziehungen in den Rahmen der durch den 
Titel gegebenen Aufgabe fällt. 

Strassburg im Elsass, den 19. Januar 1900. [Correktur im April 1900.l 

1 Sie wurde mir im Herbst 1893 geschenkt von Frau Dr. Klatt, und ich schenkte sie 
später unserer Bibliothek. 2 Ausser den 35 Tafeln der gegenwärtigen Publication habe 
ich eine Extra-Tafel herstellen lassen, die ich an Bühler und einige Freunde verschenkte. Es 
sind darin mehrere besonders deutliche Columnen der Handschrift P XII 57 in natürlicher Grosse 
photographirt. Aus dieser Tafel und aus Tafel 35 stammen die Zeichen, welche man in Bühler's 
Palaeographie auf Tafel VI in den Columnen XV—XVII findet. 



Uebersicht über die Āvaśyaka-Literatur. 
as von der Jaina-Literatur im Allgemeinen zugänglich ist, sind a l t e 

T e x t e und neue Commenta re . Werke der Uebergangszeit waren bis 
vor Kurzem nur wenige und meist nur in Indien zu erreichen. Diesen Resten 
nachzugehen, ist unbedingt erforderlich, wenn ein Einblick in die literarische 
und kirchliche C o n t i n u i t ä t gewonnen werden soll. Jede sichere Ermittlung 
nach dieser Richtung verspricht nebenbei den übrigen Disciplinen der Indianistik 
zu Gute zu kommen, da dieselben das Intervall zwischen alten Grundwerken 

und modernen Scholiasten zum Theil gar nicht zu beleuchten vermögen. Um 
ein vorlaufiges Bild jener Continuität zu enthüllen, ist kein Feld innerhalb der 
jinistischen Schriftenmenge geeigneter, als die Ā v a ś y a k a - L i t e r a t u r . Wie 
vortheilhaft sich diese durch ihre Reichhaltigkeit und Vollständigkeit von den 
analogen Schriftengruppen, z. B. der Kalpa-, Niśītha-, Uttarâdhyayana- und 
Daśavaikālika-Tradition, unterscheidet, zeigt ein Vergleich der zu behandelnden 
Text-Serie mit den in ZDMG. VLI 581—663 genannten Daśavaikālika-Texten*. 

Das Avasyaka und seine Textformen. 
An der Spitze der Ā v a ś y a k a - L i t e r a t u r steht das Ā v a ś y a k a - s ū t r a , 

auch einfach Āvaśyaka genannt. Der Urtext dieses Namens hat zu den aller
ersten Jaina-Schriften gehört. Das älteste Zeugniss dafür, dass beim Eintritt 
in den Orden zunächst die erste Āvaśyaka-Formel (Āv. I, d. i . das Sāmāyika) 
gelernt werden musste, findet sich in der buddhistischen Literatur, und zwar 
in einer juristischen Legende, die sowohl bei den Südbuddhisten wie hei den 
Nordbuddhisten erscheint, also bereits in den ersten Jahrhunderten des Bud
dhismus von diesem übernommen worden ist. Das Nähere hierüber folgt unten 
bei der Besprechung der Ārādhanā-Erzählung 22. Die juristische Literatur 
beider Confessionen* nennt von Alters her das Āvaśyaka an der Spitze der 
angabāhya-Schriften. Mit dem Text war schon vor der Kirchentrennung auch 
der erste Commentar, die Ā v a ś y a k a - n i r y u k t i , ein Hauptwerk des Studiums 
geworden; denn dieselbe behauptet bei den Digambara's eine hervorragende 
Stelle und eröffnet in einer erweiterten Fassung die lange Niryukti-Serie der 
Śvetambara-Literatur. Anscheinend hat also von Anfang an der Unterricht 
mit dem Āvaśyaka begonnen. 

Bereits in Uttarâdhyayana XXIX 8—13 werden alle sechs Bestandtheile 
des Āvaśyaka mit Namen genannt. Dass das Āvaśyaka in einer redactionellen 
Abkürzung des fünften Anga (IX 33 Ed. fol. 815a) und an ähnlichen Stellen 
des Canons (mit dem Namen Āvassaya) citirt wird, besagt nicht viel. Solche 
Erwähnungen mögen aus der Zeit der Schluss-Redaction stammen, bei welcher 
unter Anderm auch zahlreiche Gāthās der Niryukti-Periode Eingang gefunden 
haben. Auch kann die Erwähnung des Āvassaya in Bhag. XVIII 10 Ed. 
fol. 1423b nicht eigentlich verwerthet werden, weil die Parallelstelle Jñātādh. V 
Ed. p. 579 das Wort weglässt; s. den Wortlaut weiterhin p. 10b

5. Wichtiger 
ist, dass in canonischen Legenden unzählige Mal mit dem Ausdruck ,,Sāmāyika 
und so weiter" das ganze Lehrpensum bezeichnet wird. Dieser Ausdruck muss 
besonders desshalb der textuellen Fixirung des Canons weit vorausliegen, weil 
er darin durchgehends durch die unlogischen Erweiterungen 

Sāmāiyamāiyāim ekhārasa angāim 
und Samaiyamatyai¶i coddasa puvvāim 

ersetzt ist. Weil zur Zeit der Niederschrift die Angas und Pūrva's den Haupt¬

theil der Tradition ausmachten, glaubte man sich jene irreführenden Ueber¬

treibungen gestatten zu dürfen. Dass man aus den beiden Wendungen (cf. Ind. 
Stud. X V I 243 [SBE. XXII p. VLII] & 342) nicht schliessen darf, das erste 
Anga und das erste Pūrva hätten ,,Sāmāiya‘‘ geheissen, zeigt sogar noch Sīlānka, 
zu dessen Zeit sich die Textverhältnisse schon beträchtlich verschoben haben; 
er sagt in der Erklärung von Sūtr.niry. 137 (Ed. p. 536): das S ā m ā y i k a , 
Āv. I, b i l d e t den A n f a n g des ganzen Canons , das Ā c ā r a n g a 
i n d e s s e n den A n f a n g der A n g a ’ s . 

Im Uebrigen verbürgt eigentlich schon der Name Āvaśyaka das hohe 
Alter des Textes. Man scheint in seinen Gelübden, Formeln und Hymnen 
von Anfang an das erblickt zu haben, was für die Ordenszugehörigkeit „noth¬
wendig" oder „unumgänglich", für alle Ordensmitglieder dauernd ,,ver-

* Von ŚvetâmbaraTexten kommen in Betracht das Pākṣikasūtra (Weber Cat. II 820), 
die Nandī (ib. 678) und die Angacūlikā (S 377). Einschlägige DigambaraStellen sind Kriyākalāpa 
B II 1, 24—2C, Jinasena’s Harivaṃsapur. II 102 — 105, Aparājita zu Ārādhanā 492, Sakalakīrti's 
Tattvārthasār. I 142—144. 

b i n d l i c h " ist. Auf diese einzigartige Bedeutung der Schrift weist auch der 
Umstand, dass die Digambara's sie allein vom ganzen Canon ungefähr im Wort

laut erhalten haben. Schliesslich ist es nur eine weitere Folge ihrer katechismus

artigen Rolle, dass sie in mannigfachster Weise variirt worden ist. 
Ueberliefert ist das Āvaśyaka nämlich in drei ganz verschiedenen Re

daktionen, von denen die erste durch zwei und die zweite und dritte je durch 
zahlreiche Recensionen vertreten sind. Die erste Redaktion hat vor der Kirchen¬
trennung bestanden, die zweite gehört der ŚvetâmbaraConfession an, die dritte 
der DigambaraConfession. Der Einfachheit wegen bezeichnen wir die drei 
Texte kurzweg mit Āv., Āv.2, Āv.3. — Bloss nebenhin sei erwähnt, dass in 
weiterem Sinne noch verschiedene andere Texte als Āvaśyaka-Schriften gelten 
können, so die Prakīrṇaka's I—lV & IX (Ind. Stud. XVI 433439 & 444) 
sammt den DigambaraAequivalenten in Mūlāc. II f. ; ferner das von Haribhadra 
commentirte Pancasūtraka und ähnliche Zusammenstellungen. 

Av. ist die Textform, welche in der Niryukti commentirt worden ist. 
Da diese in einer Digambara und einer Śvetambara-Fassung erhalten ist, 
welche unter sich recht verschieden sind, so ergeben sich auch für Āv. selbst 
eine D i g a m b a r a - und eine Śvetambara-Recension. Beide sind als be
sondere Schriften längst nicht mehr vorhanden ; doch kann der Wortlaut der 
letztern grösstentheils den alten Commentaren zur ŚvetâmbaraNiryukti entnommen 
werden**, während dagegen über die erstere ausser den spärlichen Andeutungen 

* Man füge auf der ersten Seite zwischen 7 und 8 noch Vinayahaṃsa's (saṃvat 1572 
verfasste) Vṛtti ein: M 2714. Haribhadra's Commentar ist auch in Oxford (0 408), Śrīti¬
laka's Ṭīkā ebendaselbst (0 407) und seit vier Jahren auch in Berlin (B 1807). Weitere 
Laghuvrüi-Exemplare sind B 20672 & 2077, P IV 198 & V 104. 

** Die Fundstellen sind in der Cūrṇi und in Haribhadra's Āvaśyaka-ṭīkā dieselben. 
Wir setzen sie her, indem wir gleichzeitig anmerken, welche Zeilen in der Haribhadra-Hand¬

schrift B (763) in Betracht kommen. 



Av. I—VI. — Av. 2 2 — Av.* I—IV. 

der zugehörigen Niryukti sich keine Kunde mehr erhalten hat. Da die Śvetâmba¬

raRecension von IV—VI erweitert zu sein scheint, so besitzt man — abgesehen 
von dem als Einleitung dienenden P a n c a n a m a s k ā r a , der auch anderwärts 
häufig vorkommt und nicht eigentlich zum Text gehört — nur von I—III 
den vollen Wortlaut in einer Form, die der zu vermuthenden Urfassung ziemlich 
nahe stehen wird. 

Nach dem Gesagten kann hier zunächst nur über die Śvetâmbara

Fassung gesprochen werden; auch beziehen sich auf sie alle im Folgenden aus 
Āv. gegebenen Citate, dessgleichen auf ihre Niryukti die mit ,,Āv.niry." oder 
„niry.“ eingeführten Citate. Das Wenige, was über die DigambaraRecension 
zu sagen ist, muss im Anschluss an die DigambaraNiryukti nachgeholt werden. 

ĀV. I—III werden weiterhin (p. 6—14) ausführlich behandelt. 
Āv. I Y — Y I , bei den Digambara's in der Reihenfolge IV VI V, sind 

ursprünglich wohl nicht viel umfangreicher gewesen als die ersten drei Theile. 
Die Śvetâmbara's scheinen mindestens bei IV eine Erweiterung für das Original¬

Stück substituirt zu haben; ihrer NiryuktiErweiterung liegen die Theile in 
folgender Form zu Grunde: 

i v . IV ist das Sādhu oder YatiPratikramaṇasūtra, das in B 1026, 
1323 [abgedruckt in Webers Cat. II 739—741] &c. als selbständiges Schriftchen 
vorkommt und desshalb auch besonders commentirt worden ist (s. den Schluss der 
folgenden Columne). Wie der Titel besagt, besteht der Inhalt wesentlich aus 
B e i c h t f o r m e l n , die von M ö n c h e n zu sprechen sind. Nur am Anfang 
und Schluss finden sich mehrere allgemeinere Formeln, in denen die Anhäng

lichkeit an die Religion in verschiedener Weise ausgesprochen wird. Als Ein

leitung dient Āv. I; den Schluss bilden ein Śloka und eine Gāthā. — Der 
Text gilt genau genommen nur für das daivasika pratikramana ; beim rātrika 
pratikramana ist rāiya statt devasiya einzusetzen, und für das pāksika pra
tikramana bestehen andere Formeln (vgl. Āv.-niry. XIX 120 mit den zugehörigen 
Commentarstellen und Jayacandra's Pratikramaṇavidhi), 

A v . Y ist ein Gemisch aus KāyôtsargaFormeln und kurzen Hymnen. 
Die erstern werden gesprochen, wenn der „Leib {kaya) preisgegeben", d. h. 
wenn als asketische Uebung eine bestimmte Körperhaltung angenommen und 
jedem äusserlichen Einfluss zu Trotz für eine gewisse Zeit beibehalten wird. 
Als Einleitung dient wiederum Āv. I. Die vorkommenden Hymnen sind: 

6 = Āv. II. 
9,1 I. zwei Gāthās. 
9.3 eine VasantatilakaStrophe. 
9.4 eine ŚārdūlavikrīḍitaStrophe. 

11,1—3 drei Gāthās. 
[11,4 f. zwei Gāthās j ein seit der Cūrṇi bekannter Zusatz, dessen 

Beifügung oder Weglassung die Commentais freistellen. 
ĀY. Y l enthält zehn Enthaltsamkeitsgelübde. Die Stichworte derselben 

nennt Āv.niry. X X 66 wie folgt: 
namokkāra 1 porisīe 2 purim’aḍḍh' : j egasaṇ 4 egaṭhāṇe5 ya 
āyambil’6 abhatt'aṭṭhe7 carime8 ya abhiggahe9 vigaī 1 0 || 66 

Die Gelübde werden von dem sie abnehmenden Lehrer in der dritten, 
vom Schüler, der sie auf sich nimmt, in der ersten Person gesprochen; nur 
die erstere Textform (mit paccakkhāi und vosirai`) wird in den Commentaren 
(C & H) mitgetheilt. 

ĀV. 2 (gewöhnlich Ṣ a ḍ - ā v a ś y a k a genannt !) besteht aus v i e r T h e i l e n , 
die in den letzten Jahrhunderten beträchtliche und verschiedenartige Erweiterungen 
erfahren haben. Die ältere Fassung geben uns mehrere Commentare aus dem 
13. und den folgenden Jahrhunderten, den ersten Theil zudem bereits die 
betreffenden Commentare von Haribhadra (L 151) und Sānty-ācārya (L 98). 
Jene vier Theile heissen: 

I Caityavandana 
II Vandanaka 

III Pratyākhyāna 
IV ŚrāvakaPratikramaṇa 

Der ausführlichste Commentar, der auch die zugehörigen Erzählungen 
(meist in Skt-Śloken) mittheilt, ist der Ṣ a ḍ v i d h a Ā v a ś y a k a - v i d h i (an
geblich von Devendra): S 204, Br 2104, C 237I. Im Poona-Catalog ist er 
Ṣ a ḍ ā v a s y a k a  v ṛ t t i genannt (P XII 405. X V I 347. XVIII 300); ebenso 
bei Rājendralāla Mitra (M 2745). Der Umfang beträgt 2720 Granthen. 

Bloss I — III kommen zur Behandlung in den drei kleinen Bhāṣyen 
Devendra s (sowie in deren Commentaren): Br 2105. B 670. 990 &c. (cf. L 50). 

Vollständig, aber kurz, ist Ś r ī t i l a k a ' s V ṛ t t i (I I l f- & P XXI 1293)*: 
l—III 550 Granthen, IV 200 Granthen. Aehnlicher Art sind die moderneren 

Commentare, welche Ṣaḍāvaśyakavaeūri, Ṣaḍāvaśyaka-bālava¬
b o d h a oder ähnlich heissen und in der Regel in Verbindung mit irgend einer 

modernen Textfassung vorkommen: B 1971 & 2086, W I 96 (Āv.2-Avac.1) & 84 
(Āv.--Avac.-), Br 2105 & 2109 &c. (cf. L 38). 

Ueber I gibt auch noch Jinakuśala's Commentai- zu Caityavandana-kul. 14 

* Bei Peterson (Rep. IV 108) ist wie oft der Titel des letzten Theils irrthümlich dem 
Ganzen beigelegt. Der falsche Name Tilaka (statt Śrltil&ka) findet sich schon bei dem Zeloten 
DharmasSgara, wesshalh er auch in ZDMG. VLI 581 f. & 584 eingedrungen ist. Aehnlich 
heisst man den späterhin zu nennenden Śrīcandra fälschlich Candra(sūri). 

Auskunft (cf. L 150); aus Haribhadra's Paneāś. III ist nur über die Aeusser¬
lichkeiten (Variabilität im Umfang, pancānga-praṇipāta. mudrās etc.) Einiges 
zu entnehmen. 

Āv.'2 I besteht bei Śrītilaka aus 12 Adhikāra's, die [mit der Airyā¬
pathikī (Āv. IV 6 & V 3—5) eingeleitet und] mit dem Zukunftswunsch (pra¬
nidhana) beschlossen werden. 

Adh. 1 ist die alte JinaVerehrungs-Formel, welche in Legenden 
häufig von Sakra (Indra) gesprochen wird und daher kurz
weg ,‚Sakra's Hymnus" (Sakrastava) heisst Sie kommt im 
Canon sehr oft vor, bildet z. B. die beiden ersten Drittel 
(bis1*) von Aupap. g 20. 

[„ 2 ist eine Gāthā, die einen Appendix zu 1 darstellt.] 
„ 3 — 5 ohne das Anfangswort sauva-loe. 
‚ 4 = Āv. II. 
. 5 = „ V 7 f. 
‚ 6 = ‚ V 9 ‚ i . 
n 7 = „ „ 2 — 4 & 10. 
„ 8 = ‚ V 11,1. 

s 9 = s s - f . 

[n 10 = , , 4 . 
, H = s s 5 . ] 

„ 12 = veyūvaccag` . . . & Av. V 8. 
Was H a r i b h a d r a in der Caityavandanavṛtti übergeht, ist in eckige 

Klammern gesetzt; Einiges davon kennt er offenbar noch gar nicht. Anderes 
(wie Adh. 10 f.) bezeichnet er als einen nicht verbindlichen Einschub, den mit¬

zuerklären er nicht für nöthig halte. Er theilt das Ganze in sechs Abschnitte, 
die er folgen derm assen benennt: 

(Adh. 1) Praṇipātadaṇḍaka, 
( ,‚ 3) Vandanakāyotsarga, 
( „ 4 f.) lokasyôddyotakarānityādi, 
( ,, 6 f.) Puṣkaravaradvīpārdhaityādi, 
( „ 8 f. <fc 12) siddhebhyaityādi, 

Praṇidhāna. 
Śāntyācārya hat die Airyāpathikī (ohne V 4f.) erst zwischen Adhi¬

kāra 2 und 3 ; auch erwähnt er (ohne aber auf den Wortlaut einzugehen) vor 
derselben den ,,Kṣamāśramaṇa" (Āv. III 1,1 mit der Cūḍā matthaeṇa vandāmi) 
und hinter derselben den Arhan-namaskāra(?), den Caturviṃśati-stava (Āv. II) 
und den Mangala-stava. 

Im Ṣaḍvidha Āvaśyaka-vidhi ist der Airyāpathikī noch der Pancanamas
kara sammt Āv.-niry. IX 131 1 {naino . . . mangalam) vorangesetzt; ebenso 
in den modernen Fassungen, die zudem den Kṣamāśramaṇa dazwischenschieben. 
Immer zahlreicher werden auch die in den Anfängen sich bereits bei Śāntyā¬
cārya bemerkbar machenden Erweiterungen des Praṇidhāna. Eine der spätesten 
dieser Erweiterungen, die Gāthā dukkhakhao kammakhao . . . ., beruht, 
wie sich unten p. 4a ergibt, auf einer alten Grundlage. Auch eine besondere 
Eintheilung hat die neuere Zeit eingeführt; sie theilt das Ganze in neun Sthāna ein : 

Sthāna 1 Namaskāra (Pancanamask. + Av.niry. IX 1311) 
„ 2 Ksamāsramaṇa 
„ 3 Airyāpathikī 
„ 4 Śakrastava = Adhik. If. 
„ 5 Caitya-stava = „ 3 
„ 6 Nāma-stava = „ 4f. 
» 7 Śruta-stava = » 6I. 
„ 8 Siddha-stava = , 8—12 
„ 9 Praṇidhāna. 

Āv. 2 I muss in irgend einer Form schon vor der Kirchentrennung vor

handen gewesen sein; denn ausser der genannten PraṇidhānaGāthā begegnen 
uns noch andere Theile unten (p. 3b

9f 8 5 f > 5 a

4 9 f 5 e f ) wieder in Āv. 3; auch wird 
die vorhin genannte Cūḍā in der Niryukti erwähnt (s. unten p. 12b

36 & 9a

61ff) 

Āv. I I besteht aus Āv. III und einigen Beicht und AbbitteFormeln; 
unter den erstern findet sich eine Laienfassung von Āv. IV 5, welcher Śrīt, 
als Mönchs-Version Āv. IV 5 und Varianten zu Āv. IV 7 Anf. & IV 6 sowie 
drei kurze Sätze vorangehen lässt. 

Iv . - I I I = Āv. VI. Seit Srītiiaka sind einzelne der zehn Gelübde 
verschiedentlich umgestellt worden; er selbst hat die Reihenfolge 1—3. 10. 0. 
4 f. 7—9. Mit C & H gibt Śrīt. die Formeln in der dritten Person; bei den 
andern Commentatoren und in den Text-Handsehriften stehen sie in der eisten. 

ĀV. 2 IV wird gebildet durch das 50 strophige Śrāvaka- oder Śrāddha-
Pratikramaṇasūtra. Demselben ist, wie dem Sādhu- oder Yati-Pratikramaṇasūtra 
(Āv. IV), eine Form des Samāyika vorausgeschickt, die indessen von Śrītilaka 
ignorirt wird. Auch dem Sāmāyika werden seit den Avacūri-Commentaren 
noch verschiedene andere Stücke vorangesetzt (die acht Aticāra-Gāthas [2—5 
& 8 = Daś.-niry. 190. 188. 191—193; 6 f. = Utr. X X X 8. 30], zwei oder 
drei Pākṣika-stutayas &c); andererseits fehlt zuweilen das Śrāvaka-Pratikra¬
maṇasūtra, oder es wird umgekehrt hinter demselben sogar noch das Sādhu

Pratikramaṇasūtra angehängt. Das letztere ist von ŚrītiI. ebenfalls commentirt 
worden, aber in einer separaten Schrift (in 296 Granthen), die in W I 96 hinter 
Āv.2-Avac.1 angefügt ist. 



Av.- IV (SravakaPratikramaṇa), — Av. 3 : Kriyakalapa. — 3 — Av.' 5: Kriyakalāpa A & B. 

Wie Āv. IV, so kommt auch das Śrāvaka-Pratikramaṇasūtra separat vor 
(in C 2213 &G.) und ist oft für sich commentirt worden, z. B. von Vijaya¬

siṃha in einer vom Jahre 1126 datirten Cūrṇi (A V 8), von Jinadeva in einem 
Bhāṣya (Weber Cat. II 889, 14) und von Ratnaśekhara in einem sehr ausführ
lichen Commentar (B 662). Der halbe Text (6—23 & 26—30) ist eine 
Versificirung von Āv.-niry. X X — & — oder von analogen Prosa-Stellen (in 
Anga 7 etc.). Der Verfasser, der sich selber nur des Gāthā-Metrums bedient, 
hat immerhin ein paar andersgefasste Quellenstellen unverändert übernommen; 
es sind dies die Śloken 38 f. und 49 — der letztere = Āv. IV 17 — sowie 
die Prosa-Zeile 43 a (welche aus Āv. IV 13 stammt). Entlehnt sind auch: 
10a = Śrāvakaprajñapti P 16a

8 (Hari¬

bhadra's Pancāś. I 10a). 
22 f. = Śrāvakaprajñapti P 18 a

2 0f. & n f. 

44f. aus dem Praṇidhāna von Av. I. 
48 = Āv‚niry. XIII 43. 
50 = Āv. IV 18. 

Āv. : 3 ist, wie bereits gesagt, der einzige nennenswerthe Ueberrest vom 
Canon bei den Digambara’s. Vom Daśavaikālika haben sie bloss einige Śloken (I I. 
IV 7I. VI 54. 56. 65. VIII 17a) im Gedächtniss behalten!* Alles, was sie ausser Āv.’ 
an alterthümlichen Schriften besitzen, sind U m a r b e i t u n g e n und Resumes , 
die textuell ungefähr der Niryukti-Periode der Śvetāmbara’s entsprechen. Ihr 
Hauptschriftsteller der alten Zeit, Kundakunda, bezeichnet anscheinend in 
Ṣaṭprābhṛta IV 61 f. den S c h ü l e r B h a d r a b ā h u ' s als älteste Autorität für 
die textuelle Ueberlieferung**. Das Literaturverhältniss lässt sich kurz durch 
folgendes Schema veranschaulichen. 

Śvetāmbara-Literatur 

Anga 1—11 & Upānga 1 — 12 

Āvaśyaka 

&c. 

Niryukti - Samml ung 

&c. 

Digambara-Literatur 

(gänzlich umgearbeitet und mit 
! viel en späten Einlagen von Kun¬
l dakunda kc. versetzt 

Vaṭṭakera 

Kundakunda 

Umāsvāti 

Ermittelt sind bisher z w e i Texte, die zu Āv. 3 gehören: 
1. der K r i y a k a l ā p a , 
2. das Ś r ā v a k a P r a t i k r a m a ṇ a (ganz verschieden von dein 

oben p. 2b

68f. erwähnten Śvetambara-l'sxt gleichen Namens). 
Vom Kriyākalāpa gibt es eine grosse Zahl Recensionen. Zur Hand 

sind vorläufig v i e r H a u p t - R e c e n s i o n e n nebst Theilen von Abarten der
selben. Die vier sind 

1. die erste Devanāgarī-Recension ( = D) in S 360b. 
2. die zweite Devanāgarī-Recension ( = d) in S 333 (unvollständig). 
3. die kanaresische Recension ( = K) in S 363e: 
4. die Recension des Commentators Prabhacandra ( = P) in PXX 481 (L 145). 

Im Allgemeinen lässt sich der Inhalt in d r e i T h e i l e scheiden: 
A. Die A i r y ā p a t h i k ī (sammt dem Śānty-aṣṭaka) als Einleitung 

und das S ā m ā y i k a mit Anfang, Vorbereitung und vierfacher 
BhaktiEinkleidung sammt Schluss und Appendix. 

B. Die üorigen BhaktiPartien. 
C. Hymnen und sonstige Beilagen. 

Der Gesammtname „Kriyākalāpa" steht hinter der Einleitung in der 
zweiten Titelstrophe; bis wohin er Gültigkeit hat, lässt sich aus den Text

Handschriften nicht entnehmen; D nennt am Schluss das Ganze „YatyĀvaśyaka“. 

A . 
Die Airyāpathikī besteht aus z w e i , das Sāmāyika aus s ieben alten 

Āvaśyaka- Stücken. 

* Noch A p a r ā j i t a citirt (zu Arādhanā 415 & 601) verschiedene Stellen aus Acāmnga, 
Sūtrakṛta (II 1,58), Niśītha, Uttarâdhy. (II 6 a. 7. 12b. 34 XXIII 12b—14) und Daśavai
kālika. Manche dieser Stellen lauten im überlieferten Canon ganz anders, und einige fehlen 
darin vollständig. 

** Die beiden Strophen lauten sammt der modernen Paraphrase: 
saddaviyārôhūo1 bhāsājuttesu2 jam jiṇe kahiyaṃ 
so taha3 kahiyaṃ nāṇaṃ 4 s i s s e ṇ a 5 ya B h a d d a b ā h u s s a || 61 

śabda-vikārôdbhūtaṃ yat jnānaṃ bhāṣāyukteṣu kathitaṃ jinaiḥ tat jūānam tathā tena pra¬

kāreṇa Bhadrabāhusvāminali śiṣyeṇa jnānaṃ kathitaṃ prakāsitaṃ. 
bārasa-anga-viyāṇaṃ caudasa-puvv’anga-viula-vittharaṇaṃ 
suyanāṇiBhaddabāhūgamaya-gurū bhayavao jayau6 || 62 

dvādaśa-anga-vit vettā caturdaśa-pūrvanga>vipula-vlstārakali śrutajñānī Bhadrabāhuh gamaka¬

guruḥ bhagavān jayatu. 
Dass hier etwa der Verfasser sich selbst als Bhadrabāhu’s Schüler bezeichnet haben 

sollte, ist aus verschiedenen Gründen nicht möglich. Der jämmerliche Textzustand ist bei 
Kundakunda nicht gerade überraschend. 

Airyāp. I. paḍikkamāmi bhante iriyāvahiyāe . . . (= Āv. IV 6) . . . ṭhā¬

ṇado vā ṭhāṇacaṃkamaṇado va, (cf. Āv. V 3a:) tassa uttaraguṇaṃ 
tassa pāyacchittakaraṇaṃ tassa visoliikaraṇaṃ, (Āv. V 5 Anf.:) jāv’ 

arahantāṇaṃ bhayavantāṇaṃ namokāraṃ karemi tāva kāyaṃ pāva¬

kammaṃ duccariyaṃ vossarāmi. 
2. icchāmi bhante i r i y ā v a h i y a s s a āloceuni puvv'uttara . . . dukkaḍam. 

Sāmāy. I. Paneanamaskara. | Auch in der Einl. zur Deva & SiddhaPūjāJayarnālā 
2  4 , Āv. IV 2 4. j (S 328); es folgen da drei Śloken & Āv.-niry. IX 1311. 

5. Āv. IV 16 Anf. . . . -bhūmīsu jāvaaraliantāṇaṃ . . . (cf. Āv. 2 I 
Adh. 1) . . . cakkavaṭṭīṇaṃ devahidevaṇaṃ nāṇāṇani daṃsaṇāṇaṃ 
carittāṇaṃ sadā karemi kiriyammain. 

6. AV. I : {. | Der Exponent sagt, dass die Stücke in einer besonderen (Digambara) 
7. Av. ïl'`'.i Fassung vorliegen; sie folgt unten p. 6

>a

50ff & 7» ; U f f 

Der Titel Airyāpathikī findet sich nirgends vor, wird aber von K (mit 
īryāpatha in XI 1) angedeutet. „Sämayika* bezeichnet genau genommen den 
ganzen Zusammenhang, in dem die sieben aufgeführten Textstücke erscheinen; 
desshalb wird in D & D das Wort summarisch als Titel von A gebraucht 
unter Einberechnung der Airyāpathikī, die nicht dazu gehört. K andrerseits 
versteht (am Rande und in XI 1) unter „Sāmāyika* bloss Anfang und Vor

bereitung zum Sāmāyika. 
K verlegt den Paneanamaskara (Sāmāy. 1) in die Airyāpathikī (unmittel

bar hinter Airyāp. 1). Da also das Sāmāyika da nur aus Sāmāy. 2—7 besteht, 
so ist die A b k ü r z u n g dafür verschieden von der in Dd üblichen : liier 
lautet sie 

(D) namo arahantānam ityādi siddhā siddhiṃ mama disantu 
(d) namo arahantānam ityādi thosāmityādi, 

in K dagegen: 
cattari mangalam ityädi thossa?nîtyadi, japa 9. 
Doch zieht K diese Consequenz eigentlich nur das erste Mal (bei IX) 

bei X folgt eine Mischbildung 
na?no arahantānam cattari mangalam ityädi, 

bei XI sodann bloss 
namo arahantānam ityādi. 
Prabhācandra erklärt die Airyāpathikī h i n t e r dem Sāmāyika; in den 

Texthandschriften aber steht sie immer voran, und da in Av. (oben p. 2b

4f.) das 
entsprechende Textstück (ausgenommen bei Śāntyācārya) ebenfalls am Anfang 

begegnet, so ist dies zweifellos die alte Stellung. Dass P k K nicht mass¬
gebend sind, wird sich auch späterhin zeigen. 

Die vier B h a k t i - Partien heissen : 
V l l l caitya-bhakti, 

IX pancamahāguru-bhakti, 
X Śānti-bhakti, 

XI samädhi-bhakti. 
Jede Bhakti besteht aus folgenden vier Stücken : 

1. Eingangsformel in Skt, 
2. Sāmāyika, 
3. Kleinere Hymnen, 
4. Pkt-Formel. 

Die Eingangsformel (1) hat einen stereotypen Wortlaut, bei dem sich 
stets nur der Name der Bhakti ändert; in XI 1 wird vor diesem allerdings 
noch eine Stelle eingeschoben. Für 2 tritt bei den Wiederholungen IX & X 
die oben mitgetheilte Abkürzung ein, in D bei XI der auch zwischen Sāmāy. 
6 & 7 (und zwischen Airyāp. 1 & 2) eingeschobene Passus. 

In einem Appendix folgen noch d r e i g e k ü r z t e B h a k t i - P a r t i e n . 
In diesen sind die Theile 1—3 sehr vereinfacht und die Pkt-Formel ist ganz 
weggelassen Der v o l l s t ä n d i g e Wortlaut der zweiten und dritten Bhakti 
begegnet später in C II. 

Die Recension d, welche A unter dem Namen N i t y a p r a y o g a v i d h i 
vorführt, hält sich genau an D, bricht aber merkwürdigerweise hinter X 3 die 
Bhakti-Serie ab, um nur noch den Schluss (ohne Praṇidhāna und Appendix) 
beizufügen. Wie sich K & P verhalten, kann erst nach der Besprechung von 
B & C geschildert werden (unten p. 4b

36_57). 
Die oben erwähnte Recension D 2 ist eine bloss für A vorhandene Abart 

von D‚ die vorliegt in S 362 a; obschon mit einem HindiCommentar versehen, 
stammt sie aus Sravaṇa Belgola, woraus sich erklärt, warum sie sich von D 
fast nur durch eine ganz leichte Hinneigung zu K unterscheidet: D über

nimmt nämlich aus K eine Āryā (unten p. 5 a

1 9 ) und den umgestellten Panea

namaskara (ibid. 22); vgl auch (ibid. ( ; 7) XI 1 (vidhāya). 

1. °ro sāhū S (348) & s (== S 318). 
3. taṃ s. 4. nāyaIp s. 

2. suttosu B (oct. 504)1 & s, suttesu B 2 . 
5. sīseṇa s, sīsseṇa B. 6. °yao Bs. 

B. 
B besteht aus sieben BhaktiPartien, die P in folgender Reihe gibt: 

I siddhabhakti 
II śruta-bhakti 

III cāritra-bhakti 
IV yoga-bhakti 
V ācārya-bhakti 

VI parmi rvāṇa-bhakti 
VII Nandīśvara-bhakti. 



A v . 3 : Kriyākalāpa B k C. 4 — Av!`: Kriyākalāpa C & A — C . 

Die Recension d ist vorlaufig so gut wie nicht vorhanden, indem die 
benutzte Handschrift m B I 1, 1 c abbricht; dafür liegt B sammt dem Anfang 
von C (bis C I 22, 1a

) in einer andern DevanāganRecension ( = ö) vor (S 361) 
Die BhaktiFolge in D ist I—III V IV VI VII. in d I—HI V VI IV VII; die 
in K folgt unter A — C (p. 4b

51 53). 
Jede Bhakti wird hier aus folgenden vier Theilen gebildet: 

1. SktHymnus von Pādapūjyasvāmin, 
2. PktHymnus von Kundakunda. 
3. Kleinere Hymnen, 
4. PktFormel. 

Dieses BhaktiSchema (B) ist also sehr verschieden von dem frühern 
(A); nur die zweite Hälfte stimmt überein. Uebrigens variirt es in ganz 
geringfügigem Grade bei IV—VII : in allen vorhandenen Recensionen steht IV 2 
vor IV 1 und tritt bei VI <fc VII an Stelle des PktHymnus je ein zweiter Skt

Hymnus; in D 3 fehlt V 3‚ in K VII 3. 
Das älteste Stück jeder Bhakti (sowohl in A wie in B) ist offenbar 

(abgesehen vom Sämāyika) die P k t  F o r m e l (4) ; diese hat einen stereotyper 
Wortlaut, bei dem nur die Mitte wechselt. Der Anfang lautet stets icchāmi 
bhante . . . bhattikāosaggo kao iass' āloceuṃ, wobei für die Punkte das ent

sprechende Wort (siddha bei I, suda bei 11 u. s. w., ceiya bei VIII u. s. w.) 
eintritt. Den obligaten Schluss bildet das P r a ṇ i d h ā n a : 

dukkhakkhao kammakkhao bohilāho sugaigamaṇaṃ 
samāhimaraṇaṃ jiṇaguṇasampatti hou majjhaṃ. 

Einmal (in A unmittelbar vor dem Appendix) steht das Praṇidhāna für sich 
(allerdings nur in einer Handschrift), und einmal (am Schluss von ŚrāvakaPr. I, unten 
p. 6b

4) ist es in einer erweiterten Gestalt an eine PratikramaṇaFormel angehängt. 
In den modernen Recensionen von Āv. 2 ist der Wortlaut in die oben p. 2b

44 

erwähnte (in Ārādh. 1206 vorausgesetzte) Gāthā umgewandelt, welche lautet: 
dukkhakhao kammakhao samāhiinaraṇaṃ ca bohiläbho ya 
sampajjau maha eyani tuha nāha paṇāmakaraṇeṇaṃ || 

Die Urfassung des Praṇidhāna scheint eine V e d h a y a  Z e i l e * mit 
a r c h a i s c h e m G ā t h ā  E i n g a n g (der im vierten Fuss bloss drei Moren hat) 
gewesen zu sein. Unter dieser Voraussetzung muss, indem man am Anfang 
Āv!2 folgt, zur Richtigstellung des Metrums bloss sugai in suggai geändert 
werden. Die letztere Wortform wird einerseits durch die canonische Abirrung 
soggai (z. B. Sthān. IV 1 Ed. fol. 226 f.) vorausgesetzt, andererseits öfter 
durch das Metrum bestätigt (z. B. in Mūlāc. X 14); natürlich ist gg von duggai 
übernommen und an unserer Stelle von Puristen vereinfacht. Das Praṇidhāna 
hat also ursprünglich gelautet : 

dukkhakhao kammakhao bohiläho suggaigamaṇaṃ 
samāhimaraṇaṃ jiṇaguṇasampatti hou majjhaṃ. 

Die BhaktiPartien I f. & V begegnen im Kriyākalāpa auch in einer 
Redaction nach dem Schema A , und zwar II & V im Svādhyāya (C II, vgl. 
p. 4b

1 13 & 6a

1  g) und ein Auszug aus allen dreien im Appendix von A. 
VI 3 f. kommt, mit zwölf weitern Gāthās (21—32), separat vor unter 

dem Titel N i r v ā ṇ a k ā ṇ ḍ a (S 834a); eine zweite Recension dieses Schriftchens 
gibt S 334b. Man beachte, dass gerade in VI 3 die Recensionen ô & K weit 
kürzer sind als D; vermuthlich geben alle drei Recensionen einfach verschieden 
grosse Auszüge aus dem Nirvāṇakāṇḍa, das also die Quelle von VI 3 f. sein würde. 

S fügt am Schluss von B zunächst die Worte Sāntijinam paṭhitvā „nach 
Recitirung von A X 3" bei und gibt dann die drei im Schluss von A (vor 
dem Praṇidhāna) stehenden Strophen, von der Gāthā indessen nur das erste 
Drittel (als Pratīka). Der ganze Zusatz ist das Ende von A nach der Re

cension d in abgekürzter Form, woraus hervorgeht, dass d und d1 wenn nicht 
dieselbe Recension, so doch einander nahe verwandt sind. 

C. 
Hier gehen die Recensionen am Meisten aus einander. D hat folgende 

Bestandtheile : 
I Samantabhadra's 24 fâcher Hymnus an die Propheten, 

II Svādhyāya, 
III Umāsvāti’s Tattvarthasūtra sammt dem Appendix, 
IV Mānatunga's Bhaktâmarastotra, 

V Padmaprabhadeva’s Pārśvanātha-stotra, 
VI Māghanandin’s CaturviṃśatitīrthakaraJayamālā. 

Von ô ist, wie bereits gesagt, bloss der Anfang vorhanden, der mit D 
übereinstimmt. Dagegen liegt ein kleines Stück von d uiid ein grösseres von 
einer andern DevanāgarīRecension vor; die beiden Handschriften S 333 ( = d) 
und 330, beide am Anfang und Ende unvollständig, enthalten nämlich Folgendes: 

S 333 C II Sehl. A. B Anf. 
S 330 C II Sehl. III. A Anf. 

* Veḍhaya (veṣṭaka) bezeichnet, wie aus den Commentaren zu Nandiṣeṇa's Ajitaśānti¬
stava hervorgeht, das Metrum, welches Jacobi in einer vorzüglichen Abhandlung, ohne von 
der Tradition geleitet zu sein, im Canon nachgewiesen und mit dem Namen „Hypermetron" 
belegt hat: Ind. Stud. XVII 389—441. wie die Gāthā ist das Metrum auch in der Pali-
Literatur vorhanden. Beide Metra sind da aber ganz selten; unter den 547 Jätaka-Erzählungen 
verwendet nur eine (542) für ihre Strophen das Gāthā-Metrum und eine (536) für ein paar 
Schilderungen (Ed. p. 4 1 6, 18— 28. 4 1 9, 25 f. 420, 1—ll) das VeṣṭakaMetrum. 

Hier steht also der S v ā d h y ā y a (C II) im einen Fall ohne und im 
andern Fall mit C III vor A. Auch in D ist der Svādhyāya insofern mit A 
in Verbindung gebracht, als der Appendix von A (wie wir p. 4a

42—44 sahen) 
zum grössern Theil eine kürzere Fassung des Svādhyāya darstellt Thatsächlich 
aber berührt sich der Svādhyāya mit A bloss darin, dass seine beiden Bhakti

Partien (srī-śrutajñāna & śrī-ācārya-) nach dem Schema A eingerichtet sind ; 
verwendet werden sie (woher auch der Titel) zur paurvahṇikasvādhyāya¬

pratiṣṭhāpanakriyā, während A der paurvâhṇika devavandanā. und der 
Appendix von A der ā c ā r y a v a n d a n ā gewidmet ist. Die beiden Bhakti

Partien sind in B II & V nach dem Schema B redigirt; ihre PktFormeln (4) 
sind desshalb identisch mit B II 4 resp. V 4; auch enthält 3 offenbar die 
Originalstrophen von B II 3 resp. V 3 ; das Sämāyika (2) ist beidemal abgekürzt, 
und zwar in der Weise von d (s. oben p. 3b

2(,), 
Von P ist vorläufig das Ende nicht zur Hand. Es lässt sich also nicht 

mit Bestimmtheit sagen, wie viele von den obigen sechs Stücken darin fehlen ; 
vorhanden sind jedenfalls I und 

VII Devanandin’s Siddhipriyaiḥstotra. 
K liegt vor in einer unvollständigen Sammelhandschrift (S 363), die 

dem Kriyākalāpa (S 363e) von der obigen Liste nur I & VI zutheilt; dagegen 
begegnen III & IV nebst vielen weitern Hymnen in andern Theilen der Hand

schrift; ihr Gesammtinhalt ist nämlich: 
a. C IV. 
b. Nandīśvara-stotra. 
c. Dṛṣtaṣtaka. 
d. Samavasaraṇaṣṭaka. 
e. Sammelsurium ohne Gesammtbezeichnung; es ist dies der K r i y ā k a l ā p a , 
f. Fünf Hymnen. 
g. Kanaresischer Hymnus. 
h. C III. 
i . Bhūpālastotra (mit kanaresischem Commentai) 1—18; der Rest fehlt. 
Im Kriyākalāpa selbst hat K noch : 

VIII ein Suprabhāta (verschieden von demjenigen Padmanandin’s : Pancav. XVII), 
IX eine SvapnāvalI. 

X eine dreifache Verehrungsformel mit den Namen der 3X24 Propheten. 

A—C in K & P. 
K & P vertheilen A auf B & C. Sie verbinden zunächst VIII 1 f. (unter 

Ersetzung von caitya durch siddha) mit B I 1—4 zu einer hypertrophischen 
Bhakti (die vor den vier Bestandtheilen nach dem Schema B noch zwei heterogene 
nach dem Schema A hat!). Dadurch werden die ĀvasyakaTheile von A zu 
einer blossen Einleitung von B ; P behandelt denn auch dieselbe mit B zusammen 
in Kriyākalāpaṭīkā I unter dem Gesammttitel „Bhaktivivaraṇa", der jede 
textuelle Selbständigkeit der Einleitung ignorirt. Der übrige Inhalt von A, 
d. i . das Sāntyaṣṭaka und VIII 3 f. (als atrophische caityabhakti!) &c, (ohne 
den Appendix), wird dann von K in Verbindung mit BC nachgeholt. P holt 
(wenigstens in der benutzten Handschrift) bloss das Śānty-aṣṭaka sowie VIII 3 
& X 3 nach, und zwar dies Alles erst in Verbindung mit C. 

Die Reihenfolge in Prabhācandra's Mischung AC ist: 
A VIII 3 & C I C VII, Śānty-aṣṭaka, A X 3 . . . . . . . 

KriyākaI.t. Il Kriyākal.ṭ. 111 
K gruppirt das Ganze wie folgt (Bh. = Bhakti): 

Airyāp. & Sāmāy. (mit Bh. VIII1 f.), Bh. I, I X — X I sammt erweitertem „Schluss", 
Śānty-aṣṭaka, Bh. IV f., C VIII f., Bh. V I , II f., VHI 3 (unter Hereinnahme 
von C VI & X) & 4, VII, C I. 

Es bleibt noch übrig festzustellen, dass P von A & B nur das Gerippe 
beachtet, 
von A bloss die 2 + 7 Āvaśyaka-Stiicke nebst dem Sāntyaṣṭaka sowie die 

dritten Theile der nachgeholten BhaktiPartien (VIII 3 & X 3), 
von B bloss je die ersten beiden Theile der BhaktiPartien (I If . II 1 f., 

III 1 f. &c.) 
Anscheinend hat sich Prabhācandra, wenn nicht schon der KriyākalāpaVer

fasser, bei B vorgestellt, dass das Weggelassene durch die Hymnen Kundakunda's 
und Pädapujya's überholt sei. Diese bilden eben den Schwerpunkt des Bhakti

Schemas B, in welchem die beiden Schlusstheile des ursprünglicheren Schemas 
A sozusagen nur als archaische Beilage ebenem Zwar hat der jeweilige dritte 
Theil manche nicht sehr alte Bestandtheile (aus dem Caritrasāra &c); aber 
in der Hauptsache wird auch er, wie jedenfalls der vierte Theil, schon dem 
ersten Zusammensteller des Kriyākalāpa bekannt gewesen sein. Die beiden 
Schlusstheile haben zudem, wie sich bei B VI 3 I. ergeben hat, wenigstens 
in einzelnen Fällen schon vorher zusammen existirt. 

Nach diesen orientirenden Bemerkungen lassen wir noch eine s y n o p 

t i s c h e T e x t  S k i z z e folgen, in der wieder D zu Grunde gelegt ist. 
In A & B sind iolgende Vereinfachungen eingeführt. Was auch bei 

Prabhācandra vorkommt ist cursiv gedruckt; seine Anordnung ist aber nicht ver

zeichnet, da sie oben bereits geschildert ist. Was K einschiebt ist in eckige und was 
K weglässt in runde Klammern gesetzt. Von den Umstellungen in K werden 
meist nur die geringfügigen, die im Vorhergehenden noch nicht erwähnt sind. 
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angemerkt; für andere Abweichungen m K , soweit sie nicht mit Hülfe von 
Kreischen in eckigen Klammern vorgeführt werden können, ist eine dritte 
Columne reservirt, während die ersten beiden Columnen den Devanagarī-
Recensionen gewidmet sind (die erste Columne gibt den Wortlaut von D, die 
zweite den von d resp. von A XI an den von D 2). Zusätze in D 2 sind, soweit 
sie nicht aus K stammen (vgl. oben p. 3b

66 6 8 ) , in kleinem Druck auf
genommen. 

Im Allgemeinen ist noch Folgendes zu merken. Die bereits geschilderten 
Textstücke sind nur namhaft gemacht oder ganz übergangen; wenn indessen 
eine Recension differirt, so ist deren Wortlaut mitgetheilt. Von Strophen ist 
in der Regel nur Anzahl und Metrum verzeichnet; die Zahl ist nicht genannt, 
wenn nur eine Strophe vorliegt. Strophen mit demselben Exponenten sind 
identisch (Śārd.1 kehrt wieder in der Einleitung des ŚrāvakaPratikramaṇa, Śārd. 2  

am Anfang von ŚrāvakaPr. III 3, Gāthā 1 am Schluss von S 363f). Ist über 
die Sprache nichts angegeben, so sind die Strophen in Skt verfasst, die Gāthās 
und Gāthāgītis natürlich in Pkt. Für anderwärts vorkommende Strophen ist 
das entsprechende Citat eingesetzt. 

A. 
Ein l [Māl. ŚI. ŚI.; Mantra; 24 Strophen: Sragdh. Vas. & c ; Āryā: in D 2 

vor Airyāp. 2]. 
Airyāp. 1. 

namokāra 9 guṇi vā atrajāpyā9 Pancanamask.; namaḥ paramāt-

kāyotsargaṃ ucchvāsa 27 ūsāsā 27 mane, namo ’nekāntāya Śāntaye 
Vas. 
Airyāp. 2. 
Sānty-astaka: 8 Śārd. [Śārd. 1; namaḥ siddhebhyaḥ.] 

Tit. namaḥ śnVardhamānāya nirdhūtakalil'ātmane 
salokānāṃ trilokānāṃ yadvidyā darpaṇāyate || 1 

jinêndram unmūlitakarmabandham 
pranamya sanmārgakrtasvarūpam 
anantabodli ādibhavam gunaugham 
Kriyākalāpam prakatam pravaksye || 2 

Anf. [Māl. Sard.2 PadmanandiPancav. IV 80]. Āv. IV 17 = Mūlāc. II 7, 
(Mūlāc. II 8, Vyavah.bh. I 335, Mūlāc. I 26); [Āryā]. 

Vorb. (atha kṛtyapratijñā :) hhagavan namo ’stu te, eṣo 'haṃ [paurvahṇika] 
d e v a v a n d a n ā ṃ kuryām iti [°nāṃ kariṣyāmy]. 
atha* S ā m ā y i k a  s v ī k ā r a ḥ . (ŚI.1) 2 ŚI. (ŚI.) [2 ŚI., ŚI.1, 10 ŚI.] 
(Indr. ŚI. Gāthā; Mūlāc. VII 100. 107. 101; 2 ŚI., Śārd) 

atha kṛtyavijñāpanā[ya]: (bbagavan) namo ’stu, prasīdantu prabhu¬

pādā, vandiṣye 'ham iti, eṣo ’haṃ [°ṣye 'haṃ tāvat] sarvasāvadya¬

yoga[°gād] virato ’smi. 
VIII I. atha paurvahṇikadevavandanāyāṃ pūrv’ācāryanukrameṇa sakalakar¬

makṣayarthaṃ bhāvapūjāvandanāstavasametaṃ caitya[°taṃ śrī¬
mat- s i d d h a -]bhakti-kāyotsargain karomy ahaṃ : 

2. Sāmāy. (1)—6. 
namokāra 9 guṇi vā j jā9 pa namo arahan¬

kāyotsargaṃ ucchvāsa 27 | dīyate tāṇani ity-ādi 9 
Sāmāy. 7. 

3. ŚI.: cf. Āv. 2 I Praṇidh. 1; 3 Hariṇī, 7 Āryās, 5 Aupacch.; 7 SL: 
zu 3 cf. Av.- I Pranidh. 1; 8 Skandh., 5 Prthvī; (erste und zweite 
Einleitungsstrophe von C I); 5 Indr.; (Apabhraṃśa-Reimstrophe ; ge

reimte jaya-Anrufungen an die 24 Propheten in Pkt; Apabhraṃśa-
Reirnstrophe); [C VI & X; Śārd.3 Āryā]; Indr. Mal. Śārd. Sragdh. 

(Śārd.3) [Vas., 4 Gāthās]. 
IX I. K: atha āsāḍha-māse śukla-pakṣe aṣṭ<ihnike prathamaNandīśvara-ma¬

hāparvatithi-kriyāyāṃ pūrvac° . . . °taṃ panca** Nandīśvara-caitya-
caity’ālaya-bhakti-k° . . . 

3. (Śl.***, 6 Pkt-Sragviṇī, Gāthā1) [7 Āryās, ŚI.-; ŚI.: Sktisirung von 
Āv.-niry. IX 131 1; Mūlāc. VII 1; ŚI.] 

4. . . . p a n c a ( m a h ā ) g u r u - b h ° . . . 
X I . . . . ś r ī [mat]Śānt i -bh° . . . 

3. 4 Dodhaka-Strophen; [Indr.1] Vas.† Indr. (Indr.1) Sragdh. ŚI. 
4. D 2 : . . . . c a u v ī s a t i t t h a y a r a - b h ° . . . 

XI I. . . . °taṃ śrī-caitya- . . . °taṃ śrī- . . . °taṃ iryāpatha-sāmāyika-

bhakti - śrī - pancama- caitya-pancagu- siddhabhakti -Nandīśvarabhak-
hāgurubhakti - śrīŚān- ru-Śāntibhaktīr ti-pancagurubhakti-Śāntihnak-
tibhaktīḥ kṛtvā ta vidhāya taddh° tīr vidhāya taddh° . . sarvâ

ddhīnâdhikaty adido . . ātmapavitrī ticāraśuddhy-arthaṃ sarvado-

ṣa-viśuddhy-arthaṃ karaṇarthaṃ ṣa-prāyaścitta-nimittarthain 
śr ī[mat]samādhi-bh° . . . 

3. sechs b r a h m a n i s i r e n d e Strophen: 5 ŚI. + Āryāgīti. [Vas.]†† 
3hl. (athêṣṭaprārthanā, prathamaṃ karaṇaṃ caraṇaṃ dravyaṃ namaḥ). 

* fehlt in D 2 . ** vom Schreiber ausgestrichen: der Lapsus verräth, dass K 
die Originalrecension, welche hier pancamahāgurubhaktikQ geboten hat, in bewusster Weise 
variirt. *** fehlt in D. † Mit dieser Strophe bricht das benutzte MS. von 
P ab. †† sammt XI 4 am Rande nachgetragen; also ist vielleicht auch die sich 
weiter anschliessende ProsaStelle {aihcsf . . ) nur vergessen. 

Mand. [Rathoddh., Āryā, Śl., Sard.] Āryā (Gāthā) [Āryā, Gāthāgīti, 
Gāthā, 2 ŚI., Śārd., 4 Śl„ Āryā, ŚI.] (Praṇidhāna)†. 

(App. I. namo 'stu srīācāryavandanāyāṃ śrī†-siddhabhakti-k° 
2. namokāra 8 guṇi vā | jāpya 9 
3. Gāthā2, Gāthā3. 
1. atha śrī-āc° srī-śrutajñānabh° namo ’stu āc° śrutibh° 
2. namokāra 4 guṇi vā jāpya 9 
3. Indr.2, Gāthā 4. 
1. atha srī-āc° śrī-ācāryabh° | namo ’stu āc° āc° " 
2. namokāra 3 guṇi vā ; jāpya 9 
3. = C II Bh. 2, 3 ohne die ersten beiden Strophen.) 

B. 
I I. 9 Sragdh. 

2. 12 Gāthāgīti-Strophen. 
3. (Vas.) Gāthā (5 Gāthās)* Gāthā 2 Gāthā3. 

II I. Āryāgīti, 29 Āryās. 
2. 11 Gāthās. 
3. Spendenstrophen: 9 Śārd. Śārd.** (Sragdh.) [Śārd.] — Sragdh. (Vaṃś. 

Indr.2 Śl.***) Gāthā4. 
III I. 10 Śārd. 

2. 10 Pkt-Sl. 
3. 2 Māl., Āryā, dritte Eröffnungsstrophe des Cāritrasāra, Daś. I I. 

V 1. 11 Skandh. 
2. 10 Gāthās. 
3. [Sard. Hariṇī 8 Sragdh. Dhṛtaśrī Indr. Māl. Āryā. — Āryā, 2 Gāthās, Śārd.] 

IV 2. 23 Gāthās. 
1. 8 Strophen: 1, 3, 5, 7 im Dhrtasri- und 2, 4, 6, 8 im Bhadrilcā-Metrum. 
3. ŚI. Sragdh.; Gāthā: cf. Das. III 12; ŚI. 

VI I. 19 Āryās`. s. 3—19 zu Āv.-Erz. III 271‚ t ; Frahars.: zwar bei Prabhäc. 
übergangen, ihm aber wohl trotzdem bekannt gewesen, da er zu mehreren 
Strophen, die leicht zu verstehen sind, keine Bemerkungen macht; auch 
bei C I 18 ‚ 1 9 f vergisst er den Wechsel des Metrums zu verzeichnen. 

2. 12 Vas. 
3. [Sragdh.] Gāthāgīti 5 Gāthās (Gāthā)*** Gāthā*** (Gāthā, übergangene 

aber mitgezählte Gāthā, 10 Gāthās. — Śārd. Māl. Śārd. 5 ŚI.)*** 
V U I. 37 Skandh. 

2. 23 Skandh. 
3. (9 Vas. mit Refrain-Zeile; Nidhi-Śloka sammt einer Variation von cd 

der vorhergehenden Strophe: cf. Āv.-Erz. HI 128 1; Gāthā), 
4. . . . Nandīsara[varacediya]bhatti-k° . . . 

I. In P fehlen EinI. & Schluss, in K nur die Einl. und die letzten beiden 
Schluss-Strophen; in Nemidatta's Kathākośa fehlt bloss die Einl. 
Einl.: Sragdh. & ŚI. (an Svayambhū gerichtet). 
1—17: je fünf Strophen im gleichen Metrum (I. 4. 10 k 13 f.: Vaṃś.; 

2f. 5—9. 11 f. & 16: Indr.; 15: Rathoddh.; 17: Vas.) 
18: 18 ŚI. & 2 Aparavaktra-Strophen. 
19—21: je fünf Strophen im gleichen Metrum (19: Sändrap., 20: Vait., 

21: Sikh.) 
22: 10 Udg. zu zwei Zeilen (resp. 5 Udg. zu vier Zeilen in K), 
23: 5 Vaṃś. 
24: 8 Skandh. (mit je 2 X S viermorigen Füssen), 
Der Schluss besteht aus folgenden vier Strophen, deren Numerirung sicli 
an die von 24 anschliesst. 

śrīVardhamānam a k a l a n k a m anindya-vandya-
pädaravinda-yugalani praṇipatya mūrdhnā 
bhavyaikaloka-nayanaṃ paripālayantaṃ 
syādvāda-vartma pariṇaumi s a m a n t a - b h a d r a ṃ | | 9 
ye saṃstutā vividha-bhakti-samantabhadrair 
Indr‘ādihhir vinata-mauli-maṇi-prabhāhhiḥ 
uddyotitaṃhri-yugalāṃ sakala-prabodhās 
te no diśantu vimalāṃ kamalāṃ jinêndrāli || 10 

pūrvaṃ Pāṭaliputra-madhya-nagare bherī mayā tāḍitā, 
paścān MālavaSindhuṬakka-viṣaye Kāncī-pure Vaiḍuśe 1, 
prāpto ‘haṃ Karahāṭakaṃ bahubhaṭair vidyôtkaṭaiḥ saṃkaṭaṃ, 
vādarthī vicarārny ahaṃ narapate śārdūlavat-krīḍitaṃ 2 || 11 

Kāncyāṃ nagnāṭako3 ‘haṃ rnala-malina-tanur, Lāmbuśe pāṇḍubhikṣuḥ4  

Puṇḍrôḍre 5 śāka-bhakṣī 6‚ Daśapura-nagare miṣṭa 7-bhojī parivrāṭ, 
Bāṇārasyām s abhūvaṃ śaśi-kara-dhavalaḥ pāṇḍurāgas 9 tapasvī, 
rājan yasyâsti śaktiḥ sa vadatu purato JainaNirgrantha 1 0vādī || 12 

iti S amantabhadrastutiḥ. 

† fehlt in D 2 . * 1—3 & 5 sind in K allerdings am Rande ergänzt zusammen 
mit zwei andern Gāthās; Reihenfolge: 1, 2, 5, Gāthā, 3, Gāthā. ** nicht in <?; in 
K am Rande. *** nicht in ö. 1 °ḍuṣe Nemidatta's Kathākośa 4, 72 (s. weiter unten). 
2 °vikr° ib. 3 digambar’ācāryo RandgI. ib. 71. 4 -piṇḍali ib. 
5 °oṇḍ° ib. 6 -bhiksur ib. (GI. Buddha-yatih). 7 mṛṣṭa ib. 
8 Bārāṇas° ib. 9 °durang° ib. (S). 1 0 °Nig° ib. 



Av.’ : Kriyākalāpa C II & V—IX. — Av. 1. I 2, I 3 . — 6 Av. 3 : ŚrāvakaPratikramaṇa. — Av. II. 

II. śuddhajñānaprakāśaya lokalokaika-bhānave 
narnaḥ śrīVardhamānāya Vardhamāna-jineśine |j 
Bh. 1, l . atha paurvahṇikasvādhyāyapratiṣṭhāpana-kriyāyāṃ pūrv . . . 

°taṃ ś r ī - ś ru t a j ñ ā n a  b h ° . . . 
3. = B H 3 ohne die SpendenStrophen und den Sloka. 

Bh. 2, 3. = B V 3 ‚ l f & !5_!9. Die letzte Strophe (SL2) ist zwar in B V 3 
von K weggelassen (vielleicht weil sie schon in IX 3 eingestellt 
ist), muss aber offenbar ergänzt werden. 

Sehl. : Sragdh. <fc Śivakoṭi's Ārādhanā 1 I. 
V. 8 Vaṃśasthā - Strophen, in denen jede Zeile mit drei gleichlautenden 

Jamben schliesst und alle vierten Zeilen identisch sind. Dazu eine 
Schluss-Strophe : 

ākule kausale 
vikhyāto bhuvi P a d m a n a n d i - muni kośaṃ nidhiḥ 
gambhīraṃ yamakaṣṭakaṃ bhaṇati yaḥ labhyate 
ś r ī P a d m a p r a b h a d e v a - n i r m i t a m idaṃ stotraṃ jagan-ma . . . || 9 

V L Sard., 13 Pādāk. (gereimt). Mal. 
VII. 24 Vas. (gereimt), der Reihe nach an die 24 Propheten gerichtet. Śārd. 

Unterschrift : D e v a n a n d i - k ṛ t i r ity anka-garbhyaṃ khaḍāra-cakram idaṃ. 
Vin. Śārd., 8 Vas., 5 Śl. 

IX. Pṛthvī, 20 Skandh. 

Das ŚrāvakaPratikramaṇa „die L a i e n  B e i c h t e  ist vorläufig nur 
in der Recension D zur Hand. Die Schrift bildet nämlich S 360a, gellt also 

dem Kriyākalāpa vorhe r . Sie ist auch viel älter als die überlieferten Formen 
des Kriyākalāpa, setzt aber mindestens den Theil A desselben voraus. 

Den Inhalt bilden fünf B h a k t i  P a r t i e n : 
I siddhabhakti 

II pratikramaṇabhakti 
III Vīrabhakti 
IV caturviṃśatitīrthakara-bhakti 
V samādhi-bhakti. 

Bhakti IV unterscheidet sich nur dem Namen nach von der Sānti-bhakti 
(X) in Kriyāk. A. Da zudem nicht bloss die schliessende Bhakti in beiden 
Texten identisch ist (V = A XI), sondern auch Anfang und Schluss wörtlich 
übereinstimmen, so erwartet man, dass auch die ers te Bhakti an beiden 
Stellen dieselbe sei. Nun wird ja in der That in den Recensionen K & P die 
Bhakti-Serie durch die Siddha-bhakti eingeleitet; allein bei der vorher ge
schilderten Sachlage kann diese Anordnung nicht ursprünglich sein, und es 
steht im vorliegenden Falle die Siddha-bhakti vielmehr desshalb voran, weil 
sie auch in Kriyāk. B den Reigen eröffnet. 

In unserm Text sind die Bhakti-Partien für die B e i c h t e zurecht 
gemacht und variiren desshalb das ursprüngliche Schema (A) etwas. Es 
geht nämlich den vier Theilen desselben eine Gāthāgīti (Saṭprābhṛta III 23) 
sammt einem Prosa-Zusatz voran ( = G); auch sind in der Regel am Ende 
B e i c h t f o r m e l n ( = Pr.) angefügt. Das normale Schema wird also ein 
sechstheiliges, bestehend aus G, 1—4, Pr. 

Die Āvaśyaka-Theile I—III sammt der zu III gehörenden Tradition. 

Der ers te T h e i l , ein Gelübde mit dem Namen Samaiya (Samayika), 
lautet in Text und Uebersetzung : 

(Āv. I) haremi bhante 8āmāiyam : 
sawam sâvajjam jogam paccakkhāmi jāvajjivāe 
tiviham tivihenarn: manasā vayasā kāyasā, na karemi, na, kāravemi, karentam 

pi annam na samanujānāmi. 
tassa bhante padikkamāmi nindāmi garihūmi appānam vosirāmi. 

Ich mache, Ehrwürden, das Sāmāiya: 
Alles Tadeins iverthe* verdamme ich zeitlebens 
in dreimal dreifacher Weise : das in Oedanken, das in Worten, das in Werken, 

nicht thue ich es, nicht veranlasse ich Jemanden es zu thun, nicht 
billige ich es, wenn Jemand es thut. 

Seinetwegen, Ehrwürden, bereue ich, tadle, schelle und kasteie ich mich. 
Das Gelübde ist in Āv. 2 (oben p. 2b

70) auffallend gemildert; es lautet da: 
(Āv. I 2) karemi bhante 8āmāiyam : 

sâvajjam Jogam paccakkhāmi jāva niyamam pajjuvāsāmi 
duviham tivihenarn: manenam vāyāe kāenam, na karemi, na kāravemi, 
tassa bhante padikkamāmi nindāmi garihāmi appānam vosirāmi. 

Also sawam fällt weg, statt zeitlebens heisst es solange ich die Ein

schränkung ehre und als Schuld wird nur das T h u n und V e r a n l a s s e n , 
nicht aber das B i l l i g e n von Tadelnswerthem empfünden. Offenbar liegt da 
— und die Commentare bestätigen uns dies — die Laienfassung des Sā¬

māyikaGelübdes vor. Im Text folgt denn auch gewöhnlich, wie oben 
p. 2b

68 7 6 gezeigt ist, die L a i e n  Beichte (das Ś r ä v a k aPratikramaṇasūtra), 
Die DigambaraFassung nunmehr lautet: 
(Āv. I 3) karemi bhante 8āmāiyam: 

savvam sâvajjajogam paccakkhāmi jāvajjivam 
tivihena: manasā vadyā kāena, na karemi, na kāraemi**, annam karantam 

pi*** na samanumannāmi. 
tassa bhante aicāram padikkamāmi nindāmi1 garahāmi appānam, 
jāva 2 arahantānum bhayavantānam pajjuvāsam karemi tāva kāyam pāva¬

kammam duccariyam vossarāmis. 
Diese Formel enthält möglicherweise eine Verquickung von Āv. I und 

Āv. I 2 , also eine Combination der Mönchsfassung mit der Laienfassung. Zwar 
ist der G e i s t des Gelübdes jedenfalls der gleiche wie in der ursprünglichen 
Fassung geblieben ; nur der überflüssige Annex mit pajjuvāsam karemi scheint 
eine Bekanntschaft mit der Parailelformel (Āv. I2), die pajjuvāsāmi bietet, zu 
verrathen. Der Annex selbst stammt aus Āv. V 5, wo für pajjuvāsam karemi 
eine andere Wendung steht. 

Eine Hindeutung auf das SamāyikaGelübde liegt vor in der Mahāvīra

Legende des Ācāranga (II 15, 2 2), Mahavīra hat diesem Text zufolge seine i 
geistliche Lauthahn begonnen, indem er (an Stelle des später üblichen Pancana

* Joga (yoga), ein uns fehlender Collectivbegriff für die Trias „Gedanken, Worte, Werke", 
muss je nach dem Zusammenhang verschieden übersetzt werden; oben genügt die Substan¬

tivirung des Adjectivs, ** °remi D und K pr. m. *** vor har° D2. 
1 °därnt appānam K. 2 jāv` DK. 3 bosar° K. 

maskāra) den siddhānam namokkāra sprach und sich mit den Worten sawam 
me akaranijjam pāvam kammam* zum Sāmāiya caritta verpflichtete. Offen

bar hat der Verfasser der Stelle bereits den Pancanamaskāra als Einleitung 
zum Āvaśyaka gekannt. Die Stelle ist versificirt in Āv.-niry. III 337.* 

Der zweite Theil des Āvaśyaka-sūtra ist ein Hymnus aufdie 24 Propheten 
und heisst desshalb Caturviṃśati-stava. 

(Āv. II) logassa ujjoyagare dhamma-titthamkare jine 
arahante kitta,issāmi cauvvlsam pi k>evall || 1 

Usabham 1 Ajiyam 2 ca vande** Sambhavam 3 Abhinandanam 4 ca Sumaim 5 ca 
Paumappaham 6 Supāsam 7 jinam ca Gandappaham 8 vande || 2 
Suvihim ca Pupphadantam 9 Slyala 10 Sejjamsa 11 Vāsupujjam 12 ca 
Vimalam 13 Aṇantaṃ 14 ca jinam Dhammam 15 Santim 16 ca vandāmi || 3 
Kunthum 17 Aram 18 caMallim 19 vande Munisuvvay am 20 Namijinam 21 ca 
vandāmi 'ritthanemim 22 Pāsam 23 taha Vaddhamāna?n 24 ca || 4 
evaṃ mae abhithuyā vihuyarayamalā pahlnajaramaranā 
cauvīsam pi jinavarā titthayarā me pastyantu || 5 
kittiyavandiyamahiyā je ’e logassa uttamā siddhā 
āroggabohilābham samāhivaram uttamam dentu || 6 
candesu nimmalayarā āiccesu ahiyam payāsagarā 
sāgaravaragambhīrā siddhā siddhim mama disantu || 7 

1. Die einst mit Licht die Welt erfüllten, 
als siegreich sie den Glauben lehrten, 
die Hocherhabnen will ich preisen, 
die vierundzwanzig Ewigweisen***. 

2—4. Ich verehre (sie alle): 
(2.) i. Rsabha (3) 9. Suvidhi Puspadanta (4.) 17. Kunthu 

2. Ajita 1o. 8ttala 18. Ara 
3. Sambhava n . 8reyāmsa 19. Molli 
4. Abhinandana 12. Vāsupūjya 20. Mumsuvrata 
5. Sumati 13. Vimala 21. Nami 
»;. Padmaprabha u. Ananta 22. Aristanemi 
7. Supārśva 15. Dharma 23. Pārśva 
8. Candraprabha 1«. Śānti 24. Vardhamāna 

* Die Wörter me und hammam sind in jacobi‘s Ausgabe vergessen. 
** Diesen Verseingang citirt Hemacandra in seiner Pkt-Grammatik zu Regel I 24, den 

Schluss von 5 a (pahīiia-jara-maranā) zu Regel I 103 ; ebenso erwähnt er den Anfang der 
ersten Strophe in der nachher zu nennenden CūrṇiFassung zu I 177. Aus Av. III entnimmt 
er zu 1 248 das Wort javanijjam und zu III 38 das Wort khamāsamaṇo. 

Auch aus der N i r y u k t i hebt Hemacandra mehrere Versanfänge aus, z. B. II 22* zu 
II 104, II 67* zu I 88, VIII 195* zu I 102. Das Wort ahäjāyam aus XII 106a (unten 
P. i*"6ö) findet s i c h z u 1 2 4 5 » d e r Schluss v o n VIII 41 zu III 46. 

Selbst aus dem B h ā ṣ y a hat Hemacandra Einiges angemerkt; z. B. stammt das vor

letzte Citat (viusā 8°) zu II 174 aus Vises. I 875 a. 
Unter den einzelnen Wörtern, die Hemacandra aufführt, gibt es natürlich viele, die 

sowohl in AvasyakaTexten wie anderswo vorkommen. 
*** wörtlich „die absolut  weisen" ; kevalajñāna ist „das unbedingte Wissen", der 

fünfte und oberste Wissensgrad. 



Av. II 5—7 & I P 1—4. 

5. Die also von mir Angerufnen, 
die Staub und Unrath von sich warfen 
und Tod und Alter überwanden, 
0 dass die vierundzwanzig Sieger 
mir gnädig seien, die Propheten. 

6. Die da*, gerühmt, verehrt, gefeiert, 
an höchster Stelle** selig thronen, 
O dass sie mir Gesundheit schenken, 
Erkenntniss mich erlangen lassen 
und Andacht auch in höchstem Masse. 

7. Die fleckenloser sind als Monde 
und lichtverbreitend mehr als Sonnen 
und unergründlich gleich den Meeren, 
0 dass sie, die da ewig selig, 
den Weg zur Seligkeit?* mir weisen. 

Die drei letzten Strophen können, wie man sieht, auch als Gebet be

zeichnet werden. 
Während H(aribhadra's Commentar) weiter nichts als die Versanfänge 

gibt, hebt (die) C(ūrṇi) nur die erste Strophe normal in der doppelten (Saṃhitā

und Pada)Form aus, behandelt dagegen an Stelle von 2—4 einfach den Inhalt 
der entsprechenden NiryuktiPartie (XI 39—50) und führt 5—7 (von 7 sogar 
nur den Anfang) bloss mit der Erklärung vermengt auf. Da indessen alle 
überlieferten Stellen sich identisch in Āv. 2 wiederfinden, so hat diese Recension 
zur Restituirung der fehlenden Stücke verwendet werden können. Selbst Āv. 3  

weicht nur unwesentlich ab, hat indessen dem Hymnus eine Gāthā voran¬

gesetzt und ausserdem den alten Einleitungs-Śloka in eine Gāthā umgewandelt 
Wie diese Gāthā, so können auch die Strophen 2—7, obschon nach dem Aus
weis von Āv.’ bereits vor der Kirchentrennung canonisirt, kein u r s p r ü n g 
l i c h e s Versificat sein, da das Gāthā-Metrum noch dem Uttarâdhyayana wenig 
bekannt ist. Bei Vers 1 verräth selbst die zu Āv. gehörige Tradition einen 
Ansatz zur metrischen Modernisirung; C liest nämlich logass*, was H als Variante 
verzeichnet, indem er selber richtig logassa bietet.*** 

Nach dem Gesagten brauchen wir hier bloss noch Āv. II folgen zu lassen. 
thossami1 ’haṃ jinavare titthayare kevall anantajine 
narapavaraloyamahie vihuyarayamale mahapanne 2 || 1 
loyass* ujjoyayare* dhamma*titthamkare jine vande. 
arahante kittisse cauvīsam ceva kevalino || 2 
Usaham Ajiyam ca vande Sambhavam Abhinandanam ca Sumaim ca 
Paumappaham 5 Supāsam jinam ca Candappaham vande || 3 
Suvihim ca Pupphayantam Sīyala Seyamsa^ Vāsupujjam ca 
Vimalam Anantam bhayavam Dhammam Santim ca vandämi || 4 

* je `e os ya ete H. 
** Ueber die S i d d h i (Seligkeit) als Wohnort der Seligen am obersten Ende der Welt 

sowie über die Seligen handeln im Canon: 
A. ein G ā t h ā  V e r s i f i c a t mit zwei citai weise aufgenommenen Einleitungs-Śloken: 

Av.-niry. Ix 72—102. 
B. eine P rosa - und G ā t h ā - F a s s u n g : der erste T h e i l (74—79) in Prosa, 

immerhin mit Herübernahme der ersten Gāthā-Zeile (74a); der zweite The i l 
(80—102) in einer altern Fassung ohne die Strophen 80—82 & 93. Die beiden 
Einleitungs-Sloken sind hier in die Mitte genommen zwischen die Prosa- und die 
Gāthā-Partie. 

C. ein S l o k a - V e r s i f i c a t mit mehreren aus (der Grundform von) A übernommenen 
Gatha-Stücken: Uttarâdhy. x x x V I 56—68. Eine Bekanntschaft mit B verräth 
wohl der Umstand, dass die beiden EinleitungsSloken zwar am Anfang belassen 
sind, ausserdem aber an der Stelle, wo B sie aufführt, nochmals flüchtig berührt 
zu sein scheinen. Der zweite Theil ist hier nur noch summarisch behandelt. 

B ist in zwei Recensionen vorhanden: 
I. Prajñāp. II Ed. fol. 130 b

4—137^, Ed. 2 fol. 1016— 103 b

4. Vor den beiden Śloken ist 
hier eine Gāthā eingefügt 

II. Aupap. § 163—188. Der erste Satz (§ 163) ist hier durch einen mehrzelligen Einschub 
vergrössert und wird gleichzeitig in rein schematischer Weise mit den nichtssagenden 
Paragraphen 160—162 eingeführt, die sich ihrerseits an eine dogmatische Einleitung 
(§ 156—159) anlehnen. Am Ende ist noch eine Gāthā (§ 189) beigefügt, deren Schluss 
in Prajiiāp. x x x V I Ed. fol. 848b die ursprünglichen Schlussworte verdrängt hat. Der 
ursprüngliche Theil von § 163 steht auch in Bhag. II 1 3, 22 Ed. fol. 159b, und § 165 
ist in Anga 4 12 registrirt. 

B II (Aupap. § 156—188) wird in Bhag. II 7 und XI 9 citirt unter dem Namen 
Siddha-gaṇḍiyā oder S i d d h i - g a ṇ d i y ā , wobei das erste Mal auf Prajnāp. II, das 
zweite Mal auf das Aupapātika (aber ohne g 189!) verwiesen wird. 

Den die Version A beschlagenden Theil von Śīlānka‘s Commentar (zu Vises. V 354—378) 
findet man weiterhin in den Excerpten (p. 17). 

*** Die übrigen Varianten in C & H sind: 
l a °tthagare im Pada-ccheda C. 
l b °ssaṃ ß (aber nicht im Padaccheda). cauvts° im Padaccheda C. 
6* °<Hya maiyā (== maya) H ! Die richtige Lesart erwähnt er als Variante. 
7* candehi C (wobei dann natürlich auch äiccehi vorausgesetzt wird), — bei H als Variante. 

Die kleinen Textschwankungen der ersten Strophe finden sich auch in Av. 2, wo die 
recipirte Form 
(Āv. n a l) logassa ujjoyagare dhammatitthayare jine 

anhaute hütaissam cauvīsam pi kevali || 
lautet und den Commentaren zufolge Einige cauvv° schreiben. 

1 thosāmi dK. a °happ° D 2 K. 3 ujjoyare Dd! K undeutlich. 
4 °mmam dK. & Pom° D 2 . 9 °yaṃ ca dK und (in Av.2) w I 84. 

Av. I I s 5—8.  Av. HL 

Kunthum ca jinavarindam Aram ca xMalli Munisuvvayam ca Namim 
Handāmi *ritthanemim taha Pasam Vaddhamānam ca || 5 
evaṃ 3 mae abhithuyā vihuyarayamalā pahinajaramarana 
cauvīsam pi jinavarā titthayarā me pasīyantu || 6 
kittiyavandiyamahiyā ee loguttamā 4 jinā siddhā 
ūrogga ^nānalāham dentu samūhim ca me bohim || 7 
candehi nimmalayarā āiccehi ^ahiyam pahūsantā 
sāyara 7 iva gambhīrā siddhā siddhim mama disantu || 8 

Der dritte Theil des Āvaśyaka-sūtra führt den Titel Viln(laiia(ka) 
„Ehrung" ; genauer wäre KṣāmaṇāVandana(ka) „Ehrung und Abbitte". Man 
findet auch die Bezeichnung guruvandana zur Unterscheidung vom caitya

(oder deva)vandana (Āv.2 I) ; auch ist der Ausdruck caturādikṣamāśramaṇāḥ 
in Gebrauch, weil das Wort khamāsamana „Euer Gnaden" viermal satz¬

beginnend vorkommt (dāum caur`āie khamāsamane in einer von Jayacandra 
im Pratikramaṇavidhi citirten Gāthā heisst „Āv. III sprechend"). Der (von 
C und H gleichmässig in extenso mitgetheilte) Text zerfallt in zwe i G r u p p e n 
von F o r m e l n : 1 I—0 und 2 1—4. Nur die erste Gruppe wird in der 
Niryukti behandelt; sie allein wird also ursprünglich sein. Allerdings enthält 
die Niryukti (in XII 129a Schluss) anscheinend einen Hinweis auf den Anfang 
der zweiten Gruppe; indessen dürfte eben gerade desshalb das Strophen

Paar XII 129 f. ZU den BhāṣyaBestandtheilen der Niryukti zu rechnen sein. 
Die zweite Gruppe ist eine weitere Ausführung des bereits am Schluss der 
ersten (in 1 6) Gesagten. Nach C und H sollen beide Gruppen noch einmal 
wiederholt werden ; H allem bemerkt, dass hiebei das Wort āvassiyāe (in 2 1) 
wegzulassen sei, weil die Wiederholung von 1 e an zu Füssen des Lehrers 
gesprochen werde. C zieht bei der Erklärung jenes Wort āvassiyāe, das in 
Āv. 2 von W I 84 weggelassen (aber immerhin in allen Āv.2Commentaren 
vorausgesetzt, übrigens zuweilen mit nur einem s geschrieben) wird, noch zur 
ersten FormelGruppe. Den Fussfall vor 1 6 schreibt C schon das erste Mal vor. 
Auch die Niryukti setzt (in XII 106—109) eine Wiederholung voraus, ohne 
zu sagen, ob dieselbe sich auf beide Gruppen oder nur auf die erste beziehen 
soll; jedenfalls aber ist da die Wiederholung eine N e u e r u n g , weil die durch 
das Metrum sich als älter erweisende DigambaraFassung der Stelle (die weiter 
unten mitzutheilen sein wird) nichts davon weiss. 
(Āv. III) 1 1. icchāmi khamāsamano vandium jāvanijjāe nisīhiyāe. 

2. anujānaha me mi'oggaham. 
3. ahokāyam kāyasamphāsam. 

khamaniJjo bhe kilāmo. 
appakilantānam bahu~subhena bhe divaso vaikkanto. 

4. jattā bhe. 
5. javaṇijjam ca bhe. 
iu khāmemi khamāsamano devasiyam vaikkamam* 

2 1. āvassiyāe — padikkamāmi 
2. khamāsa?nanānam devasiyāe āsāyanāe tetūś annayarāe jam 

kiṃci micchāe manadukhaḍāe vayadukkaḍāe kāyadukkadāe 
kohāe mānāe māyāe lobhāe 
savvakāliyāe savvamicchôvayārāe, savvadhammaikkamanāe 
āsāyanāe 

3. jo me aiyāro kao, 
4. tassa khamāsamano padikkamāmi nindāmi garihāmi appā¬

nam vosirāmi. 
Zu den sechs Formeln der ersten Gruppe gehört nach der Tradition je 

eine Antwort des Lehrers. Wir fügen in der nachfolgenden Uehersetzung 
diese Antworten in Klammern ein sammt den sonst zum Verständniss noth¬

wendigen Ergänzungen. 
(In gemessener Entfernung spricht der Schüler zum Lehrer:) 

1 1. Ich wünsche Euer Gnaden 8 zu ehren in thunlichster Sammlung. 
— [Gern.]9 

2. Erlaubt mir den bemessenen Bereich (zu betreten). — [Ich 
erlaube es.] 
(Zu des Lehrers Füssen hingetreten legt er das JJürstchen auf den 
Boden und berührt dasselbe sowie die [eigene]19 Stirne mit den Händen, 
sprechend,)11 

I °Hirn M° D, °llim ca Suw° D 2 Malim M° d. 2 °de Ar° D«K. 
3 eva DD 2 d! 4 logott° DD 2 d. 5 āroga DD 2 d & P (== paripürnal) 
0 ahiyam payās° DD & P v. 1., ahiyappahā santä K & P (adhikaprabhāh santah). 
7 °ram DD 2 d. 8 Khamāsamano ist ein wie ajjo = ārya nach bho und 
āuso gebildeter Vocativ, der hier zugleich als Accusativ fungirt. 

9 Diese Antwort gibt der Lehrer nur, wenn er nicht sonst in Ansprach genommen 
ist. Ist er beschäftigt, so fordert er nach C den Schüler mit den Worten warte eine Weüe 
(accha täva) zum Warten auf und lädt später, wenn er die Ehrung entgegennehmen kann, 
den Schüler dazu ein mit einer verbindlichen Wendung; nach H dagegen antwortet er im 

Verhinderungsfalle: mit dem dreifachen {tivihena in Āv.2Avac.2, = manovākkāyaih sam¬

Jcsepena vandasva ṣaḍv. Āv.v. &c), worauf der Schüler die Ehrung nur summarisch (saṃ¬

Jesepena) vollzieht. Der ṣaḍv. Āv.v. erwähnt (ebenso wie Āv.2Avacl) die Differenz zwischen 
C (wobei pratīkṣasva für accha) und H (trividhena). 

1 0 Niry. XII 123 Schluss und Av.«Comm.; vgl. unten p. 12Niry. XII 114 (Fehler 27). 
I I Um diese Zwischenhandlung anzudeuten, fügt II mit Av. 8 im Text vor aho das 

Wort nisīhī ein; die Erklärung in H nimmt mit naisedhikyā pravièya nicht deutlich Bezug 
darauf, dagegen die in den Commentaren zu Āv.3, weil da naisedhikyā noch umschrieben wird. 
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Av. III 1 3—2 4. — Auswahl aus Av.niry. XII 122—l3I. 

3. (Erlaubt) unten am Leib (d. h. an den Füssen) die Berührung 
mit dem (meinigen) Leibe (d. h. mit meinen Händen1). 
(den Kopf hebend und mit an der Stirn gefalteten Händen dem Lehrer 
ins Antlitz schauend spricht er:)2 

Es möge von Euch die(se) Belästigung geduldet werden. 
Wenig belästigt habt Ihr (wohl) den Tag recht gut verbracht. 
— [Ja.] 

4. Des geistlichen Fortschrittes erfreut Ihr Euch. — [Euch auch 
kommt er zu.] 

5. Und der Zufriedenheit erfreut Ihr Euch. — [So ist es.] 
6. Ich bitte ab. Euer Gnaden, (mein) tägliches Vergehen. — [Ich 

auch bitte Dir* ab.] 

(Aufgestanden und aus dem Bereich herausgetreten sticht der Schüler:) 
2 1. Aus (Pflicht) Nöthigung — ich bereue 

2. was irgend Unrechtes (ich begangen habe) gegen Euer Gnaden 
an täglicher Unehrerbietigkeit in dieser oder jener ihrer 33 
Aeusserungsweisen, sei es in Gedanken, Worten oder Bewegungen, 
aus Zorn, Hochmuth, Unaufricktigkeit oder Begierde, 
an jederzeitiger jede falsche Dienstleistung und jede Pflicht

Versäumniss betreffender Unehrerbietigkeit, 
3. was ich mir habe zu Schulden kommen lassen, 
4. dessentwegen, Euer Gnaden, bereue ich, tadle, schelte und 

kasteie ich mich. 

Um diese Uebersetzung zu begründen und zu verdeutlichen, setzen wir 
zunächst her, was in N i r y u k t i , C ū r ṇ i und H a r i b h a d r a ' s Ṭ ī k ā von Be

lang ist, entnehmen dann noch Einiges den Commentaren zu Āv. 2 und ergänzen 
dies schliesslich durch eine Erörterung der Ausdrücke āvassiyā und nisī¬

hiyā, jattā und javaṇijja. Den NiryuktiStrophen (einer Auswahl aus 
X U 122—131) fügen wir eine Uebersetzung bei; in der CūrṇiStelle gelten 
die in den Fussnoten vermerkten Lesarten für beide MSS. (a = P VI 129, 
ß = P XII 367), wenn nicht a oder ß beigefügt ist; ebenso sind unter der 
Abkürzung Āv!2Avac. beide Texte dieses Namens verstanden, wenn nicht ein 
Exponent anzeigt, dass bloss der erste oder bloss der zweite gemeint ist. 
Niry. XII : icchā 1 ya aṇunnavaṇā 2 avvabāhaṃ 3 ca jatta 4 javaṇā 5 ya 

avarāhakhāmaṇā 6 vi ya cha ṭṭhāṇā honti Vandaṇae || 122 
āyappamāṇametto cauddisiṃ hoi oggaho guruṇo; 
aṇaṇunnāyassa. sayā na kappae tattha paisariuṃ || 122 5 

bāhirakhettammi ṭhio aṇunnavettā mi'oggahaṃ phāse 
oggahakhettaṃ pavise.jāva sireṇaṃ phuse pāe || 123 
chandeṇ’, aṇujāṇāmī, taha tti, tubbhaṃ pi vaṭṭae, evaṃ, 
aham avi khāmemi tume, vayaṇāiṃ vandaṇarihassa || 125 
sīso paḍhamapavese vandium āvassiyāe paḍikamiuṃ 
biiyapavesammi puṇo kiṃ vandai? cālaṇā; ahavā || 129 
jaha dūo rāyāṇaṃ namiuṃ kajjaṃ niveiuṃ pacchā 
vīsajjio vi vandiya gacchai em eva sāhū vi || 130 

122. I. Wunsch, 2. Bitte um die Erlaubniss (zum Nähertreten), 3. Unbelästigt¬

heit, 4. geistlicher Fortschritt, 5. Gesundheit, 6. Abbitte für Vergehen, 
— (dies) sind die sechs Stadien bei der „Ehrung". 

1225. Die eigene Grösse nach allen vier Richtungen gemessen ist des Lehrers 
„Bereich"; in diesen darf sich nie begeben wer die Eriaubniss nicht hat. 

123. Im Aussenfeid stehend berühre er, nachdem er die Eriaubniss erbeten 
hat, den bemessenen Bereich (mit dem Bürstchen) und trete in das 
Bereichsfeld bis er mit dem Kopf die Füsse (des Lehrers) berührt. 

125. „Gern", „Ich erlaube es", „Ja", „Euch auch kommt er zu", „So ist es", „Ich 
auch bitte Dir ab", — (dies) sind die Antworten des Ehrungswürdigen. 

129. Was? Der Schüler, nachdem er beim ersten Eintritt die Ehrung vollzogen 
und in Sammlung Reue empfunden hat, ehrt wiederum beim zweiten 
Eintritt? — (dies ist) ein Einwand (dem Folgendes zu entgegnen ist:) 
Vielmehr, 

130. wie ein Bote den König (dem er eine Meldung überbringen soll) verehrt 
und nach Mittheilung der Botschaft nachher bei der Entlassung (wieder) 
ehrend abgeht, gerade so auch der Mönch. 
C : tattha kira appacchandeṇa4 avisae5 asattassa avihīe karaṇaṃ na 

vaṭṭai tti vandago guruīīi vandiuṃ ujjutto oggahāo 6 bāhiṃ ṭhio oṇayakāo 
dohi vi hatthehiṃ majjbe gahiyarayaharaṇo evam āha: 1 1 yāvaṇīyā 
nama jā keṇai paogeṇa kajjasamatthā, jā puṇa paogeṇa vi na samatthā sā 

ajāpanīyā 7, tāe jāvanijjāe, kāe ? nisīhiyāe, nisīhiyā 8 sarīragaṃ vasahī thaṇḍi¬

laṃ ca bhaṇṇai, jao nisīhiyā nama ālao, vasahī thaṇḍilaṃ ca sarīrassa ālao, 
sarīraṃ jīvassa ālao t t i , tahā paḍisiddhanisevaṇa9niyattassa kiriyā nisīhiyā, 
tāe; tat ko 'sthaḥ? he samaṇa*guṇajutta vandiuṃ icchāmi kahaṃci śaktayā 

1 und mit meiner Stirne Āv.2-Comm. 2 Dies aus den Commentaren 
zu Av. 2 8 Euch (tubbhe) Āv.2-Čomm. 

1225 Sehl, so H (yarīuṃ 2!i); payas° S‚ paviseuṃ sBb. 123 Sehl, °sai 
II in J*. 129» vandaim B, vandiam bs; āvasiy° b; padikk° BbSs. 129 Anf. 
bīya sb. 129> kiṃ hinter v° Hb. 

4 °na appacchande a. 5 avasie. ö ‘vagrahād H , uvagg°. 
7 °tthā so ajāyan°. 8 °himā. 0 nivesaṇa a. 

CūrṇiErklärung von Av. III & Av.niry. X n 122—130. 

tanvā kahaṃci paḍisiddhanisehakiriyāe ya**, apparogaṃ mama sarīraṃ paḍi¬

siddhapāvakammo ya hontao tumaṃ vandiuṃ icchāmi ti yāvat. ettha van¬

ditum icchāmīty āvedanena appacchandatā pariharitā, khamāsamano tti aṇeṇa 
avisao parihario , jāvanijjāe nisīhiyāe tti aṇeṇa śaktatvaṃ vidhī 1 ya darisiyā, 
sesa-padāṇi puṇa vihĭe vibhāsiyavvāṇi tti. esa visayavibhāgo. kahi ra 2 puṇa 
ettha uvaramo? bhaṇṇai: 1 1 esakko phuḍaviyaḍasuddhavanjaṇo uecāreyavvo 

savvavihīe. tattha jai bādhā atthi kāi 3 to bhaṇai : accha tāva. jai taṃ akkhāiya¬

vvaṃ to akkhāi : aharahassaṃ bho raha kassa ceva kajjaf. jai paḍicchiukāmo tāhe 
bhaṇai4: chandenam nāma abhippāeṇaṃ mamâbhipretam ity arthaḥ. tāhe siso 

bhaṇai: 1 2, ettha oggaho āyariyassa āyapparnāṇaṃ khettaṃ5, taṃ āyari’oggaho, 
taṃ aṇaṇuṇṇavettā 0 na vaṭṭai pavisiuṃ7, to vandiukāmo taṃ aṇuṇṇavei jahā: 
mama parim2yaṃ oggaham anujānaha. tāhe āyario bhaṇai: anujānāmi. tāhe 
sīso āyariyaoggahaṃ pavisai, pavisittā sammaṃ rayaharaṇaṃ bhūmīe ṭhavettā 

taṃ niḍālaṃ ca phusanto bhaṇai : 1 3, rāiṇiyassa 8 samphāso vi aṇaṇuṇṇavettā 6  

na vaṭṭai kāuṃ, to " evam āha : ahokāyam āśritya 1 0 mama kāya-samphāsam. 
„aṇujāṇaha" tti ettha vi sambaījhaf. ahokāo pādā, te** ’haṃ 1 1 rayaharaṇaṃ 

ṇivesittā1 2 appaṇo kāeṇa hatthehiṃ phusissāmi taṃ ca me aṇujāṇaha tti.  
bhavatām divaso viikkanto, divaso paBattho ahoratt‘ādī ya‚ teṇa 

divaso gahio, rāī pakkho iccāi vi bhāṇiyavvaṃ. ettha āyario bhaṇai: taha 
tti; esa paḍisuṇaṇā 1 3 . avvābāhapucchā gayā, evaṃ tā 1 4 sarīraṃ pucchiyaṃ; 
idāṇiṃ tavasaṃjamaniyamajogesu pucchai: 1 4, tavasaṃjamaniyama15

sajjhāyaāvassaehiṃ aparihāṇicaraṇajogā ussappanti tti bhaṇiyaṃ bhavai. tāhe 
āyario bhaṇai: tubbham pi vattai. jattāpucchā gayā. idāṇiṃ niyāmiyavvesu 

pucchai: 1 5, javanijjam 2: indiya16 noindiya, indiyajavaṇijjaṃ: niruvaha¬

yāṇi yase ya bhe vaṭṭanti indiyāṇi, no khalu kajjassa bādhā 17 vaṭṭatīty arthaḥ; 
evaṃ noindiyajavaṇijjaṃ : kodh’ādī 1 8 vi no bhe bāhenti. evaṃ pucchai parāe 
bhattĭe, viṇao ya kao bhavai. evam paḍisuṇaṇā. javaṇijjapucchā1 9 gayā. 

idāṇiṃ avarādhakhāmaṇā. tāhe siso pucchittā pādesu paḍio jani kiṃci ava¬

raddhaṃ taṃ khāmeukāmo hhaṇai: 1 G, vai/ckamo nāma aikkamassa bīo ava

rādho, so ya vaikkamo je avassaṃkaraṇijjā jogā virādhiyā tattha bhavai tti 
āvassiyāe gahaṇaṃ. divase bhavo devasio, devasiyaggahaṇeṇa rāiy’āi 2 0 vi 

gahiyaṃ. tāhe āyario bhaṇai: aha?n avi khāmemi tume. pacchā eganikkha¬

maṇaṃ nikkhamai sīso. tāhe bhaṇai: padikkamāmi 2 2, padikkamāmi nāma 
apuṇakkaraṇayāe abbhuṭṭhemi ahārihaṃ 21 pāyacchittaṃ padivajjāmi, khamāsa¬

mana, devas?yagahaṇaṃ tah’eva22, āsāyanā tetūsam jahā Dasāsu23, tettisāe 
annayarāe, savvāo rāiṃdie sambhavanti, teṇa annayara 24ggahaṇaṃ, ekkā vā 
do vā kayā hojjā, jam kimci avaraddhaṃ. tat kim uktaṃ? khamāsamano 
devasio jo vaikkamavarādho āvassigāvisao taṃ khāmemi apuṇakkaraṇayāe ya 

abbhuṭṭhemi ahārihaṃ pāyacchittaṃ padivajjāmi, tahā khamāsamanānam de¬

vasiyāe āsāyanāe tetttsaṃ annayarāe jam kimci avaraddhaṃ taṃ pi khāmemi 
apuṇakkaraṇayāe abbhuṭṭhemi ahārihaṃ pāyacchittaṃ paḍivajjāmi, iti yavat. 
ego kiccāṇaṃ akaraṇe avarādho 2 5 , t a ṃ 2 6 khāmemi padikkamāmi ya, bīo 
paḍisiddhakaraṇe, taṃ pi khāmemi 2 7 padikkamāmi 2 s ya ity arthaḥ. evaṃ 
devasiyaṃ khāmiyaṃ. eeṇa puṇa savvaṃ savvakāliyaṃ khāmemi jam kimci 
nmicchāe(i iccāiṇā, „jaṃ kiṃci"  saddo ettha vi sambajjhai. micchābhāveṇa 

kayā micchā, maṇeṇa duṭṭhu kayā manadukkadā, evaṃ vaidukkadā kāya¬

dukkadā vi, kovabhāveṇa kao kodho, evaṃ māno māyā lobho, savvakāle 
bhava savvakāligī: pakkhikā cāummāsiyā saṃvacchariyā ihabhave annesu vā 

atltesu bhavaggahaṇesu savvammi2" 'sīt‘addhākāle, savvamicchôvayāram 
nāma savveṇa jeṇa keṇai pagāreṇa dūsiyabhāveṇa kayā, savvadhammâikka¬

manā: dhammā karaṇijjā jogā, savve je kei karaṇijjā jogā tesiṃ virādhaṇā 
aikkamaṇā, tīe śavva-dhammaikkamaṇāe, āsāyanā30 paḍisiddhakaraṇaṃ, tīe 

āsāyaṇāe, 2 3
 31

, aiyāro nāma aikkamavaikkamāṇaṃ taio avarādho, 2 4, nin¬

daṇagarihaṇavosiraṇāṇi j'shā Sāmāie. tad ayam arthaḥ: vosirāmi 
tti. evaṃ puṇo v i : icchāmi khamāsamano tah’eva jflva vosirāmi tti. evaṃ 
sīseṇa pade2 saṃvegam āvajjanteṇaṃ nīyāgoyakhavaṇ'sṭṭhayāe agoyassa ya 
ṭhāṇassa phalaṃ hiṃtadae kāūṇa vandaṇagaṃ kāyavvaṃ. evaṃ payattho bhaṇio, 

padaviggaho vi samāsapadesu jāṇiyavvo. idāṇiṃ suttaphāsiyaniījuttī : XII122*. 
125*. tattha icchā 82 chavvihā, ; davvanisīhiyā sarīraṃ, bhāvanisīhiyā 
nisehakiriyā ; ; evaṃ avvābādh‘ādiṇi vi savittharaṃ vibhāsejjā33. 

idāṇiṃ eālaṇāpasiddhlo bhaṇṇanti, tattha āha: 3 4ṇaṇu kim iti paḍhamapavese 
vandiuṃ khāmeuṃ puṇo bīyapaveseṇa vandai? ucyate: loge jahā rāj’ādīṇaṃ 
; evaṃ divasao vandaṇagavidhāṇaṃ bhaṇiyaṃ. rattimāisu vi 

jesu ṭhāṇesu divasaggahaṇaṃ tattha rāig’āī vi bhāṇiyavvā, pādosie jāva porisī 
na ugghāḍei 3 5 tāva devasiyaṃ bhaṇṇai, puvvaṇhe jāva porisī na ugghāḍei 
tāva rāiyaṃ ti. 3 6 teṇa vi āyarieṇa ukkuḍueṇaṃ anjali  mauliyahattheṇaṃ 

1 °dhā. 2 2. 3 kārai. 4*°ṇṇ°. 5 ° t t fm t a i n 

āyariyassa āyappamāṇaṃ khettaṃ. 6 aṇuṇṇ°!! 7 °setuṃ (Anlehnung an 
die Niry.?) 8 rāyaṇ°. 9 bho. 1 0 āsṛtya. 1 1 hiṃ a. 
1 2 °ṇe ṇiv° ß, °ṇe ṇav° «. 1 3 °ṇāe. 1 4 vā ß. 1 5 s°t°n° « ; in 
der hier wie im Folgenden benutzten Originalstelle (Bhag. XVIII 10, s. darüber weiterhin 
p. io%7ff) steht t 0n°s 0. 1 6 °diṇāya «, °diyāṇa ya ß. 1 7 °dhāe. 1 8 °dīe. 
19  c c h a > 20 Oyg 21 °riyain. 2 2 nämlich wie vorhin bei 1 6. 
2 3 nämlich in Daàasr. III, cf. Weber Cat. II p. 645. 2 4 aṇaṃtara. 2 5 °rodho. 
2 6 tarn pi ß. 2 7 °meti a. 2 8 °mati. 2 9 °wand. 3 0 °ṇāe. 
3 1 mae statt me. 3 9 °cchā ya. 3 3 Paraphrase von XII 124; im Vor

hergehenden werden noch (ebenfalls ohne pratīkaAngabe) 1221 und 1222 berührt. 3 4 Es 
folgt die Paraphrase von x n 129 f. 127 f. 3 5 °dai. 8 0 Das Folgende ist eine 
sehr freie Umschreibung von x l l 126. 
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Erklärungen von Av. III bei Haribhadra und Andern. — Āv!2 I Sthāna 2. — 9 — āvassiya & nisīhiya: Av.niry. VII 29—34. 

vanjaṇe pāde ya uvautteṇaṃ avvaggamaṇeṇaṃ puṇṇāe sarassaīe aṇubhāsiya¬

vvaṃ jahā tassa sisassa saṃvego bhavai. saṃvego nāma mokṣôtkaṇṭhaḥ, saṃ¬

vegāo vipulaṃ nijjarāphalaṃ ti. aṇugamo gao. iyāṇiṃ nayā icchiyavvā, .... 
H: [1 i] yāpanīyayā yathāśakti-yuktayā naisedhikyā prāṇatipā¬

t'ādi-nivṛttayā tanvā śarīreṇêty arthaḥ. atrantare gurur vyākṣep'ādi-yuktas 
trividhenêii bhaṇati, tataḥ śiṣyaḥ saṃkṣepavandanaṃ karoti. vyākṣep’ādivikalas 
tu chandenêti1 bhaṇati. tato vineyas tatrastha evam āha: [12] 
mitâvagrahas taṃ, caturdiśam ih’ ācāryasy’ ātmaprarnāṇaṃ kṣetram avagrahas, 
ttim anujñāṃ vihāya praveṣṭuṃ na kalpate. tato gurur bhaṇati: anujānāmi. 
tataḥ siṣyo naisedhikyā  praviśya gurupādântikaṃ nidhāya tatra rajoharaṇaṃ 
tal3 lalāṭaṃ ca karābhyāṃ saṃspṛśann idaṃ bhaṇati: [13] bhavatām 
divaso vyatikrānto yuṣmākam ahar gatam ity arthaḥ. atrântare gurur bhaṇati: 
tatheti yathā bhavān bravīti. punar āha vineyaḥ: [1 4] yātrā taponiyamādi¬

lakṣaṇā kṣāyika-miśr'supaśamika-bhāva-lakṣaṇā vā utsarpati bhavatām. atrân

tare gurur bhaṇati: yusmākam api vartate, mama tāvad utsarpati, bhavato 
’py utsarpatity arthaḥ. punar apy āha vineyo : [1 5] yāpanīyam cándriyanoin¬

driyôpaśam'ādinā prakāreṇa bhavatām śanram iti gamyate. atrântare gurur 
āha: evaṃ āmaṃ yāpanīyam ity arthaḥ. punar āha vineyaḥ: [1 «>] 
atrântare gurur bhaṇati: aham api ksamayāmi daivasikaṃ vyatikramaṃ  
tato vineyaḥ praṇamyaivaṃ kṣamayitv’4 ālocanā’rheṇa pratikramaṇa¬

rheṇa ca prāyaścitten' ātmānaṃ śodhayann atrântare karaṇatayôtthāyavagrahān 
nirgacchan yathārtho vyavasthitas tathā kriyayā pradarśayann āvasyikyéiy-adi 
daṇḍaka-sūtraṃ bhaṇati. [2 1] avaśyaṃ-kartavyais caraṇa-karaṇa-yogair nirvṛttā 
āvaśyikī tayā āsevanā-dvāreṇa hetu-bhūtayā, yad asādhv anusṭhitaṃ tasya pra¬

tikrāmāmi nivartayāmīty arthaḥ. itthaṃ sāmānyenabhidhāya vis`eṣeṇa bhaṇati: 
[2 2] āsātanās ca yathā Daśāsu atraiva vā ’nantaradhyayane5 tathā 
drasṭavyāḥ, tāo puṇa tettīsaṃ pi āsāyaṇāo imāsu causu mūl'āsāyaṇāsu samoya¬

ranti taṃ: davv'āsāyaṇāe 4, davv'āsāyaṇā rāiṇieṇa samaṃ bhunjanto maṇunnaṃ 
appaṇā bhunjai, evaṃ uvahisaṃthāragāisu vibhāsā, khett'āsāyaṇā : āsannaṃ 
gantā bhavai rāiṇiyassa, käl'äsayana : rāo vā viyāle vā vāharamāṇassa tusiṇie 
eiṭṭhai, bhāvasāyaṇā: āyariyain „tumaṃ" ti vattā bhavai ; evaṃ tettīsaṃ pi causu 
davv'āisu samoyaranti. yatkimcinmithyayā yat kiṃcid āśritya mithyayā . . . 
lobhayā lobhânugataya; ayaṃ bhāvarthaḥ: krodh'ādyanugamanena yā kācid 
vinayabhraṃsadilakṣaṇā āśātanā kṛtā, tayêti. evaṃ daivasikl bhaṇitā. adhun¬

êhabhavânyabhavagatâtītânagata  kāla  saṃgrahartham āha : sarvakālenatīt’ādinā 
nirvṛttā sarvakālikī tayā, . . . [2 3f.] . . . evaṃ kṣāmayitvā punas tatrastha 
evârdhâvanatakaya eva bhaṇati: icchāmi khamāsamano ityädi sarvaṃ draṣṭa¬

vyam ity evaṃ navaram ayaṃ viśeṣaḥ: khāmemi khamāsamano ityādi sarva¬

sūtram „āvaśyikyā“-virahitaṃ pādapatita eva bhaṇati. 
Die secundäre Fassung, Āv.2 II, weist keine Abweichungen auf, die nicht 

auch in der Ueberlieferung des ursprünglichen Sūtra als Varianten vorkämen 
und desshalb bereits im Vorhergehenden miterwähnt sind. Die nachfolgenden 
Bemerkungen des Ṣaḍvidha Āvaśyaka-vidhi kehren mit stets aufgelöstem Sandhi 
wieder in Āv.2-Avae.1 und — gekürzt — in Āv!2-Avac!2; auch Śntilaka, der 
den Sandhi streng durchführt, kürzt die Stellen. 

Sadv. Āv.-vidhi: 1 3 Schl. divasa-grahaṇaṃ rātry-ādy-upalakṣaṇārthaṃ, 
divase ca tīrthavandanartha °-pravartanaṃ , rātrau 7 pākṣik'ādy - anusṭhānaṃ ; 
praśastaś ca sa iti jñāpanârthaṃ cêti tṛtīyaṃ sthānaṃ. — Nach Erledigung 
von 1 : tato vineyo ’bhyutthāya āvasiyāe8 ityādinā [2 1 — 3 ] älocanä’rheṇa 
tassa khamāsamano padikkamāmi ityādinā [2 4] pratikramaṇarheṇa ca prā¬

yaścitten’ ātmānaṃ śodhayitu-kāmo avagrahān niḥsṛtyêdaṃ paṭhati: āvassiyāe^ 
ity-ādi. avaśyaṃ-kāryeṣu caraṇa-karaṇeṣu bhavā kriyā āvasyikī, tayā hetu¬

bhūtayā āsevanā-dvāreṇa yad asādhv anuṣṭhitaṃ tasmāt pratikramāmi nivarte; 
itthaṃ sāmānyenabhidhāya viśeṣeṇ’ āha: 2 2. — Nach Erledigung von 2: dvi¬

tīya-cchandanakam apy evam eva, navaram āvaśyikī-niḥkramaṇa-rahitaṃ10. 
evaṃ vandanakaṃ dattvā avagrahantaḥstha eva śiṣyo ’ticār'ālocanaṃ kartukā

maḥ kiṃcidavanatakāyo guruṃ pratīdam āha: icchākārena Hiemit 
folgen denn noch verschiedene ReueFormeln. 

Im spätem Āv!2 findet sich, wie bereits p. 2b

48(3G) gesagt ist, unmittel

bar hinter dem den Text einleitenden Namaskära die erste VandanakaFormel 
(1 1) auch selbständig vor; es folgen dabei noch die Worte matthaena van¬

dāmi „mit dem Kopfe ehre ich", welche von Niry. XII 115ls (= Kalpabh. 
III 818) sowie von CH zu Niry. XII 114 — die Stellen folgen unten p. L?b,5, 
1

b

1f. (Uehers), 12b

81, 13a

42 — als ungehöriger Zusatz (cūḍā) abgewiesen 
werden. Offenbar handelt es sich hier wieder um eine fü r L a i e n be

rechne te V e r e i n f a c h u n g des G r u n d t e x t e s . 
Während in Āv!2 die Āvaśyaka-Theile I – I I I ganz verstellt sind, gibt Āv. 3  

wenigstens I und II in der ursprünglichen Reihenfolge; wo dagegen III bei 
den Digambara’s hingerathen ist, lässt sich vorläufig noch nicht sagen. 

Was die Tradition zur Erklärung der Vandanaka-Formeln beibringt, ist 
hiemit erschöpft. Es bleiben einige terminologische Unklarheiten, die uns zu 

1 °ndaseti 2. 2 °kyā niṣiddhânyavyāpārarūpayā 'vagrahe ṣaḍv. Āv.v. 
(& Āv.2Avac) 3 °śya vidhinôpaviśya guru-pādau sva ṣaḍv. Āv.-v. (ohne vidh° Śrīt. 
& Äv.*-Avac) 4 kṣām° 2. 5 nämlich in Av. IV. Die in der nachfolgenden 
PktStelle genannten vier Arten der ā s ā y a ṇ ū sind in Daśāśr. HI etwas anders fonnulirt und 
haben die Nummern 18. 3. 13. 22. ü nrtha MS. (S 204). 7 fehlt im MS. 
s āvass° Śrītil. 9 āvasiy° Avac. 1 0 °ndanakam ity evam, kevalam 
āvassiyāe padaṃ nôccāryate Śrīt. 

einer selbständigen Umschau nöthigen. Zunächst wollen die Ausdrücke avassiya 
und nisīlliyā genauer definirt sein. Damit werden die ersten zwei der zehn 
un te r M ö n c h e n ü b l i c h e n U m g a n g s f o r m e n ( S ā m ā c ā r ī - A r t e n) 
bezeichnet, deren Namen in Uttarâdhy. X X V L Bhag. X X V 7, Sthān. X, Āv.

niry. VII und bei den Digambara’s in Mūlācāra IV aufgezählt sind. Ueber 
die Bedeutung der zehn Termini geben nur die zwei letztgenannten Stellen 
Aufschluss, wo den beiden obigen Worten die Strophen 29—36 resp. 5/6 & 13 
gewidmet sind. Wir übersetzen diese genau nach den Commentaren (C, H, 
Avac. — Vasunandin), wobei wir deren Ergänzungen in Klammern setzen. 

Zur Orientirung mag vorausgeschickt sein, was Śāntyācārya und Lakṣrnīva¬

llabha — Devendra schweigt! — zur Uttarâdhy ay anaStelle lehren: 
„Ohne besondere Veranlassung darf man im 'Bereich’ des Lehrers nicht 

verweilen, sondern muss ihn nach erledigter Angelegenheit verlassen. Hiebei 
sowie überhaupt bei j edem p f l i c h t m ä s s i g m o t i v i r t e n Weggehen 
(aus dem Kloster u. s. w.) hat man sich den Gang mit dem Wort āvaśyakl 
als eine P f l i c h t - N ö t h i g u n g zu vergegenwärtigen, weil man den Ort nicht 
grundlos wechseln darf. 

In gleicher Weise ist beim Betreten einer Stelle das Wort naiṣe¬

dhikî Abkehr (Einkehr, Sammlung) zu sprechen, das für den Sprechen

den (sowohl wie für etwa bereits Anwesende) als Mahnung dienen soll, um 
die richtige Vollziehung der PfiichtAngelegenlIeit, zu der man sich eingestellt 
hat, zu ermöglichen." 

Āv.niry. VII 29—36. 
29. (Schüler :) Die PfiichtNöthigung, die man beim Verlassen, und die Abkehr, 

die man beim Betreten (eines Ortes) vollzieht, das (beides) möchte ich, 
bester Lehrer, bei Euch genau kennen lernen. 

30. (Lehrer:) die PfiichtNöthigung, die man beim Verlassen, und die Abkehr, 
die man beim Betreten (eines Ortes) vollzieht, das ist nur der Bezeichnung 
nach zweifach; denn der Sinn ist (in beiden Fällen) derselbe. 

31. Man ist (zwar beim Verweilen) gesammelter und ruhiger, und es gibt (da) 
kein Bummeln u. s. w. ; (sondern) löbliche Beschäftigungen (Studium, Nach

denken u. s. w.) stellen sich ein; (trotzdem) muss nothwendig gegangen 
werden bei einer besondern Veranlassung (um des Lehrers oder eines 
Kranken u. s. w. willen); das ist eine PfiichtNöthigung. 

32. Die PflichtNöthigung besteht (indessen nur) für den Mönch, der sich 
allen Pflichten (der Reue u. s. w) unterzogen hat; (auch nur) für den, 
der bei Gedanken, Worten und Bewegungen seine Sinne in der Hut hat, 
gilt die PflichtNöthigung. 

33. (Andrerseits) wo man ein Lager und ein Stehen1 vornimmt2, da ist 
(auch) eine Ahkehr; weil man da (den Fehltritten) abgekehrt3 ist, desshalb 
ist es eine Abkehr 4. 

34. „Die PfiichtNöthigung, die man beim Verlassen, und die Abkehr, die man 
beim Betreten (eines Ortes) vollzieht [30a] — (ist im Vorhergehenden 
erklärt sammt der „Zweifachheit der Bezeichnung" [30/]; was nun noch 
die „Identität des Sinnes" [30^] betrifft, 5so ist nämlich die Abkehr nur 
bei jenen PflichtHandlungen geboten, zu deren Vornahme man sich anderswo 
auf Grund der PflichtNöthigung entfernt hat; denn beim Betreten spricht 

man zur Bewahrung seiner Insichgekehrtheit und den Uebrigen zur Kenntniss¬

nahme, damit sie nicht etwa den Austausch höflicher Redensarten erwarten, 
sondern vielmehr sich ruhig verhalten:) auf der LagerAbkehr mit der 
(Leibes)Abkehr (bin ich angekommen und) bereit (zur Obliegenheit). 

1 „einen Kāyôtsarga" (d. h. ein längeres Verharren in dieser oder jener Körperhaltung 
als asketische Uebung) II &c.; „acchiyavvaṃ‘‘ C. 

2 karei C; anubhavarūpatayā vijänäti = vedayati . . . athavā . . . karoti H &c. — 
Genauer wäre „sich vornimmt". So ist das Wort auch au den Stellen zu übersetzen, die 
der Verfasser oben vor Augen hat, z. B. thānam vā sejjam vā nisīhiyam vā cetejjā 
Ācār. II 2 und thānam vā sejjam vā nisīhiyam vā cetemāne Daśāśrutask. II Sabala 13—17, 
nisīhiyam . . . cetessāmi Ācār. II 9. Eine zweite noch häufigere Anwendung des Verbums 
im Acāranga verbindet dasselbe mit asanam „Essen" und ähnlichen Objekten. Wenn noch 
(wie in I 8 2j 3 . II 1 1 n . 2 12) āhaṭṭu dabeisteht (asaṇaṃ . . . ahaṭṭu ceteti), so 
bedeutet cetcti „beabsichtigt zu gehen", indem auch die analoge Wendung mit dalayati „gibt" 
oft daneben vorkommt (II 1 2 4 . 0 . 5 r>. c4. 7 2 . 5 . ö . 92. 100). Andererseits findet sich auch in 
Āc. II 1 91 asanam ceteti im Sinne von „(für sich) Speise zubereiten"; ähnlich vattham ceteti 
in Āc. II 5 1j0. Die Grundbedeutung „ b e a b s i c h t i g e n " ist überall leicht erkennbar. 

3 niyatta C 
4 Ein etymologischer Versuch, hervorgerufen durch die (in der Uebersetzung nach

geahmte) Lautähnlichkeit von nisiddha „abgekehrt" und nisīhiyā „Abkehr". 
5 H : naiṣedhiky api navaiyaṃkartavyavyāpāragocaratām atîtya vartate yatah praviśaii 

(°śya S) saṃyama-yogānupālanāya śeṣaparijñānarthaṃ cêttham āha: 34 b, śayyaiva naiṣedhikī 
śayyā-naiṣedhikī, tasyāṃ§ śayyā-naisedhikyāṃ viṣaya-bhūtāyāṃ ; kiṃ śarīram api naiṣe¬

dhikī 'ty ucyata? ity ata āha: śarīra-naisedhubyā, āgamanaṃ praty abhimukhas tv atah 
saṃvṛtagātrair bhavitavyam iti saṃjñāṃ karoti. 

§ Avac. fährt fort bahistāt praviśan sādhuḥ śeṣān sādhūn prati brüte: blioh sā¬

dhavo naisedhikyā. naiṣedhikī-śabdena cêhôpacārān niṣiddh'ātmanaḥ sambandhi 
śarīram ucyate, ’taḥ śarīreṇ' āgamanaṃ praty abhimuhho 'saṃ, saṃvrtagātrair 
bhavadbhir bhāvyam iti saṃjñāṃ karoti. 

Ganz anders wird die Strophe von C aufgefasst: 34», ettha imaṃ paoyaṇaṃ jan nain 
so ninto sannaṃ nivedei jahā 'haṃ sejjānisīhiyāe abhimuho tti mama vaṭṭamāṇiṃ vaṭṭe¬

jjāha gurunivedaṇaṃ ca viṇayappaogo ya evamādi; sejjānisīhiyā nāma vasahinisehakiriyā, 
tīe abhimulio tti avassaṃgamaṇabhimuho 'ham iti jaṃ bhaṇiyain, tahā ainto vi sannain nive¬

dei jahā 'haṃ nisīhiyāe pāvatniyattīe tubbhaṃ abhimuho u tti mā sāgārik'ādibhayā vitta¬

sejjā hatthapāde vā 1/ āaṭṭavejjā§ iccādi. † pāya. ś āuinṭṭ3 a. 



āvassiya & nisīhiyā. — jatta & javaṇijja. — 10 — Jinobuddhistische Grussformeln. — Av.niry. X n l a . 

35. Wessen Inneres (von Fehltritten) abgekehrt ist, der hat innerlich die Abkehr 
vollzogen; bei dem (von Fehltritten) nicht Abgekehrten ist die Abkehr 
ein blosses Wort. 

36. „Wer eine PflichtHandlung ausübt, ist von selber abgekehrt" muss man 
wissen, wie auch der, dessen Inneres abgekehrt ist, jedenfalls sich mit 
einer PflichtHandlung beschäftigt. 

Mūlāc. IV 5 Schi. & 6 Anf. nebst 13. — Hier heissen die beiden Aus

drücke āniyā „āsikāu (! = āpṛcchya gamanaṃ) und neben nisīhiyā jtise¬

dhikā* auch metri causa nisīhī (= pariprcchya praves'anam). 
5 Sehl. Beim Weggehen findet die Āsikā (devagṛhasth'ādīn paripṛcchya 

yānaṃ pāpakriy'adibhyo manonivartanaṃ vā) statt, 
6 Anf. beim Eintreten die Niṣedhikā (tatrasthān abhyupagamayya sthā¬

nakaraṇaṃ samyagdarśan‘ādiṣu sthirabhāvo vā). 
13 a. Zur Zeit des Betretens einer Schlucht, Sandbank, Höhle und ähn

licher (öder nirjantuka) Orte 1 soll man die Niṣedhikā vollziehen, 
13 b. beim Verlassen derselben die Āsikā. 
Die NiryuktiStelle gibt eine t h e o l o g i s c h e D e u t u n g , die Mūlācāra

Stelle eine s a c h l i c h e U m s c h r e i b u n g der beiden Termini. Darnach hat 
man unter der Āvassiya eine l e i s e V e r a b s c h i e d u n g und unter der Nisīhiyā 
eine l e i s e B e g r ü s s u n g zu verstehen, die beide dem verlassenen resp. 
betretenen Orte sowohl wie allfällig daselbst anwesenden Personen gelten. 
Bei jedem W e g g a n g soll man sich, um ihn vor sich selbst und vor Andern 
zu rechtfertigen, der D r i n g l i c h k e i t desselben bewusst sein und daher 
murmeln: „aus Dringlichkeit"; ebenso soll man bei jeder A n k u n f t mit dem 
Worte nisīhiyā eine gewisse Weihe verbreiten, um etwelche Ablenkungen des 

Geistes fernzuhalten. So vollzieht denn z. B. Kālakācārya, als er den Sāgara¬

candra besucht, beim Eintritt zuerst die nisīhiyā: Kālakācāryakath. I °| 
(ZDMG. X X X I V p. 272, 2 1 , falsch übersetzt p. 292); auch heisst es am Anfang 
von Āv.niry. XVIII 64 (womit man noch den Anfang von 69 vergleiche): 

(Wenn man vom kālagrahana zum Lehrer zurückkehrt, verrichtet 
man) die nisīhiyā, spricht „Verehrung Euer Gnaden" {namo khamā

samanānam), . . . . 
Um nun aber die Grundvorstellung zu ermitteln, welche dem Worte 

Nisīhiyā zugekommen sein muss, ist es nöthig, noch die sonstige Verwendung 
desselben in's Auge zu fassen. Oft ist von der Dreiheit 

fhāna Stehen, sejjā Lager, nisīhiyā 
die Rede.2 Man bezeichnet damit die drei Arten asketischen Verhaltens : 

Kāyotsarga, Schlaf auf hartem Lager, Meditation. 
Eine analoge Dreiheit ist cariyā (Wanderung), nisīhiyā & sejjā in der 

Liste der 22 Anfechtungen (Sanaav. XXII 1, Uttarâdhy. II &c.). Da in beiden 
Falten das Wort nisīhiyā zuweilen durch nisīyana und nisadyā ersetzt wird 3 , 
so steht es offenbar für *nisīiyā, ist also mit einer anomalen Aspiration — 
vgl. Bharaha (Bharata), Pāli Vidhura (Vidura) &e. — aus dem Praesens

Stamm nisld hervorgegangen und heisst wörtlich „ m e d i t a t i v e s Si t zen" 
— vergleichbar dem brahmanischen Terminus U p a n i ṣ a d . Die lautliche 
Abirrung hat es ermöglicht, dass nisīhiyā dann speziell die dem Saṃnyāsa

Tod vorangehende Versenkung und auch den Ort, wo ein Mönch sich einer 
solchen hingibt oder hingegeben hat, bezeichnet. So kommt es, dass die 
Commentare das Wort mit nisedhikā, naisedhikī, nielthilcā und ähnlichen 
Unformen umschreiben und nirgends etymologisch, sondern stets nur dem 
Sinne nach, durch svādhyāya, mokṣa, nirvānabhūmi, s'avaparisthāpanabhūmi 
und dergleichen Ausdrücke wiedergeben. 

Wenn nun nisīhiyā in Āv. III und an ähnlichen Stellen die feier l iche 
S a m m l u n g ausdrückt, deren man sich beim Betreten eines Ortes befleissigen 
soll, so lässt sich diese Verwendung des Wortes leicht als ein Seitenglied in 
die soeben entwickelte Bedeutungsreihe einfügen. Die kurze Versenkung mochte 
man um so eher nisīhiyā heissen, als man wahrscheinlich ursprünglich dabei 
sich einen Augenblick niedersetzte. 

Schliesslich mag ausgesprochen sein, dass Ā v a s s i y a und N i s ī h i y ā 
der Idee nach den katholischen Ceremonien (KnieEinknickung, Bekreuzigung, 
WeihwasserBerührung u. s. w) entsprechen, welche beim Betreten und Ver

lassen von Kirchen üblich sind. 
Was nun die in Āv. III 1 4 f. gebrauchten Worte j a t tā und javailijja 

betrifft, so findet sich i m C a n o n eine D e f i n i t i o n derselben. Die Stelle 
ist doppelt überliefert: in Bhag. XVIII 10 Ed. fol. 1423b—1424b und in 
Jñātādh. V Ed. p. 579—582. 

Der māhana Somila (resp. nach Jnät. „der parivvāyaga Suya") kommt 
zum samana Nāyaputta („zum anagāra Thāvaccāputta* Jñ.) und spricht: 

jat tā 1 te, bhante, javaṇijjaṃ11 awābāhaṃ 1 1 1 phāsuyavihāraṃ I V ? 

1 Aus dieser Aufzählung darf man nicht schliessen, dass bei den Digambara's die Vor

schrift nur für einsame Orte gelte. Es heisst andrerseits bei Aparājita zu ŚivakotysĀrādhanā 
150 (am schluss einer Sāmāeārī-Ausfuhrung): jīn'āyatanaṃ yati-nivāsaṃ vā praviśan pradakṣiṇāṃ 
kuryān nisīddhikā-śabda-prayogaṃ ca, nirgantukāmaḥ āsītikêti. 2 Vgl. p. 3

b î

. 
3 So schreibt die AvaśyakaCūrṇi, indem sie zu niry. XVI 34—43 das zweite Capitel 

des Daśāśrutaskandha mittheilt, bei sobald 15 zwar thānam vā sejja?n vā nisīhiyam vā 
ceemāne, bei sabala 17 dagegen thānam vā sejjam vā nistyanam vā ceemāne. 

In der parīsaha-Liste steht nisadyā statt nisīhiyā z. B. bei Umāsvāti in Tattvârtha 
IX 9 & 15 und bei Haribhadra zu Av.niry. IX 32

b Anf. — Sonst heisst nisejjā gewöhnlich 
„Sitzung" im Sinne von L e c t i o n (ĀvC. VIII 12: nisejjā nāma paṇivaiūṇa jā pucchā). 

„Erfreust Du Dich des geistlichen Fortschrittes, der Zufriedenheit, der Gesund

heit und einer säubern Stätte zum Verweilen?" 
Der Angeredete bejaht die Frage und gibt folgende Definition der 

vier Ausdrücke: 
1. jattā = tavaniyamasaṃjamasajjhāyajjhāṇ’āvassagamāīesu joesu 1 jayaṇā. 
2. javaṇijjaṃ = i . indiyajavaṇijje, wobei dee fünf Sinne niruvahayāiṃ vase 

vaṭṭanti. 
2. noindiya javaṇijje, wobei die vier Leidenschaften ge

schwunden sind und nicht mehr auftreten. 
3. avvābāhaṃ, wobei vāiyapittiyasembhiyasannivāiyavivihā rog'āyankā sarīra¬

gayā dosā uvasantā3 no udīrenti. 
4. phāsuyavihāraṃ : ārāmesu ujjāṇesu devakulesu sabhāsu pavāsu4 itthīpasu¬

paṇḍaga 5vajjiyāsu 6 vasahīsu phāsu'ssaṇijjaṃ 7 pīḍhaphalagasejjāsaṃthā¬

ragaṃ uvasampajjittāṇaṃ 8 viharāmi. 
Der obige Gruss stellt offenbar die Wendung dar, aus welcher ein Theil 

der VandanakaFormeln hervorgegangen ist: den ersten drei Ausdrücken ent

sprechen der Reihe nach Āv. HI 1 4. 5. 3 C (vgl. oben p. 8a

34 Niry. XII 122a), 
Natürlich legt die mitgetheilte Erklärung in theologischer Weise etwas 

mehr in die Worte hinein, als sie eigentlich besagen. Andrerseits würde wohl 
etwas fehlen, wenn wir einfach etymologisch die ersten beiden der vier Fragen 
mit „Geht's gut? Treibt sich's gut? t t wiedergeben wollten. 

Aehnliche Grussformeln finden sich mehrere bei den B u d d h i s t e n . 
Die k ü r z e r e n lauten: 
in der Paccavekkhanā (Frankfurter's Handbook of Pāli p. 83) für einen Eigenwunsch 
benutzt: yātrā1 ca me bhavissati anavajjatā ca phāsuvihāro% ca, 
in Petavatthu IV 1‚ 44 und  bei Aśoka (cf. Minajeff's Pali-Grammatik p. XVI . 
Uebers. p. XVIII): [Petav.] appābādham phāsu-vihāram ca pucchi und 
[Aśoka] āha app ābādhatam ca phāsu-vihālatam ca. 

Unter den e r w e i t e r t e n Formen ist die gewöhnlichste (cf. Burnoul' 
„Lotus" p. 426 f. & 720 f.): 
app’ābāhaṃ1 app’ātankaṃ2 lah'uṭṭhānaṃ3 balaṃ4 phāsu-vihāraṃ5 pucchati, 
alp'ābādhatāṃ1 paripṛcchaty alp'ātankatāṃ2 ca laghutthānatāṃ 3 ca yātrā-balaṃ 4 

ca sukhasparśa-vihāratāṃ5 ca. 
Eine zugehörige Variante enthält statt 5 die Worte sukham cânavad¬

yatām ca sparsav°. Beachtenswerth ist auch die in Jät. 544,2C

b& 27 gegebene 
Formulirung, die den Inhalt des Grusses dichterisch variirt: 

kacci yāpanīyaṃ bhante? vātānam avisaggatā? || 26 
kacci akasirä vutti? labbhati piṇḍayāpanaṃ ? 
app‘ābādho v' asī kacci? cakkhuṃ na parihāyati? || 27 

Hier wird im Commentar das Wort yāpanīyam umschrieben mit sarī¬

ram paccayehi yāpetum sakkā. 

Bei der vorstehenden Behandlung von Āv. III ist die Vorführung ver

schiedener CommentarPartien, die das Verständniss des W o r t l a u t e s ver

mitteln sollen, erforderlich gewesen. Die Commentare enthalten nun ausserdem 
viele beachtenswerthe Angaben, welche die Ehrung als Ceremon ie betreffen. 
Das Wichtigste hievon soll hier ebenfalls noch mitgetheilt werden, damit der 
Leser ein Gesammtbild erhalte von dem, was uns die Tradition über einen 
bestimmten Theil des Āvaśyaka lehrt. Indem das Bisherige in der Ueber¬
lieferung als specielleres (und weitaus kürzeres) Stück ans Ende gesetzt ist, 
so besteht unsere Aufgabe darin, das allgemeinere Stück, das jenem als Vor
bereitung dient, nachzuholen. In der Niryukti handelt es sich um die Strophen 
XII 1—12I. Wir übersetzen von diesen diejenigen, welche sachlich von Belang 
sind, und zeigen an einer Auswahl von zugehörigen Commentar-Stellen, welche 
Summe von Detail-Aufklärungen, die übrigens unter sich oft nicht harmoniren, 
der Tradition zu entnehmen ist. 

Wie gewöhnlich wird der Niryukti-Inhalt erst skizzirt (in 1 f.) und dann 
ausgeführt (in 3—121). Zwar ist die von den Commentaren angenommene 
Beziehung zwischen l a & 3 fraglich; dagegen finden die neun Fragen in 
l b & 2 der Reihe nach deutlich ihre Beantwortung in 4—121. Es entfallen auf 

Frage 1: 4—99 7 

„ 2: 100 f. 
‚ 3: 102 f. 

Frage 7: 107—110 
„ 8: 111—118 
„ 9: 119—121 

Frage 4: 104 I. 
„ 5: 106 a 

„ 6: 106b 

l a . A. Vandanaka, B. Citi-karman, C. Kṛti-karman, D. Pūjā-karman, E. Vinaya-

karman (sind verschiedene Bezeichnungen der Ehrung). 
C & E, die also nur S y n o n y m a von V a n d a n a k a sein sollen, sind 
in der angabāhya-Liste der Digambara-Literatur (vgl. oben p. 1a*) als 
besondere Ā v a ś y a k a - T h e i l e aufgefasst und an Stelle von Āv. VI 
& V untergebracht! Ueberau, wo jene Liste wiederkehrt, finden wir 
nämlich statt des Āvaśyaka die Titel 

I. Sämāyika 
II. Catm-viṃśati-stava 

III. Vandanä 

IV. Pratikramaṇa 
V. Vainayika 

VI. Krtikarman 

1 °ttā = naṇadaṃsaṇacarittatavasaṃjamaraaiehnn joehiṃ Jiì. 
no udīrenti Bh., khīṇā uvasantā no udayanti Jñ. 3 s° d° uv° nicht in Jñ. 

2 vocchinnā 
4 Aupap. 

§ 30 VI 4 (Ed. Leumann p. 40) fügt ein: paṇiyagihesu paṇiyasālāsu. 5 °gasaṃsatta 
Aupap. (cf. Samav. IX 1, j & 2, ). 0 virahiyāsu Aupap. 1 pāilihāriyaṃ Jñ. 
8 ogiṇhittāṇaṃ Jñ. 



Av.-niry. XII 1b—3 & 3 kath. — 11 — Av.-niry. XII 3 kath., 25—28, 49, 78 f. &c. 

In anderm Zusammenhang dagegen haben die Digambara’s, wie wir später 
sehen werden, eine ziemlich genaue Kunde über den ursprünglichen Āva¬
śyaka-Inhalt bewahrt. Die falsche und die richtige Ueberlieferung gehen 

bei ihnen durchaus isolirt neben einander her, so dass z. B. Jinasena im 
Harivamśapurāṇa (oben p. 1a* und unten p. 19b

47_54) beide reproduzirt, 
ohne auch nm zu ahnen, dass sie sich wiedersprechen. Dass etwa zu 
einer gewissen Zeit das Āvaśyaka bei den Digambara’s wirklich die obige 
Zusammensetzung gehabt haben könnte, ist nicht denkbar. 

1b. 1. Wem (ist das Kṛtikarman zu erweisen)? 2. Durch Wen? 3. Wann? 
4. Wie oft? 
2. 5. Mit wie viel Verbeugungen? 6. Bei wie viel Köpfen? 7. Mit wie viel 
Erfordernissen (ist es) richtig? 8. Von wie viel Fehlern (soll) das Krtikarman 
frei (sein)? 9. Warum wird es erwiesen? 

3. A. Śītala, B. der junge MÔncḥ. C. Kṛṣṇa, D. der Höfling, E. Pālaka — diese 
fünf Beispiele sind zu merken für das Krtikarman . 

A. Vier in den Orden eingetretene Neffen des Mönches Sītala suchen diesen auf, um ihn zu 
ehren. Vor der Stadt angekommen, in der er sich aufhält, bleiben sie, weil es schon spät 
am Tage ist, draussen, lassen aber durch einen frommen Laien dem Onkel ihre Ankunft mit

theilen, während der Nacht erlangen sie das unbedingte wissen. Am Morgen wartet der 
Lehrer2 erst längere Zeit und geht dann zum Heiligthum hinaus. Seine Neffen (die sich 
daselbst aufhalten) nehmen keine Notiz von ihm, da sie jeder weltlichen Neigung entsagt 
haben. Da fragt er, den Stock bei Seite legend: wo soll ich ehren? Sie antworten: wo's 
Dir gefällt. Nun hält er sie für schlechte und schamlose Novizen, ehrt sie aber immerhin 
trotz seines Zornes. Nach Beendigung der Ehrung — wer das unbedingte wissen hat, ändert 
nämlich die vorher gewohnten Höflichkeitsbeziehungen nicht, so lange sie nicht von der 
andern Seite geändert werden, das ist die alte Regel; jene vier hatten indessen bisher in 
keinem Höflichkeitsverhältniss (zum Onkel) gestanden und sagten desshalb: die äusserliche 
Ehrung hast Du uns erwiesen; erweise uns nun auch die innerliche. Sie hatten eben seinen 
Ingrimm bemerkt. Da sagte er: Ihr habt mich also durchschaut? — „Ja‘‘. — Habt Ihr ein 
besonderes wissen? — „Ja‘‘. — Das wissen eines noch im Scheine Befangenen oder das 

unbedingte wissen? — „Das letztere". — Da klagte er sich erschrocken der Unehrerbietig¬

keit an, nahm sich ernsthaft vor, keine solche mehr zu begehen, und erlangte ebenfalls das 
unbedingte wissen. 
B. Ein junger Mönch, der zu früh Lehrer geworden ist, treibt sich in Abwesenheit der Mönche 
draussen herum und kommt im Wald zu einem eben von viel Volk verehrten Śamī-Baum. 
Auf seine Frage, warum die Leute nicht lieber die prächtigeren Asoka-Bäume verehrten, ant
worten sie, dass es eben ein alter Brauch sei. Da inerkt er, dass er in derselben Lage ist 
wie der Śamī-Baum: es gibt andere Mönche, die viel gelehrter sind, als ich, und doch wird 
mir die Ehrung zu Theil, weil man mich eben zum Lehrer bestimmt hat. Da geht er in sich 
und thut Busse im Kloster, worauf man ihn auch innerlich ehrt, nicht mehr nur äusserlich. 
C. Der Weber Vīraka verehrt den vāsudeva Kṛṣṇa in Dvāravatl. Da dieser in der Regen

zeit nicht ausgeht aus Besorgniss lebenden Wesen gefährlich zu werden, bekommt Vīraka 
keinen Zutritt und bringt desshalb täglich seine Blumenspenden vor der Thüre an, ohne Speise 
zu sich zu nehmen. Nach Schluss der Regenzeit3 sieht Kṛṣṇa beim Ausgehen, dass Vīraka 
ganz abgemagert ist, und er gestattet ihm in Zukunft freien Eintritt. 
Kṛṣṇa fragt regelmassig seine Töchter, wenn sie sich verheirathen sollen : Wollt Ihr Sklavinnen 
oder Herrinnen werden? Sie antworten dann „Herrinnen", worauf er sagt: Dann tretet beim 
Herrn 4 in den orden ein. So werden sie Nonnen, Nun gibt aber eine auf den Rath ihrer 
Mutter die entgegengesetzte Antwort. Kṛṣṇa möchte sie indess vor dem Weltwirrsal bewahren 
und fragt Vīraka: Was hast Du schon vollbracht? Erst sagt ar „Nichts"; nach langer 
Ueberlegung aber rühmt er sich folgender Streiche: 
Einmal schlug ich ein Chamäleon5, das auf einem Judendorn sass, mit einem Stein, so dass es 
todt herunterfiel. 
Einmal hielt ich an einem Wagen Wasser mit dem linken Fusse auf°, so dass es überfloss. 
Einmal trieb ich Fliegen, die in einen Topf voll (süsser) Flüssigkeit gegangen waren, mit der 
Hand heraus, so dass sie summten. 
Kṛṣṇa macht hieraus drei Grossthaten zurecht, mit denen er Vīraka in drei Śloken7 den 
versammelten 16000 Königen als den Helden vorstellt, dem er seine Tochter geben will. 
Derselbe nimmt sie zwar erst an, als Kṛṣṇa drohend seine Stirne furcht, verrichtet ihr aber 
zu Hause alle Dienste, während sie sich auf dem Sopha aufhält. Späterhin fragt ihn Kṛsṇa: 
folgt sie Dir? Er antwortet: Sie ist die Herrin und ich der Sklave. Da sagt Kṛsṇa: Wenn 
Du nicht dafür sorgst, dass sie selber Alles verrichtet, so kannst Du sie nicht behalten. Dem

nach schlägt Vīraka dieselbe, als sie nicht folgen will, mit einem Strick. Sie beklagt sich 
beim Vater; doch erinnert sie dieser daran, dass sie eine Sklavin werden wollte. Da Vīraka 
einverstanden ist, kann sie indessen noch in den orden treten. 
Beim Eintreffen des Herrn Ariṭṭhanemi ehrt Kṛṣṇa alle Mönche mit der bāras`āvattaEhrung, 
während die übrigen Könige dies zu beschwerlich finden. Vīraka macht es wie Kṛsṇa, der 
in Schweiss kommt und sagt, dass 360 Schlachten ihn nicht müder hätten machen können. 
Der Herr versetzt: Dafür wirst Du einst ein Tīrthakara werden. 
D. Zwei Höflinge kommen in Streit wegen der Abgrenzung von Dörfern, mit denen sie vom 

1 CH:' . . . sind Z U merken der Reihe nach für die fünf Bezeichnungen der Ehrung. 
— Krtikarman ist der in unserer Niryukti fast allein gebrauchte Ausdruck für die Ehrung; 
er kehrt wieder in 96. 98 f. 100. 101. 103. 105 f. 108—110. 115. 116 f. 126. 131. Dagegen in 
den unten p. 13a52_j>28 folgenden Zusatzstrophen 115 1  1 9 , die dem Kalpabhāṣya entstammen, 
steht nur vandana(ya), wofür zweimal metrisch auch kiikamma möglich gewesen wäre. 

2 d. h. der onkel.
 3 vatte (vitte H) varisāratte. 4 bhaṭṭāraya; es ist 

Aritthanemi gemeint. 5 saraḍa. 6 vāriyaṃ (seil, pāṇiyaṃ) H (padhār° 2), var° C. 
7 jeṇa rattasiro nāgo vasanto badarīvaṇe 

pāḍio puḍhavisattheṇa Vemaī nāma khattio || 1 
jeṇa cakkakkhayā Gangā vahantī kalusôdagaṃ 
vāriyā vāmapāeṇa Vemaī nāma khattio || 2 
jeṇa ghosavaī s«mā vasantī Kalasīpure 
vāriyā vāmahattheṇa Vemaī nāma khattio [ 3 

Vemaī ist wohl eine versteckte Bezeichnung für „Weber" = vemaka; — 2 Anf. °kku B, 
°kkhu C; 2 b Anf. dhar° H ; 3b Ānf. dhār° (für dhāḍ°?) H. 

Die vedischen M ä n n e r p r e i s  S t r o p h e n (gāthā-nārāśanisyah), die bekanntlich als 
lügenhafte Uebertreibungen galten, dürften zuweilen ähnlich entstanden sein! 

König beschenkt worden sind. Auf dem Weg zum Gericht begegnen sie einem Mönch. Der 
eine denkt ‚jetzt habe ich sicher Erfolg‘‘ und ehrt ihn mit dem pradakṣiṇa ; der andere zweifelt1 

und ehrt ihn mit den gleichen Worten. Der letztere verliert den Process. Seine Ehrung war 
äusserlich, die des andern innerlich. 
E. Der Vāsudeva Kṛṣṇa will demjenigen seiner söhne, der den (Ariṭṭha)nemi in der Frühe 
zuerst ehrt, schenken was er sich wünscht. Samba ehrt ihn gleich beim Aufstehen; Pālaka 
reitet eilig hinaus zur Ehrung, im Herzen unwillig. Kṛṣṇa erfährt von Ariṭṭhanemi, dass 
Pālaka äusserlich, Samba innerlich der erste gewesen ist, wesshalb der letztere beschenkt wird. 

25. Vor einem Mönch, den man bisher nie gesehen hat, soll man sich erheben 
(von seinem Sitze und den Stock u. s. w. ergreifen; denn es könnte ein ver

dienter Lehrer sein, der wie Kālakācārya in der bekannten Legende unerkannt 
ankommt2). Vor einem Mönch, den man früher schon gesehen hat (also 
bereits kennt, benimmt man sich so) wie es sich ihm gegenüber gebührt und 
geziemt (d. h. vor einem ehrbaren und gelehrten Mönch, von dem man bereits 
gehört hat, soll man sich erheben und ihn ehren u. s. w. wie es sich ihm 
gegenüber gebührt und geziemt)8. 

[26. (Dagegen thut man dies nicht, wenn der Mönch einer vom Schlage des 
am Anfang von 3 erwähnten Śītala ist; denn) wer sein (Pflichten-)Joch ab
geworfen hat (und) thut was ihm gerade passt (oder) wer in Handel und 

Wandel verkommen ist (und) bloss die (äusserlichen) Abzeichen (des Mönch¬
thums) als Rest beibehalten hat — was (einem solchen gegenüber) gethan 

wird, das will ich nunmehr sagen:]4 

27. (Draussen) ruft man ihn an 5 , spricht (etwa mit Rücksicht auf dessen 
Amt)° „Verehrung Dir-, (begleitet beides, wenn Rücksicht auf dessen Amt 
oder die bisherige7 Gewohnheit es erfordern) 3 mit einer Hand-Erhebung8 und 
mit einem Kopfnicken, erkundigt sich (wohl auch) nach dem Befinden, ver
weilt 9 (ein Bischen) ; — (trifft man ihn in seinem Convict, so gelten dieselben 
Möglichkeiten, bloss kommt hier dazu) die flüchtige oder auch die (richtige) 
Ehrung (letztere nämlich, wenn man merken sollte, dass der Betreffende in 
sich gegangen ist) 1 0 . 

28. Indem man I. die Dauer der Ordensangehörigkeit, 2. das geistliche Gefolge, 
3. das Amt (im kula, gaṇa oder sangha), 4. den Ort, 5. die Zeit, 6. das 
Studium beachtet, und 7. wenn eine Veranlassung gegeben ist (soll man nach 
den in 27 geschilderten Verhaltungsweisen sich benehmen) wie es sich dem 
Betreffenden gegenüber gebührt und geziemt. 
49. Aus dem Aufenthaltsort, aus der Aufenthalts weise sowie aus Stehn und 
Gehn kann man erkennen, ob einer es mit dem Mönchthum ernst nimmt; ebenso 
aus der Wahl geziemender Ausdrücke beim Sprechen. 
78. (Mönche vorn, Schlage Śītala’s) : ì welche irgendwann (die Pflichten der 
Unsesshaftigkeit u. s. w. verletzend) * auf einen Abweg gerathen, diese, 
wenn sie keinen Ausweg mehr finden und nicht mehr zurück können, pflegen 
ihren Abweg für den richtigen Pfad zu erklären. 

Gleichniss: Wie es bei einer Karawane geht, die auf einen Weg geräth, wo wenig Wasser 
und Baumschatten ist. Da bleiben die Müden, da sie sich mit dem geringen schatten und 
mit dem Wasser so gut es geht zufrieden geben, zurück und rufen auch die Andern, ihre 
Zuflucht für die richtige ausgebend. Einige leihen ihnen Gehör, andere nicht. Die erstern 
verfallen dem Hunger und Durst, die letztern kommen bald, nachdem sie den Rest des Weges 
zurückgelegt haben, zu kühlem Wasser und (reichlichem) Schatten. 

79. I. Die Sesshaftigkeit und 2. die Anhänglichkeit an (bestimmte) Heilig¬

thümer (Aemter u. s. w.), 3. das Annehmen (der Speise u. s. w.) von Nonnen 11 

und 4. die Neigung zu schmackhaften Zubereitungen — (diese vier Ueber¬

tretungen12 ) erklären sie für ungefährlich, wenn sie zur Rede gestellt werden ; 
80^. für die erste berufen sie sich auf den sthavira Saṃgama, 
83^. für die zweite auf āryaVajra, 
86<l für die dritte auf Annikāputra, 
89*. für die vierte auf den ṛṣi Udāyana. 
95 b . Diese sind nicht zu ehren, die da das Ansehen der Religion gefährden. 
97 b . Diese sind zu ehren, die das Ansehen der Religion fördern. 

1 bitio vi tassa kira ugghaṭṭayaṃ karei. 2 Kālak. I —| (ZDMG. x x x l v 272); 
die dabei citirte strophe 102 ist die oben übersetzte: Äv.niry. XII 25. 3 nur in II. 

4 Das Fehlen der Strophe in C und ihr eifernder Ton, der weit übers Ziel hinaus¬

schiesst, zeigen, dass es sich hier um einen nachträglich versificirten Prosa Uebergang handelt. 
In der ersten Zeile , die H als ein einziges Compositum auffasst (mit anomaler Längung von 
a und i), fehlen zwei Moren. C geht mit folgender Bemerkung, die an den Schluss von 25 
anknüpft, auf 27 über: lingī puṇa appasuo vā bahussuo vā; uvasaggeṇa ṇ abbhuṭṭhijjai, 
avavādeṇa puṇa kāraṇaṃ paḍucca jayaṇāe savvaṃ pi kīrejjā niddhandhasassavi. „Wer an 
den Abzeichen kenntlich ist, der kann wenig oder sehr gelehrt sein ; im Allgemeinen steht 
man nicht auf, im besondern Fall aber soll, wenn ein Grund vorliegt, angelegentlich Alles 
gethan werden selbst einem Gleichgültigen gegenüber". — 38 verbietet indessen ausdrück

lich die Ehrung eines „Gleichgültigen"! 
niddhandhasaṃ ti nāūṇa vandamāṇe dhuvaṃ doso || 38 

So CS, °sa tti n° bs, °sarn pi n° B , °sam iya n° . . . °vo d° H , °sara pi n° °ṇassa doso u 
H v. I.; das erste Wort der Zeile wird von H = pravacanôpaghātanirapek.sa pārśvasth'ādika, 
von den Deśī-Wörterbüchern = nirdaya gesetzt. 

6 beim Namen (amuga tti) oder mit „Willkommen" C‚ mit „he Devadatta kīdṛaas 
tvam?‘‘ und ähnlichen Wendungen H. 6 gurutarapuruṣakāryapekṣani H, tahāvihaṃ 
paḍucca sahīlaṃ C. — Unter dem purusakārya ist, wie man aus 29 entnehmen kann, 
das Amt verstanden, welches einer im kula, gaua oder sangha versieht. 7 präktana. 
8 hatth'usseha. 9 „plaudert" C, wo dieser Fall übrigens bereits zu den folgenden Möglich

keiten, die nur innerhalb des Convictes angänglich sind, gezogen wird. 1 0 bloss in 
C (,,saṃviggo āsī‘‘ jāṇai). 1 1 ajjiyālābha = āryikābhyo lābha H. 1 2 denen 
im Folgenden der Reihe nach die Strophen 8082, 83—85, 86—88, 89 f. gewidmet sind. 



Av.niry. X n 100 & 104—106a, — 12 — Av.niry. XII 106b—108 & 111—115; CūrṇiErklarung von 111—115. 

100. (Seine) Mutter oder (seinen) Vater oder (seinen) altern Bruder soll man 
das Kṛtikarman (an sich) nicht vollziehen lassen. 
104. (Die Ehrung kann ständig oder gelegentlich stattfinden) Bei der Reue, 
beim Studium, beim Kāyôtsarga, bei einem Vergehen (gegen den Lehrer)1, 
bei einem Gast, bei der Meldung, beim Fasten und beim freiwilligen Hunger

tod findet eine Ehrung statt. 
105. (Hinsichtlich der ständigen Ehrungen ist zu bemerken:) Bei der Reue 
kommt ein vierfaches Kṛtikarman vor, beim Studium ein dreifaches, (je) am 
Vormittag und am Nachmittag, was ein vierzehnfaches Krtikarman ergibt. 
C zu 104 f.: puvvasanjhāe cattāri padikkamane. vandittā āloe tti ekkaṃ. bitiyaṃ jaṃ 

abbhuṭṭhiyavasāṇc majjhe vandai. majjhavandaṇae kati vandiyavvā? jahanneṇaṃ tinni, ma¬

jjhimeṇaṃ panca vā satta vā, ukkoseṇaṃ savve vi; jai vāulā vakkhevo vā to egeṇa ūiiagā2 

dobiṃ tihiṃ jāva tinni avassavandiyavvā. evaṃ devasie vi. pakkhie panca avassaṃ. cāum¬

māsie saṃvaccharie ya satta avassaṃ. te vandiūṇa jaṃ āyariyassa allivijjai taṃ tatiyaṃ 
kiikammaṃ. paccakkhāṇe cauttbaṃ kiikammaṃ. 
tinni sajjhāe. vandittā paṭṭhavei paḍhamaṃ. paṭṭhavie pavedayantassa bitiyaṃ. pacchā paḍhai; 
tao3 jāhe eaubbhāgavasesā porisī tāhe pāe paḍilehei; jai na paḍhai to vandai; aha4 paḍhai 

to avandittā pāe paḍilehiūṇaṃ5 pacchā padhai, kālavelāe vandiuṃ paḍikkamai ; aha ugghāḍa¬

kāliyaṃ na paḍhai tāhe vandiuṃ pāe paḍilehei ; eyaṃ tatiyaṃ. 
evaṃ puvvanhe satta; avaraiihe vi ete ce va satta. 
eyāṇi abhatt'aṭṭhiyassa6 niyamā, bhatt'sṭṭhiyassa paccakkhāṇaṃ abbhahiyaṃ. eyāṇi avassa 
coddasa. 

imāṇi kāraṇigāṇi: uddesasamuddesaaṇunnavaiiāsu satta*satta. vigatiāyarnbile kāussagge pari¬

yaṭṭie samāṇe uvasampajjaṇa avarādha vihāra7 uttim'aṭṭh' āloyaṇāe ya, etesu sattasu* vi do¬

do vandaṇagāṇi. avarādhasaṃvaraṇaāpucchaṇakālappaveyaṇ'ādisu ekkekkaṃ. 
avarādho gurūṇaṃ kao, taṃ pi vandittā khāmei; pakkhiyavandaṇagāṇi vi avarāhe paḍanti. 

pāhunaga tti, ettha8 bhaṇṇai: pāhuṇagāṇam Sgayāṇain vandaṇagaṃ dāyavvaṃ vā paḍicchiy¬

avvaṃ vā, tattha kā vidhī? jai sambhoiyā to āyarie āucchittāṇaṃ vandai9, aha na sam¬

bhoiyā10 to appaṇagaṃ āyariyaṃ vandittā saṃdisāvettā vandai. evaṃ ubhayapakkhe vi. 
āloyauam ti jāhe vihār'āloyaṇā avarāh'āloyaṇā vā uvasampajjaṇ'āloyaṇā vā. 
samvaranam veyāliyaṃ antarā vā bhatt'sṭṭhe gahie icchā jāyā ‘ajja abhatt'aṭṭhaṃ karemi' tti. 
ahavā ‘na jírai' tti abhatt'asṭṭhaṃ laemi11. eyaṃ 1 2 saṃvaraṇaṃ, evamādisu. 
uttim`attham bbattapaccakkhāṇaṃ kāukāmo saṃlehe vosiraṇe evamādisu vibhāsā. 

H ZU 104 f. : kāyôtsarge yo hi* vigati 13paribhogāy' ācāmlavisarjanār¬

thaṃ kriyate. aparādhe guruvinayalanghanarūpe, yatas taṃ vanditvā ksāmayati, pāksika¬

vandanāny aparādhe patanti. prāghūrnaĭce jyeṣṭhe samāgate sati vandanaṃ bhavati, itarasminn 
api praticchitavyam, atra cāyaṃ vidhih: 

sambhoiy' annasambhoiyā ya duvihā havauti pāhuṇayā, 
sambhoie āyariyaṃ āpucchittā u vandei14 || 
iyare puṇa āyariyaṃ vandittā saṃdisāviuṃ taha ya 
pacchā vandei14 jaī gayamoho ahava15 vandāve [| 

tath' alocanāyām vihāraparādhabhedabhinnāyāṃ. samvaranam bhukte pratyākhyānaṃ, 
athavā ki;tanamaskārasahit'ādipratyākhyānasyāpi punar ajīrṇ'ādikāraṇato 'bhaktarthaṃ gṛhṇa¬

tah saṃvaraṇaṃ, tasmin vandanaṃ bhavati. uttamârthe cānaśana-saṃlekhanāyāṃ vandanam 
ity  

pūrvâhṇe pratyūṣasi, kathaṃ? guruṃ puvva sanjhāe vandittā āloei tti*, eyaṃ ekkaṃ. abbhu¬

ṭṭhiyāvasāṇe jaṃ puṇo vandai16 guruṃ, eyaṃ bitiyaṃ. ettha ya vidhī pacchā: jahanneṇa 
tinni, majjhimaṃ panca vā satta vā, ukkosaṃ savve vi vandiyavvā; jai vāulā vakkhevo vā 
to ekkeiia ūṇagā jāva tinni avassain vandiyavvā. evaṃ devasie. pakkhie panca avassaṃ. 
cāummāsie saṃvaccharie vi satta avassaṃ ti. te vandiūṇa jaṃ puṇo āyariyassa allivijjai taṃ 
tatiyaṃ. paccakkhālie cautthaṃ. 

sajjhāe puṇa vandittā paṭṭhavei paḍhamaṃ. paṭṭhavie pavedayantassa bitiyaṃ. pacchā uddi¬

ṭṭha 17samuddiṭṭhaṃ paḍhai, uddesasamHddesavandaṇāliam ih'ev' antabbhāvo; tao jāhe eaub

bhāgavasesā porisī 1 8 tāhe pāe paḍilehei; jai na paḍhiukāmo to vandai; aha paḍhiukāmo to* 
avandittā pāe paḍilehei, paḍilehittā pacchā pa<lhai, kālavelāe vandiuṃ paḍikkamai; eyaṃ* 
tatiyain*. 

evaṃ pûrvâhiie10 sapta; aparâhiie 'pi saptaiva bhavanty anujñāvaudanānāṃ svādhyāyavan¬

danesv evāntarbhāvāt, prātikramaṇikāni tu catvāri prasiddhāny. 
evam etāni dhruvāṇi pratyahaṃ kṛtikarmāiii caturdaśa bhavanti abhaktârthikasya, itarasya tu 
pratyākhyānavandanenādhikāni bhavanti. 
106a. Das Kṛtikannan erfordert (chando nujñāpanāya) zwei Verbeugungen (näm

lich je eine nach den Worten Āv. III 1 1 und nach deren Wiederholung), 
(ferner) die normale Ausrüstung (mit den MönchsUtensilien) (und) zwölf Gesten 
(nämlich je sechs° beim ersten und zweiten Sprechen von Āv. III 1 3—:>). 

C : du~onayam : jāe velāe paḍharnaṃ vandai21 jāhe ya nipphiḍiuṇaṃ puṇo vandai. ahājāyam 
sāmaṇṇe joṇinikkhamaṇe ya, sāmaime rayaharaṇaṃ muhapottiyā colapaṭṭo ya, joṇinikkhamaṇe 
anjaliṃ sīse kāūṇa nīi. bāras`āyatam : paḍharnaṃ cha āvattā, nikkharniuṃ22 paviṭṭhe vi cha; 
ahokāy ādī tinni, jattāe tinni; ete bārasa. etāṇi antaradārāṇi donni vi kaioṇaya tti eteṇa 
sūiyāṇi 2 3. 

H: dvyavanatam. ekaṃ yadā pratharnam eva Āv. Ill 1 1 tti abhidhāya chando'nujñāpanāy¬

sivanamati24 dvitīyaṃ punar yadā kṛt'āvarto mṣkrāotal1 i c chāml tyādi sūtram abhidhāya 
chando'nujñāpanāyaivavanamati. yathājātam2* śramaṇatvam āśritya yoni-niskrarnaṇaṃ ca, 
tatra rajoharaṇa-mukhavastrikā-colapaṭṭaka-mātrayā śramaṇo jātah , racitakarapuṭas tu yonyā 
nirgatah, evaṃbhūta evaṃ vandate, tadavyatirekāc ca yathājātaṃ bhaṇyate krtikarma van

danam. bāras`āvayam ti dvādaś' āvartāh sūtrābhidhāna-garbhāh kāya-vyāpāra-viśesā yasminn 

1 „weil man nach der Ehrung um Verzeihung bittet; auch die halbmonatlichen Ehrungen 
gehören hieher" CH. 2 °go. ; î to ß, 1 aha na. 5 °ttā pātaṃ 
paḍilehatūṇaṃ. ( i abbh°. 7 °rā. 8 etthaṃ. 9 °daṃti a.

 1 0 °bhoyā 
(für ah' annasambhoyā?) 1 1 loemi a.

 1 2 evaṃ «. 1 3 aus dem Pkt für vikṛti! 
1 4 °deṃti B. 1 5 āha B, dhava 2. 1 0 °daṃti 2, vadaṃti B. 1 7 °ṭṭhaṃ B2. 
1 5 °rusī B. 1 9 °hiie 'pi 2. 2 0 Die Commentare präcisiren die sechste nicht näher ; 
drei falleil auf die drei Sätze Āv. III 1 3, eine vierte auf 4, eine fünfte (von ∆vac. mit 6 
nmnerirte) auf 5.

 2 1 °dainti. 2 2 °mitu. 
2 3 Der Schlusssatz besagt, dass die beiden Zwischen-Tractanden „Ausrüstung" und 

„Gesten" im fünften Tractandum „Anzahl der Verbeugungen" miteinbegriffen sind; ebenso H 
(p. J2bg). Aehnlich gehören nach H (p. I2b

16f ) zum sechsten drei ZwischenTractanden. Das 
heisst soviel als: Die Inhaltsangabe in 2 a vermerkt der Kürze wegen aus den beiden Zeilen 
106a und 106* nur je die Anfangsworte im Sinne von Stichworten. 

2 4 °namiti 2, °natam iti B, °nataṃ Avac 2 5 °ta janma B, 

iti samāsas tat dvādaś'āvartaṃ; iha ca prathama-praviṣṭasya ṣaḍ āvartā bhavanti: Āv. I l l 1 3—5 
etat-sūtra-garbhāli gurucaraṇa-nyasta^śirali-sthāpana-rūpā, niṣkramya punaḥ pravisṭasyapy eta 
eva ṣa<l iti. etac capāntarāla2dvāradvayam ādyadvārôpalakṣitam3 avagantavyaṃ. 
106b. (Es erfordert zudem) vier Köpfe (nämlich beidemal je zwei, von Lehrer 
und Schüler) und eine dreifache Achtsamkeit (in Gedanken, Worten und Be

wegungen), ein zweimaliges Hintreten (und) ein einmaliges Weggehen. 
C: causiram: paḍhamaṃ donni, nikkhantassa bitiyāe parivā<līe donni, etāṇi cattāri sirāṇi. 
tiguttam: maṇeṇa vandaṇamaṇo; vāyāe vanjaṇāṇi akkhaṇḍento; kāeṇaṃ kāiyā āvattā, te4  

na virāhei. do pavesā, paḍhamo icchāmi khamāsamano, āvasiyāe paḍikkanto jaṃ ogga¬

haṃ pavisai sīso so bitio. eganikkhamanam āvassiyāe5 tti. 

H: catuḥ-śiraḥ : prathama-praviṣṭasya kṣāmaṇā-kāle śisy'ācārya-śiro-dvayaṃ, punar api niṣ¬

kramya pravisṭasya dvayam evêti6 bhāvanā. dvāraṃ. tisro guptayo yasmiṃs tat triguptam : 
manasā samyak praṇihitah, vāca askhalitākṣarāṇy uccārayan, kāyen` āvartān avirādhayan, van

danam karoti yatali ca-śabdo Vadhāraṇarthah. dvau praveśau yasmiṃs tad dvi-prave'sam, 
prathamo 'nujilāpya praviśatah, dvitīyali punar nirgatya7 praviśata iti. eka-niskramayam: 

āvaśyikayā8 nirgacchatah. etac capāntarāla-dvāratrayaṃ katiśiro-dvāreṇaivôpalakṣitam ava¬

gantavyam iti. 
107. i f . Die zwei Verbeugungen, | 16—19. die vier Köpfe, 

3. die normale Ausrüstung, j 20—22. die dreifache Achtsamkeit, 
4—15. die zwölf Gesten, | und 23 f. das zweimalige Hintreten, 

108. schliesslich 25. das einmalige Weggehen — (so) heissen die fünfundzwanzig 
Erfordernisse, vermittelst welcher ein richtiges Krtikarman vollzögen wird. 
111. 1. Ohne Hingabe, 2. steif (aus Hochmuth), 3. unterbrochen (durch vor

zeitiges Weglaufen), 4. überstürzt, 5. in den Bewegungen (unstät) wie ein tola, 
6. (das Bürstchen verwendend wie einen) Haken, 7. kriechend wie eine Schildkröte, 
112. 8. auffahrend wie ein Fisch, 9. im Herzen übelwollend, 1o. (die Hände in 
fünffacher Weise wie) eine Stütze gebrauchend, 11. aus Furcht (vor Excom

munication), 12. in Erwiederung von Zuneigung, 13. aus Freundschaft, 14. aus 
Ehrgeiz (um die Vertrautheit mit dem kirchlichen Usus zur Schau zu stellen), 
15. für ein Motiv (weltlicher Art), 
113. nj. verstohlen (aus Angst vor Schimpf), 17. in die Quere kommend, 
18. zornig, n). drohend, 20. verschlagen, 21. höhnisch, 22. geschwätzig, 
114. 23. gesehen resp. nicht gesehen, 24. mit dem Stirnknochen, 25. (als wärs 
eine geistliche) Steuer, 26. (als brächt' es) die Erlösung, 27. ohne genügende 
Berührung (von Bürstchen und Kopf), 28. unvollständig (an Worten oder 
Gesten), 29. mit (den Worten „mit dem Kopfe ehre ich" als) nachträglichem Zusatz, 
115. 30. stumm, 31. laut, schliesslich 32. fackelnd (mit Bürstchen oder Hand) 
— ein von den genannten zweiunddreissig Fehlern freies Krtikarman soll man 
vollziehen. 
C Z U 111—115: anādhiyam nāma, aṇādareṇa vandai 1. 
thaddhamy aṭṭhaṇhaṃ annayareṇa matto° 2. 
paviddham, vandaṇagaṃ dentao ceva uṭṭhettā nāsai 3. 
paripindiyam, bhaiiai: eyaṃ bhe sawassa ceva kālappagayassa vandaṇagaṃ. ahavā na 

vocchinne āvatte vanjaṇāṇi vā karei; piṇḍalao vā jāhao vandai; saṃkuḍiyao uppīiaṇasaṃ¬

pīlaṇāe10 vā vandai 4. 
tolagati11, ṭolo jahā uṭṭhettā annamannassa mūlaṃ jāi 5. 
ankuso duviho, mūle gaṇḍussa rayaharaṇaṃ gahāya bhaṇai: nivesa jā te vandāmi. ahavā 
dohi vi hatthehiṃ ankusaṃ jahā gahāya bhaṇai: vandāmi [6]1 2. 
kacchabharingiyam, ekkaṃ vandittā annassa mūlaṃ ringanto 1 3 jāi, tao vi annassa mūlaṃ jāi 7. 
macch'uvvattam, ekkaṃ vandiūṇaṃ chaḍḍai, bitieṇa pāseṇaṃ pariyattai14 recak'āvartena 8. 
manasā paduttham, so hīṇo keṇai, tāhe hiyaeṇa cintei: eteṇa evaṃ 1r>gaeṇaṃ vandāvijjāmi. 
annaṃ vā kiṃci paosaṃ vahai [9]

1 2

. 

vediyāibaddharn nāma, taṃ pancavihaṃ: uvariṃ jāṇugāṇaṃ liatthe nivesiuṇaṃ vandai, heṭṭhā10 

vā kāūṇaṃ, [pāse vā kāūṇaṃ,]12 egaṃ vā jāṇu anto doṇhaṃ hatthāṇaṃ karei, ucchange vā 
hatthe kāūṇaṃ vandai 10. 
bhayasā, hhaeṇaṃ vandai 'mā nicchubbhīhāmi sanghāo kulāo gaṇāo gacchāo khettāo` tti 11. 
bhayantam nāma, ‘bliayai amhāṇaṃ, amhe vi paḍibhayāmo' tti 12. 
mettī, ‘esa mama mitto` tti. ahavā mettiṃ teṇa samaṃ kāuṃ maggai 13. 
gāravo nāma, „jāṇantu tā mamam jah' esa samāyārīkusalo‘‘ tti 14. 
kāranam nāma, „suttaṃ vā atthaṃ vā vatthaṃ vā potthagaṃ vā dāhii‘‘ tti kajjanimittaṃ 
vandai 15. 
teniyam nāma, jai dīsai to vandai, ahavā na dīsai andhakāro vā tāhe na vandai 16. 

padiniyam nāma, sannabhūmiṃ padhāiyaṃ vandai bhottukāniaṃ paḍiyaṃ vā bhaṇai: bha¬

ṭṭāragā avassavandiyavvagā 17. 
ruttham nāma, rosio keṇai, to dhamadhamenteṇa hiyaeṇa vandai 18. 
tajjiyam nāma, bhaṇai: amhe tumaṃ vandāmo, tumaṃ puṇa na vāhijjasi na vā pasīdasi 
jahā thūblio. angu1imādīhiṃ vā tajjento vandai 19. 
sadham nāma, haṭṭhasamattho17 niddhammattaṇeṇa ruja 18gojjaṃ karei, saṃghasaṃ karo

ti ty arthaḥ 20. 
hīliyaṃ nāma, „icchāmi vāyagā vandiuṃ'‘ „gaṇī" „mahattarāgā" ,jeṭṭh'ajja" evamādi 21. 
palikunciyaṃ nāma, vandanto desarāyajaṇapadavikahāo karei 22. 
ditthamadittham nāma, evaṃ sigghaṃ vandai jahā keṇai diṭṭho keṇai na diṭṭho 23. 
sangam nāma, sīs'egapāseṇa19 vandai. ahavā annehiṃ sāhūhiṃ samaṃ sangeṇa jaha vā taha 
vā vandai 24; 
karo nāma, „eso cirāṇao20 karo jaha va taha va samāṇeyavvao, veṭṭhī esā na nijjaia" tti 
mannai 25. 
moyanam nāma, „na annahā mokkho, eteṇa puṇa dinneṇa muccāmi" tti vandai 26. 

āliddhamanāliddham, rayaharaṇe ya niḍāle ya kiṃci ālabhai kiṃci n' ālabhai. ettha cau¬

bhango: sīse āliddhaṃ rayaharaṇaṃ āliddhaṃ 4. paḍhamo suddho 27. 
ūnam vanjaṇehiṃ āvassaehiṃ vā 28. 
uttaracūliyā nāma, etehiṃ vanjaṇehiṃ āvassaehiṃ vandittā bhaṇai ‘matthaeṇaṃ vandāmi' tti 29. 
mūyam nāma, mūyo vandai, na kiṃci vi uccārei 30. 

1 °stahasta Avac. 2 cânt° 2. ; î katyavanatadv° Avac. 4 to. 
5 °ssay° pr. m. « iti B. 7 °tasya 2. 8 °śik° 2t °śyak° B. 9 maṃto. 
1 0 sap°. 1 1 °gaṃti. 1 2 fehlt. 1 3 rang°. 1 4 °ttatti. 1 5 evag. 1 ( i lioṭṭllā. 
17 °maṭtho ß. 18 raṃju ß} raju a. „Froh und gesund stellt er sich aus Pflichtlosig¬

keit krank"? 19 °ganap°. 20 vir°. 



Haribhadra s und Sanghadasa's Erklärung von Av.niry. XII 111—115. 13 — Sanghadasa's Erklärung von Av.niry. XII 111—115. 

mahaya saddeṇa dhaddharam 31. 
cudall nāma, cuḍalaṃ jahā rayaharaṇaṃ gahāya vandai. ahavā digghaṃ hatthaṃ pasārei, 
bhaṇai ‘vandāmi'. ahavā hatthain bhamāḍei ‘savve bhe vandāmi' tti 32. 
H Z U 111—115: anādrtam, nnādaraṃ* sambhramarahitaṃ1 vandate [l] 2 . 
stahdham, jātyādimadastabdho vandate [2]. 
pt`aviddham,, vandanakaṃ dadad eva naśyati 3*. 
paripinditam, prabhūtān eka-vandanena vandate 4*. āvartān* vā* vyanjanabhilāpān vū* 
vyavacchinnān akurvan 4*. 
tolagati, tiḍḍavad utplutyôtplutya visaṃsthulaṃ3 vandate 5*. 
ankuśam, rajoharaṇam ankuśavat kara-dvayena gṛhītvā vandate 6*. 
kacchabha-ringitam*, kacchapavat ringan vandate [7]. iti gāthā'rthah. 
matsyodvrttam, ekaṃ vanditvā matsyavad drutaṃ dvitīyaṃ sādhuṃ dvitīya-pārśvena recak a¬
vartena parāvartate* 8*. 
manasā ca*** pradustam, vandyo hīnah kenacid guṇena, tam eva ca manasi kṛtvā sasūyo 
vandate 9*. (ṣaḍv. Āv.-v. : manasā pradvistam guror upari pradviṣṭasya.) 
tathā ca vedikā-baddham, jānunor upari hastau niveśyadho vā pārśvayor vā utsange vā 
ekaṃ vā jānu karadvayântah kṛtvā vandate [10]. 
bhayasā ceva tti, bhayena vandate ‘mā bhūd gacch'ādibhyo nirdhāṭanam' i t i 4 [11]. 
bhayantam t i , bhajamānaṃ vandate, bhajaty ayaṃ mām ato5 bhaktaṃ bhajasvôti [12]. tad 
āiyavyttaṃ0. (ṣaḍv. Āv.v.: bhajamānam „bhajate bhakṣyate vā māṃ gurur‘‘ iti buddhimatali.) 
metti tti, maitrīnimittaṃ prītim icchan vandate [13]. 
gāravi tti, gauravanimittaṃ* vandate* „vidantu māṃ yathā sāmācārī-kuśalo 'yaṃ'‘ [14]. 
kārana tti, jñān'ādivyatiriktaṃ kāraṇam āśritya vandate, vastr'ādi me dāsyatity7 [15]. ayaṃ 
gāthā'rthali. (Ṣaḍv. Āv.v.: 7cāranāt vastrādilābhahetoḥ) 
stainyam iti, parebhyali kbalv ātmānaṃ guhayan stena8 iva vandate ‘mā me lāghavaṃ bhavi

ṣyatr [16]. (ṣaḍv. Āv.v.: stenikam lāghavabhayāt pracchannaṃ.) 
pratyanīkam, āhār'ādikā1e vandate [17]. 
rustam, krodh'ādhmāto* vandate* kroḍh'ādhmātaṃ vā [18]. 
tarjitam, na kupyasi nâpi prasīdasi kāsṭhaŚiva. ivêty-ādi tarjayan nirbhartsayan vandate. anguly¬

ādibhir vā tarjayan [19]. 
śatham, śāṭhyena visrambharthaṃ vandate, glān'ādi-vyapadeśaṃ vā kṛtvā na samyag vandate [20]. 
hīlitam, he gaṇin9 vācaka kiṃ bhavatā* vanditenêtyādi hīlayitvā vandate [21]. 
tathā vipalikuncita?n, ardhavandita eva dee'ādikathāḥ karotīti [22] gāthā'rtliah. 
dṛṣṭâdṛṣṭaṃ, tamasi vyavaliito vā na vandate [23]. 
srngam, uttamangaikadeśena vandate [24]. 
kara-mocanaṃ, karaṃ manyamāno vandate, na nirjararthaṃ [25]. 
moyana?n10 nāma, ‘na annahā mokkho, eeṇa puṇa* dinneṇa muccāmi1 1' tti vandaṇagaṃ dei [26]. 
āślistanāslistam ity, atra caturbhangakali : rajoharaṇaṃ karābhyām āśliṣyati śiraś* ca* [1], 
rajoharaṇaṃ* na śirah 2*, śiro na rajoharaṇaṃ 3*, na*** rajoharaṇaṃ*** napi śirah 4*. atra 
prathama-bhangali śobhanaḥ, śeṣeṣu1 2 prakṛta-vandanavatārah [27]. 
nyūnam, vyanjanabhilāp'āvaśyakair asampūrṇaṃ vandate [28]. 
uttara-cū(lam, vandanaṃ kṛtvā 1 3 paścān mahatā śabdena ‘mastakena vanda' iti bhaṇatīti14 [29] 
gāthā'rthah. 
mūkam, āiāpakān anuceārayan vandate [30]. 
dhaddharam, mahatā śabdenôccārayan vandate [31]. 
cudali tti 1 5 , ulkām 1 6 iva paryante gṛhītvā rajoharaṇaṃ bhramayan vandate [321. 

111—115 = K a l p a b b ā ṣ y a III 796—800, eingeleitet durch 792—795† 
und erklärt in 801—819; auch verschiedenfach in GāthāStrophen um¬

gedichtet (z. B. in einer von Jayacandra im Pratikramaṇavidhi S 4a

I(>ff. 
J 5 a 12f f . citirten Stelle und in Devendra's Āv.2Bhāṣya II 23—26a), Die 
(von Sanghadāsa verfasste) KalpabhāṣyaErklärung lautet: 
āyarakaraṇaṃ āḍhā, tavvivarīyaṃ anādhiya?n hoi 1. 
‘davve bhāve thaddho' caubhango, davvao bhaio 2 || 801 
pavviddham aṇuvayāraṃ jaṃ appento na jantio hoi, 
jattha va tattha va ujjhai kayakicco vakkharaṃ ceva 3 || 802 
paripindie va vandai paripiṇḍīyavayaṇakaraṇao vā vi 4. 
ṭolo va upphiḍanto osakk'ahisakkaṇaṃ bhaio 5 || 803 
uvagaraṇe hatthammi va ghettu 'nivesa’ tti ankusam benti 6. 
ṭhiyabeṭṭharingaṇaṃ jaṃ taṃ kacchabharingiyam nāma 7 || 804 
uṭṭhentanivesauto uvvattai macchao va jalamajjhe, 
vandiu'kāmo v'annaṃ jhaso vva pariyattaī turiyaṃ 8 || 805 

1 „ohne Beklommenheit" oder „ohne dass es ihm nahegeht". 2 Die eingeklammerten 
Zahlen fehlen in B2, die mit einem Sternchen versehenen (wie überhaupt alle so markirten 
Stellen) fehlen nur in B; auch hei Stellen aus KC hat ein Sternchen dieselbe Bedeutung. 
3 °vad utpanni saṃsth° B. 4 °dhārayiṣyati 2. 5 °ty ayaṃ mamâto B. 6 112» ī ist 
nämlich (wie auch 114~7) im GāthāMetrum verfasst, während die übrigen Theile von III—115 
Śloka-Form haben. 7 °tity-ādi B. 8 °naka 2. 9 °ṇe B. 1 0 mocanaṃ B 
(vorher kara many° . . . . ) ; °jarāṃ tahä moy°__T. 1 1 °ccemi 2, va mocāmi B. 1 2 °ṣu 
triṣu Avac. 1 3 dattvā B. 1 4 °īiati 2. 1 5 ti 2, °līti B ; °ḍulī Śrīt. 
1 6 ulmukam Avac. & Śrīf. 

† 793 & 795 werden von der KalpaCūrṇi übergangen; die letzte der vier Strophen 
ist = Av.niry. XII 106 (mit der Lesart bāras'āyatam wie oben C); die andern drei lauten: 

desiyarāiyapakkhiyacāummāse tah'eva varise ya 
lahu guru lahugä gurugā Vandaṇae jāṇi ya padāṇi || 792 
āyariy'āicauṇhaṃ tavakālavisesiyaṃ bhave eyaṃ, 
ahavā paḍilom' etaṃ tavakālavisesio hoi || 793 
dugasattagakiikammassa akaraṇe hoi māsiyaṃ lahugaṃ, 
āvāsagavivarīe ūṇ'ahie ceva lahuo u || 794 

KC: idāṇiṃ vandaṇaṃ: 792a*. asya vyākliyā: 794*. do1 sattagā coddasa: Av.niry. XII 105b. 
devasiyaṃ rāiyaṃ ca* vandaṇayaṃ jai na denti o2, pakkliiyavandaṇayāṇi na denti o, cāum¬

māsie 4‚ saṃvaccharie 4. ca-śabdād āvāsaka-viparīte tti ‘khāmemi khamāsamaṇo' jai deva¬

siyaṃ rāiyaṃ bhaṇanti, rāiyaṃ vā devasiyaṃ bhaṇanti, eyain vivarīyaṃ; evaṃ pakkhiya¬

cāummāsiyasaṃvacehariesu vi tadabhilāvo vaktavyo; vivante o2. ahavā devasiya3kāusaggā 
rāiyaṃ kareti, rāiyā vā devasiyaṃ kareti4. îmàhiyam ti ūṇayāṇi ahiyain vā devasiyarāiya¬

pakkhiyacāummāsiyasaṃvacchariesu vandaṇayāṇi deti1. Vandanae jāiji ya payāiii tti duo¬

ṇay'ādīṇi, tāṇi akarentassa o2. ‘jāṇi ya' ca-śabdād aiiāḍhiy'ādīṇi ya dosehiṃ , pacchittaṃ bha¬

īiṇihitī5. te ime: aṇāḍhiyagāhāpancakaṃ [796—800] vakkhāliagāhā[801—819]siddhaṃ. 

appaparapattieṇai)i manappadoso aṇegauṭṭhāṇo 9. 
pane' eva veiyāo 10. bhayam tu nijjūhaṇ'ādīyaṃ 11 || 806 
``bhajfai bhaissai va maman! iti vandai ṇhoragaṃ nivesento 12. 
em eva ya mettle 13. gārava „sikkhāviṇīo ’haṃ". 14 || 807 
nāṇ'āitigaṃ mottuni kāraṇam ihalogasāhagaṃ hoi, 
pūyāgāravaheuṃ nāṇaggahaṇe vi em eva || 808 
āyaratareṇa handiṃ vandāmi ṇa, to ṇa pacchi paṇaissaṃ, 
vandaṇagamollabhāvo na karessai me paṇayabhangaṃ 15 || 809 
hāuṃ parassa cakkhuṃ vandante tem'yam havai eyani, 
teṇo iva attāṇaṃ gūhai ‘obhāvaṇā mā me’ 16 || 810 
āhārassa u kāle nīhār’ ubhao ya hoi padinīyam 17. 
roseṇa dhamadliarnento jaṃ vandai ruttham eyaṃ tu 18 || 811 
'na vi kuppasi na pasīyasi kaṭthaSivo ceva’ tajjiyam eyaṃ, 
sīs’angulimāīhi va tajjei guruṃ paṇivayanto 19 || 812 
'vīsanibliatthāiiam iṇaṃ sabbhāvajaḍhe sadhain havai eyaṃ, 
kavaḍaṃ ti kaiyavaṃ ti ya saḍhayā vi ya honti eg'sṭṭhā 20 || 813 
'gaṇi vāyaga jeṭṭhajja tti hlliyam 'kiṃ turne paṇamieṇaṃ!' 21. 
desīkahavittante kahei daravandie īcuncī 22 || 814 
antario tamase vā na vandaī, vandaī u dīsanto, 
eyaṃ ditthamadi†tham 23. singam puṇa kumbhagaṇipāto 24 || 815 
1caram iva mannai dento vandaṇagaṃ ‘ārahantiyakaro’ tti 25. 
1oiyakarassa mukkā na muccvmo vandaṇakarassa 26 || 816 
āliddhamanāliddhe rayahara sīse ya hoi caubhango 27. 
vayaṇakaraṇehi Una m jahannakāle va sesehiṃ 28 || 817 
dāūṇa vandaṇaṃ 'matthaeṇa vandāmi’ cūltyā esā 29. 
tusiṇī āvatte puṇa kuṇamāṇe hoi mūyam tu 30 || 818 
uccasareṇa vandai, dhaddharam eyaṃ tu hoi bodhavvaṃ 31. 
cudali vva geṇhiūiiaṃ rayaharaṇaṃ hoi cuḍalī u 32 || 819 

Die vorstehenden KalpabhāṣyaStrophen finden sich, mit Varianten, 
auch in unserer Niryukti (XII llb1—19), werden indessen darin von CH 

noch nicht beachtet und von Avac. als Zusatzstrophen (gāthāḥ prakṣip¬

tāḥ) bezeichnet. In der KalpaCūrṇi sind die Strophen ungemein dürftig 
erklärt.* Mit Hülfe von Āv.Avac. lassen sie sich wie folgt übersetzen. 

801. i . Das HingabeBezeigen heisst Hingabe, das Gegentheil davon ist Hin

gabelosigkeit 
2. Aeusserlich und (aus Hochmuth) innerlich kann man steif sein, was 

vier Combinations ergibt (a. äusserlich, aber nicht innerlich; b. inner

lich, aber nicht äusserlich; c. äusserlich und innerlich; d. weder 
äusserlich noch innerlich); wer es äusserlich ist, verdient unter Um

ständen keinen Tadel (wenn nämlich die Steifheit durch einen Hexen¬

schuss oder durch eine RückgratKrankheit veranlasst ist). 
802. 3. Ein unterbrochenes (Krtikarman) ist (so gut wie) keine Höflichkeit, 

weil der es erweisende sich nicht kehrt an den daraus erwachsenden 
Zwang; wo es ihm passt (eventuell schon beim ersten Hintreten) 
gibt er es preis wie ein Abgelöhnter (am Ziel) die Waare (liegen lässt). 

803. 4. Viele auf einmal ehrt man (beim überstürzten Krtikarman) oder mit 
überstürzten Worten und Gesten. 
Wie ein tola aufhüpfend macht (mancher) ein Hin und HerLaufen, 
verdient indessen unter Umständen (wenn er nicht anders kann) 
keinen Tadel. 

804. 6. Haken heisst man es, wenn einer (den Lehrer) an Kleid oder Hand 
fasst (mit der Aufforderung) „setze Dich (damit ich Dich ehren kann)". 
— [„Eine andere Erklärung findet sich in der Vṛtti": etat tu 

vṛttikṛtā ’nyathā vyākhyātaṃ, tattvaṃ tu viśiṣṭaśruta-vido vi¬
danti.] 

7. Ein langsames Vorwärtsgehen in stehender oder hockender Haltung 
heisst ein Kriechen [nach Art) einer Schildkröte. 

805. 8. Beim Aufstehen oder Niedersitzen fährt (mancher) auf wie ein Fisch 
im Wasser, oder er dreht sich schnell wie ein Fisch zu einem andern 
herum, um diesen zu ehren. 

806. 9. Das TJebelwollen im Herzen kann verschiedenfach auftreten aus Rück
sicht auf sich selbst oder auf einen andern. 

1o. Es gibt fünf (Bequemlichkeits-)Stützen (a. die Hände oberhalb der Kniee, 
b. die Hände unterhalb der Kniee, c. die Hände auf beiden Seiten, d. 
die Hände im Schooss, e. die Hände um ein Knie geschlungen). 

u. Die Furcht kann sich auf die Excommunication und dergleichen beziehen. 
807. 12. Im Gedanken „er ist mir geneigt oder wird mir geneigt sein" ehrt 

(mancher den Lehrer), indem er (die Ehrung gewissermassen als) eine 
Gegenleistung entrichtet. 

13. Und ganz ebenso (geht es auch) bei Freundschaft. 
14. Bei Ehrgeiz (denkt der Betreffende: man soll sehen) „ich bin im 

Unterricht erzogen". 
808. 15. Jedes Motiv ausser Wissen, Glauben und Wandel hat das Diesseits 

1 pe (für be?) P. 2 cha B. 3 yaṃ B. 4 °enti B. 5 °hitti B. 

* davvao bhaio tti vāeṇa piṭṭhī gahiyā. ṭolo tiḍḍo. anegautthñmo tti bahuvihā 
appattiyassa utṭhāṇā (2ṇe BP!), jahannakāle va tti theveṇa kāleṇa deti vandaṇayaṃ, sesehi 
vā vandite vaudati pacchā. 

Arn Anf. von 819 lese man "nam oder uccā oder ssar°. 
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im Auge; auch bei der Erwerbung von Wissen, wenn dies nur der 
Ehre und dem Stolz dienen soll, steht es ganz ebenso; 

809. (dessgleichen wenn etwa folgende Ueberlegung als Motiv wirkt ) „Wohlan, 
mit besonderer Hingabe will ich ihn ehren; hernach will ich ihn (um 
dies oder jenes) bitten (und) er wird, indem er die Ehrung als Ent

gelt auffasst, meine Bitte nicht abschlagen". 
810. IG . Wenn einer beim Ehren sich dem Auge eines dritten entzieht (weil 

dieser an irgend etwas Anstoss nehmen könnte), so heisst dies ver

stohlen; wie ein Dieb verbirgt er sich (aus Angst) „dass mir nicht 
Schimpf (erwachse)". 

811. 17. Zur Zeit des Essens oder der Entleerung oder von beidem zugleich 
kommt man (mit der Ehrung dem Lehrer) in die Quere. 

18. Wenn einer zornschnaubend ehrt, so heisst das (Krtikarman) zornig. 
812. „Du bist weder zornig noch gnädig (so wenig) wie ein Siva(Idol) aus 

Holz" — dies ist eine Drohung; oder es droht einer während des 
Fussfalls dem Lehrer mit Kopf, Finger oder dergleichen. 

813. L>O. „Dies ist eine Gelegenheit zur Gewinnung des Vertrauens (von frommen 
Laien u. s. w.)" — bei einem (aus solcher Ueberlegung ehrenden und) 
der Aufrichtigkeit baaren zeigt sich ein verschlagenes (Krtikarman); 
List, Täuschung und Verschlagenheit sind gleichbedeutend. 

814. 2i. Höhnisch (ist es, wenn man statt „Euer Gnaden" sagt): „GaṇaVor

stand" (oder) „Schulmeister" (oder) „Aeltester" (oder) „was braucht 
man Dich zu ehren". 

22. Der Geschwätzige erzählt, wenn er kaum die Ehrung vollzogen hat, 
vulgäre Geschichten und Ereignisse. 

815. 23. Ehrt einer nicht, wenn er (von andern) verdeckt ist oder bei Dunkel

heit, ehrt er vielmehr (bloss), wenn er gesehen wird, so ist das ein 
gesehenes resp. nicht gesehenes (Kṛtikarman). 

24. (Das Krtikarman) mi"t dem Stirnknochen ist ein Niederfallen auf einen 
der beiden Stirnhöcker. 

816. 25. Ein die Ehrung erweisender hält sie (wohl auch) für eine Abgabe 
(in der Annahme) „es ist eine von der JainaKirche auferlegte Steuer". 

2i). (Ein anderer denkt:) Weil der weltlichen Steuer enthoben, sind wir nicht 
von der EhrungsSteuer erlöst. 

817. 27. (Mit den Händen) berührt oder nicht berührt können Bürstchen und 
Kopf sein, was vier Combinationen ergibt (a. Bürstchen und Kopf; 
b. Bürstchen, aber nicht Kopf; c. Kopf, aber nicht Bürstchen; d. weder 
Bürstchen noch Kopf). 

28. Unvollständig an Worten oder Gesten (ist zuweilen das Krtikarman) 
oder in zu kurzer Zeit (beendigt) im Vergleich mit den Uebrigen. 

818. 29. (Sagt man) nach Erweisung der Ehrung (noch) „mit dem Kopfe einv 
ieh", so ist dies ein Zusatz. 

so. Wiederum, wenn einer die Gesten schweigend ausführt, so ist dies ein 
stummes (Krtikarman). 

819. 3i. Ehrt einer mit lauter Stimme, so ist das (Krtikarman) als ein lautes 
zu bezeichnen. 

32. Schwingt einer das Bürstchen wie eine Fackel, so ist das (Krtikarman) 
eine Fackelei. 
Ueber unsere NiryuktiStrophen 111—115 verdient schliesslich auch 
noch die D i g a m b a r a  L i t e r a t u r befragt zu werden. Diese hat 

davon nämlich eine Version erhalten, welche in metrischer und theil¬

weise auch in anderer Beziehung ursprünglicher ist. Man findet sie 
unten p. 18ae_15. Hier sei bloss Prabhācandra's Erklärung dazu — 
diejenige Vasunandin's ist viel breiter — mitgetheilt. 

Prabhāc: a>iādhidam ādararahitain yo vandate tasya sa doṣo bhavati. thaddham ca 
stabdlio bhūtvā. pavittham devasyatyāsanno bhūtvā, paripīdidam hastābhyāṃ jānunī pari¬

pīḍya. dolāidam dolāyarnānah. ankusam ankuśavat karanguṣṭhau lalāṭe niveśya. kacchava¬
ringidam kacchapavad upaviṣṭah saṃcaran. macch`uvvattam matsyôtthallanavad1 eka-pārś¬
vena sthitvā. manoduṭṭham ācāry'ādīnām upari cetasi khedaṃ kṛtvā. veiyābaddham jā

nunī aparipīḍayan bāhubhyāṃ yogapaṭṭaṃ kṛtvā. bhayasā guruṇā vibhLsito yadi devān na 
vandiṣyase tadā jñāsyasiti. bhayantam svayam eva gurubhyo vibhītali. iddhi~gāravam 
vandanāṃ kurvato mama cāturvaniyasangho bhakto bhaviṣyatiti. gāravam ātmano mahattvam 
icchan, āhā 'ādiprāptiṃ vā vānchan. tcnidam yathā kaścin na jānāti tatliā cauryeṇa vandate. 
padinidam guroh prātikūlyen' ājñākl.aṇḍanaṃ kṛtvā. paduttham kalahaṃ kṛtvā kṣantavyam 

akurvan. tajjidam pārśvavartino vibhīṣayan. Saddam ca vārttāṃ kathan. hīlidam pār¬

śvavartiDām upahāsaṃ kurvan. tivalidam kaṭi-hṛdaya-grīvā-moṭanaṃ kṛtvā. kuncidam angaṃ 
saṃkocya, ūrubhyāṃ mastakaṃ parāmṛśitvā. dittham adittham vā yadi kaścit paśyati tadā 
vandate, atha na paśyati tadā na vandate; yadi vā yadi kaścit paśyati tadā sôtsāho bl)ūtvā 
vandate, anyathā anyathêti. sanghassa karamoyanam ṛṣīṇāṃ veṣṭir iyam iti manyamānah. 
āladdham anāladdham yadā gurvādibhyali kiṃcil labhate tadā vandailāṃ karoti, yadā na 
labhate tadā na karoti; yadi vā lābhe sôtsāhatāṃ karoti, alābhe nirutsāhatām2 iti. hīnaiif 
kriyākāṇ<lakāle pramāṇaṃ hīnaṃ kṛtvā. uttaracūliyam kriyākarmaṇah kā1asya vṛddhiṃ 

kṛtvā. mūgam vā maunena. daddaram mahatā śabdena. sulalidam ca gītena. kathaṃ¬

bhūtaṃ sulalitaṃ ? āpacchimam ā samantāt paścimam iti. etair doṣair vivarjitā devavandanā 
kartavyêti. saṃskṛtāh sarvā bhaktayah Pādapujyasvāmikṛtāh, prākṛlās tu Kunda¬

kund'ācāryakṛtā iti. 

119. Anstand (und) Höflichkeit, Tilgung des Hochmuths, Verehrung der Lehrer

welt, und (Befolgung der) Lehre der Propheten, Erfüllung der überlieferten 
Religion, Aufhören des (weltlichen) Thuns 3 — (das sind die Zwecke oder 
Früchte der Ehrung). 
120. (Citat-Śloka) Anstand ist beim Unterricht die erste Bedingung. Der 
Anständige hält sich in der Zucht. Wer des Anstandes baar ist, woher (soll) 
dem Frömmigkeit, woher Askese (kommen)! 
121. Weil es das achtfache Thun „beanstandet"4 zur Erlösung der Welt, dess
halb heissen es die Weisen „Anstand", die dem Weltgetriebe entronnenen5. 

Die Āvaśyaka-Commentare. 

Die Commentare von Āv.2 und Āv. 3 mussten schon gleich bei der 
Schilderung dieser Texte (p. 2a

50—6B

23) mitgenannt und literargeschichtlich 
charakterisirt werden. Bloss über Haribhadra's Commentar zu Āv. 2 I wird 
späterhin nochmals zu reden sein. 

Weit mehr Beachtung verdienen natürlich die C o m m e n t a r e des 
u r s p r ü n g l i c h e n Ā v a ś y a k a . Nachdem von diesen soeben grössere Proben, 
welche den I n h a l t und U m f a n g der T r a d i t i o n auf einem begrenzten 
Gebiete zur Kenntniss brachten, vorgeführt worden sind, sollen sie nunmehr 
noch als verschiedene S tu fen der T r a d i t i o n s e n t w i c k l u n g untersucht 
und gewürdigt werden. Ihre Filiation und einiges Weitere ergibt sich aus 
dem p. 15a folgenden Schema. 

Auch das A n u y o g a d v ā r a könnte noch als ein isolirtes Stück alter 
Āvaśyaka-Tradition in das Schema aufgenommen werden, wenn sich seine 
besondere Stellung zum Uebrigen graphisch wiedergeben liesse. Die Geschichte 
des Werkes erfordert eine umfangreiche Separat-Untersuchung, die höchstens 
in Indien angestellt werden könnte; im Folgenden kommt es nur zur Sprache, 
wenn die Beurtheilung der zu behandelnden Āvaśyaka-Commentare dies er
heischt (p. 20b* ult. &c.) — Im Uebrigen lässt sich das Schema höchstens im 
untern Theil ergänzen; was aber da eventuell dazukommt, ist jedenfalls belang
los. Wie Aparājita im Ārādhanā-Commentar und Āśādhara in seinem Āvaśyaka-
Capitel (Dharmâmṛta A VIII) so werden auch allfällige Vorgänger oder 
Nachfolger derselben bloss Referate über Mūlāc. VII liefern ; dessgleichen sind 
innerhalb der Śvetâmbara-Verzweigung die moderneren Commentare im A l l 
gemeinen nur verschiedengrosse Auszüge aus Haribhadra's Arbeit. Die Commen
tare von Malayagiri und Śrītilaka, die beide in Deutschland noch nicht ver
treten sind, würden nur insofern willkommen sein, als sie die Pkt-Erzählungen 
von C k H ins Skt umsetzen und daher gewiss einige Schwierigkeiten beheben. 
Den in den Āvaśyaka-Erzahlungen p. 3 f. angemerkten Fehler Haribhadra's hat 
Śrītilaka unbesehen hingenommen (er schreibt ekasyām eva rātrau ca)-, im 
Uebrigen vgl. noch ZDMG. V L I 5822 und unten die Besprechung von Hari

bhadra's Commentaren. Die beiden Exemplare von Jñānasāgara's Avacūrṇi 
(die sich als einen Auszug aus H bezeichnet) differiren etwas : C ignorirt (wie 
die alten Commentare) im Gegensatz zu Br am Anfang die Therāvalī, behandelt 
dagegen die beiden SchlussStrophen (XX 80f.) eingehend, während Br von 
diesen nur die Pratīka's aushebt, da sie eben schon am Schluss von X vor

gekommen sind. Die anonyme Avacūrṇi commentirt die Therāvalī sowohl wie 
jene beiden SchlussStrophen 

Ernstlich vermisst wird in der ganzen Commentarfolge nur der noch 
nicht aufgefundene Commentar J i n a b h a d r a ' s zu seinem Bhāṣya. Als Ersatz 
für diese empfindliche Lücke muss vorläufig, wenn nicht für immer, Ś ī lānka’s 
Commentar dienen. 

Jeder der erhaltenen acht älteren Commentare (Mūlāc, Vas.; Niry., Vis., 
C, H , Śīl., Hemac.) hat seinen besondere Werth, M ū l ā c ā r a VII steht der 
zu vermuthenden Original-Niryukti noch sehr nahe und gestattet desshalb 
eine Reconstruction derselben, indem einfach durch Zuziehung der Śvetâmbara

Erweiterung (Niry) die Zusätze und Aenderungen in Abzug gebracht werden 
müssen. V a s u n a n d i n erklärt das genannte Mūlācāra  Capitel in aus

reichendster Weise und lässt erkennen, dass bereits zu seiner Zeit die Digam 
bara's vom ursprünglichen Āvaśyaka, mit dem sich das Mūlācāra-Capitel be
schäftigt, nichts mehr wussten, sondern die Angaben jenes Capitels, so gut es 
ging, auf Āv. 3 bezogen. Die N i r y u k t i ( - E r w e i t e r u n g ) ist interessant 
durch ihre Textgeschichte und wichtig wegen der Skizzirung einer reichen 
Traditions-Entfaltung. Das B h ā ṣ y a ist eine grossartig angelegte Einzel

1 °th° statt ottho MS.; cf. Hernacandra‘s PktGrarnrn. IV 174. 2 °ham MS. 
3 akiriyā und damit die Erlösung werden auch in Bhag. II 5 5 (Weber Bhag. II 201). 

welche Stelle II hier aushebt, als Endzweck der Ehrung (pajjuvāsaṇā, H: vandaṇa¬

pajjuvāsaṇayā) bezeichnet. 
4 wörtlich „vertreibt" (viṇayai). Die Strophe will wie VII 33 b (oben p. 9^) eine 

Etymologie geben und wird in C desshalb als niruttagāhā bezeichnet. 
5 vil7na(vinīnaCl) samsara, wofür bei CH die Variante viiüyas°. 
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behandlung der dogmatischen Partien der ersten Niryukti-Hälfte (1—X), C und 
H, unentbehrlich als ausführliche Commentare, der erstere wie die frühern in 
Pkt, der letztere wie die spätem in Skt, sind gleichzeitig die werthvollsten 
Erzählungs-Repositorien der Jaina-Literatur, reicher und zum Theil auch 
ursprünglicher als die legendarischen Theile des erhaltenen Canons, ausserdem 
alterthümlicher als alle besondern Erzählungs-Sammlungen der Jinisten, die uns 
überkommen sind — die Vasudevahiṇḍī nicht ausgenommen, welche zwar früher 
abgefasst, aber textuell und inhaltlich moderner ist. Trotz der Gemeinschaft¬

lichkeit des Inhalts sind aber die beiden genannten Commentare recht ver

schiedene Werke: die C ū r ṇ i bringt — um es kurz zu sagen — in Sprache 
und Anlage die erste Traditionsperiode zum Abschluss, während Har ibhad ra ' s 
Ṭīkā eine zweite eröffnet, die bis zur Gegenwart andauert. Die beiden Bhā¬

ṣyaCommentare schliesslich, Śīl. & Hemac, sind in anderer Weise ebenfalls 
polare Produkte, die uns gleichmässig hochwillkommen sind. Śīlānka erklärt 
die Original-Ausgabe des Bhāṣya in knapper Weise für Vorgerückte, Hema¬

candra hat eine etwas modernisirte und bedeutend gekürzte Neu-Ausgabe des 

[Original-Niryukti] 
etwa 170 Strophen (meist Gāthās) 

Mūlāc. VII 
189 Strophen 
(meist Gāthās) 

bearbeitet von Bhadrabālm 

vermehrt von Siddhasena 

I—VI. VIII—X 

Jinabbadra’s 
Viśeṣāvaśyakaḥhāṣya 

4329 Gāthās 
I 

[Jinabhadra's 
Viśeṣāvaśyaka¬
bhāṣya-ṭīkā] 

Āvaśyaka-
Cūrṇi, = C 
19000 Granthen 

XI—XIII 
X V — X X Āvaśyaka¬

niryukti 
(Śvetâmbara

Erweiterung) 
ungefähr 2500 
Strophen (fast 
lauter Gāthās) 

und etwas Prosa 

erweitert von Jinabhaṭa 

Haribhadra's 
Āvaśyaka-ṭīkā, = H 

22500 Granthen 

Śīlānka's 
Viśeṣāvaśyaka-

bhāṣya-ṭīkā 
um 870 A. D. 
137OO Granthen 

Hemacandra's 
Viśeṣāvaśyaka¬
bhāṣya-vṛtti 

1118 A. D. 
mit dem Text 28250 Gr. 

Vasunandin’s 
Ācāravṛtti VII 

mit dem Text 
1350 Granthen 

Aparajita 
zu Ārādh. 117b 

(B 2045: 78V—84%) 
176 Granthen 

Malayagiri's Avaśyaka-ṭīka 
um 1150 A. D. 

Śrītilaka’s 
Āvaśyaka-laghuvṛtti 

1239 A. D.—Br 2102 
mit dem Text 12325 Granthen 

Jñānasāgara's Āvaśyaka-Avacūrṇi 
1383 A. D.—Br 2102 & C 2283 

67 00 Granthen 

Anonyme Āvaśyaka-Avacūrṇi 
S 161, = Āv.Avac. 

97OO¾ Granthen 

Āśādhara's 
Dharmâmrta AVIII 

um 1230 A. D. 
etwa 60 Strophen 

(meist Śloken) 

Bhāsya veranstaltet und sucht diese in aller Breite Schülern jeder Art ver
ständlich zu machen. 

Diese Uebersicht zeigt, dass jeder der acht Commentare eine eingehende 
Sonderbehandlung verdient. In den ersten sechs Fällen fällt derselben neben 
der allgemein - literarischen eine chronologische Aufgabe zu: die Ab¬
fassungszeit soll mindestens ungefähr bestimmt werden. Bei Jinabhadra 
kommen dazu Studien über seine Stellung in der Geschichte der indischen 
Philosopheme und hei C & H erzählungsgeschichtliche Untersuchungen im 
Zusammenhang mit der Digambara- und der ausserjinistischen Literatur: 
H a r i b h a d r a führt zudem den, der sich mit ihm beschäftigt, auf das ganze 
Gebiet der Jaina-Literatur und weit darüber hinaus. 

Manche Stücke des entworfenen Programms können im Folgenden nur 
flüchtig oder gar nicht behandelt werden. Der Stoff bringt es mit sich, dass 
die Darstellung mit dem Mūlācāra zu beginnen und von hier aus sich der 
Original-Niryukti zuzuwenden hat, um darauf die Entwicklungsgeschichte dieses 
Textes innerhalb der Śvetambara-Literatur zu verfolgen. 

Die Anfange der Tradition. 
Obwohl die Tradition, besonders in neuerer Zeit, wesentlich die E r ¬

klärung der Originale bezweckt, so ist sie nicht eigentlich aus dem Commentar-
Bedürfniss hervorgegangen. In den ersten Jahrhunderten waren eben die 
Texte umso mehr noch verständlich genug, als ihr Wortlaut bis zur endgültigen 
Redaktion eine gewisse Adaptionsfähigkeit beibehielt, welche gestattete, dass 
obsolete Ausdrücke glossirt oder durch deutlichere ersetzt wurden. So sind 
denn in Anlehnung an das Āvaśyaka und die übrigen Grundwerke zunächst 
N i r y u k t i - und S a ṃ g r a h a ṇ ī  S t r o p h e n entstanden, von denen bloss 
die erstern und auch diese nur in beschränktem Sinne einen Commentar liefern. 

Niryukti, eine Vereinfachung für Nirvyukti *, heisst „Analyse", Saṃ¬

grahaṇī „Resume*. Die Analyse bezieht sich weit seltener auf den Wortlaut 
als auf den T i t e l und den a l l g e m e i n e n Inha l t . Im Unterricht ist bei 
Vornahme eines Textes sowohl wie jedes einzelnen Capitels erst einleitungs

weise Titel und Inhalt oder Zweck besprochen worden, und den versificirten 
Niederschlag dieser orientirenden Vorbereitung bilden die NiryuktiStrophen; 
diese sollten als Memorialverse jene schulmässige Anleitung im Gedächtniss 
festhalten, während die SaṃgrahaṇīStrophen das Memoriren des manigfachen 
EinzelInhaltes unterstützen und sichern mussten. 

Bereits die alte AngaBeschreibung (in Samavāya & Nandī) stellt fest, 
dass bei jedem Anga (ausser beim zwölften) zahlreiche (samkhejjäo) nijjuttlo 
oder samgahanio vorkamen. Da offenbar analysirende und resumirende Text

partien von der beschriebenen Art gemeint sind, so sieht man, dass diese 
anfänglich im Zusammenhang mit den betreffenden Originalstellen überliefert 
wurden. Später indessen stellte man sie zu s e l b s t ä n d i g e n B e g l e i t 

s c h r i f t e n zusammen, die mehrfachen Umarbeitungen und Ergänzungen aus

gesetzt waren. Alte Fassungen von zwei derart entstandenen NiryuktiSchriften 
haben sich im Mūlācāra der DigambaraLiteratur erhalten, und dasselbe Werk 
enthält auch eine massig alte SaṃgrahaṇīSchrift. Auch die Śvetambara-
Literatur kennt freilich nur i s o l i r t e N i r y u k t i - S c h r i f t e n , und zwar 
bloss in der Ueberarbeitung Bhadrabāhu’s, welche zudem (wie ZDMG. VLI 
586 — 591 ausgeführt ist) in den meisten Fällen sich nicht rein, sondern nur 
als Grundbestandtheil manigfacher Erweiterungen erhalten hat; aber diese 
Schriften werden in den alten Commentaren nie für sich behandelt, sondern 
Stück für Stück bei den entsprechenden Partien der Grundwerke herangezogen 
und erklärt. Die Saṃgrahaṇī-Versificate vollends sind bei den Śvetambara’s 
grösstentheils noch in der ursprünglichen Weise den Originalen beigemengt, 
seltener einer erweiterten Niryukti einverleibt; zu besonderen Schriften ver
dichtet finden sie sich bei ihnen nur in späten Erweiterungen und Umarbeitungen. 

Vaṭṭakera‘s Mūlācāra. 
Wann der Verfasser des Mūlācāra gelebt hat, bleibt noch zu untersuchen. 

Wahrscheinlich ist er älter als Kundakunda, da dieses Verfassers Anuprekṣā

Text (S 364 f) eine Erweiterung von Mūlāc. VIII zu sein scheint. Der Name 
Vaṭṭakera ist eine ächtpktische Bildung, die auf vartakā zurückgeht und 
also mit „Wachtler“ übersetzt werden kann. Aehnliche Ableitungen sind (in 
den Āvaśyaka-Erzāhlungen) bāhulera „Kalb einer schwarzen Kuh {bahulā)* und 
säbalera „Kalb einer bunten Kuh (sabaM†. Im Skt hat das Suffix era nicht 
viel Raum gewonnen; śrāmanera ist zudem in Abzug zu bringen, weil dieses 
Wort als Aequivalent von Pāli sāmanera auf dialektischem Boden erwachsen ist. 

Die N i r y u k t i - S c h r i f t e n des Mūlācāra sind 
VI. die P i ṇ ḍ a  n i r y u k t i (zu Āc IT 1 gehörig) — hier „Piṇḍaśuddhi" 

genannt, weil die einleitende Analyse des T i t e l s (Piṇḍ'esaṇā), welche 
bei einer eigentlichen Niryukti unumgänglich wäre, weggelassen ist. 

VIT. die Ā v a ś y a k a - n i r y u k t i . 
Dazu kommen noch sporadische Niryukti-Strophen 

in V aus Ācāra-niry. und Daśavalkālika-niry. 
in X aus Kalpa-niry. 

* Ebenso steht für nirvyūḍhia „Excerpt‘‘ gewöhnlich niryūḍha; im Pkt nijjūḍha, 
selten (vyavah.bh. x 344) nivvüdha. 
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Eine weitere Niryukti wird bloss dem Namen nach erwähnt in V 82. 
Es heisst nämlich in V 80—82: 

Bei ungünstigen Verhältnissen (asajjhāe a-svādhyāye) dürfen die 
Schriften, welche von den ganadhara jjratyekabuddha srutakevalin 
abhinnadasapūrvin herrühren, nicht studirt werden, dagegen z. B. 
die folgenden: 

82. Ārāhaṇanijjuttī Maraṇavibhattī ya saṃgahathudīo 
PaccakkhāṇĀvāsaya dhammakahäo ya. 

Die hier genannte Ā r ā d h a n ā  n i r y u k t i kommt in der Śvetāmbara-
Literatur nicht vor. so wenig wie die darin behandelte Ārādhanā. Wahrschein
lich haben auch die Digambara's das Grundwerk sammt der Niryukti verloren; 
inhaltlich zwar und wohl auch textuell lebt bei ihnen die Ārādhanā weiter in 
moderneren Schriften gleichen Namens, die zum Theil blosse Erweiterungen 
und Umarbeitungen des Grundwerkes sein werden. Eine Ārādhanā von der 
obligaten Form — ganz anders geartet ist die Yaty-ärädhana B 1895 — 
behandelt stets in fünffacher Weise die Tetras darsana jnāna caritra tapas. 
Die älteste Definition von ārādhanā ist in der aus Sivakoṭi's Ārādh. übernommenen 
Schluss-Gāthā des Svādhyāya (Kriyākalāpa C II) gegeben, welche lautet: 

ujjovaṇam1 ujjavaṇaṃ2 nivvāhaṇa3 sāhaṇaṃ4 ca nittharaṇaṃ5 

daṃsaṇa1-nāṇa I I-carittaṃ I I I-tavāṇam I V ārāhanā bhaṇiyā || 
Die neben der Ārāhaṇa-nijjuttĭ genannte Maraṇavibhattī scheint ebenfalls 

in beiden Confessionen verloren zu sein; doch ist ihr Inhalt aus Utt.-niry. 
222—245 zu entnehmen, und eine Anzahl von Strophen aus der Schrift sind 
(wie man aus Śāntyācārya zu Utt.-niry. 238 ersieht) in Vyavah.-bh. X 518—599 
erhalten. Santyācärya zu Utt.-niry. 246 nimmt irrthümlich an, Maraṇavibhattī sei 
nur ein anderer Name für Utt. V. — Vgl. noch Bhag. II 1 (Samav. II 4, Aupap. 
g 70) & XIH 7 : Samav. XVII 3 (Aparäjita zu Ārādh 25 a); [Āc.niry. 272—290]. 

In gewissem Sinne verdient hier auch noch der IV. Theil des Mūlācāra 
erwähnt zu werden. Er enthält nämlich eine Darstellung der zehn Sāmā¬

cārīArten, also eine Ueberlieferung, die, wie oben p. 9b

4—6 gezeigt wurde, 
auch in der Śvetāmbara-Erweiterung der Āvaśyaka-niryukti ein besonderes 

Capitel bildet, das daselbst seit Jinabhadra, wenn nicht schon früher, Aufnahme 
gefunden hat. 

Die SaṃgrahaṇīSchrift des Mūlācāra führt den Titel Pajjattīsaṃ¬

gahaṇī (Paryāpti); sie bildet das letzte Capitel (XII) und enthält 205 Gāthās. 
Mūlāc. VI besteht aus 82 Strophen (meist Gāthās). Rechnet man die 

letzten zehn, die ein Appendix zu sein scheinen, ab und setzt voraus, dass 
dafür am Anfang etwa ebenso viele Strophen fehlen, in denen die TitelAnalyse 
gegeben war, so würde also die dem MūlācāraCapitel zu Grunde liegende 
Piṇḍan i ryuk t i Fas sung aus ungefähr 80 Strophen bestanden haben Die 
Śvetāmbara-Erweiterung des Textes enthält nicht weniger als 709 Strophen. 

Noch auffallender ist der Crossen-Unterschied bei der Āvaśyaka¬
niryukti. Ihr Umfang ist bei Vaṭṭakera 189 Strophen und in der Śvetâm¬

baraErweiterung über 3000 Granthen. 
Eine Concordanz zwischen den beiden PiṇḍaniryuktiFassungen wird das 

allgemeine Textverhältniss am schnellsten überschauen lassen. Wo die Strophen 
und StrophenStücke mehr als in Kleinigkeiten differiren, ist „cf" statt des 
Gleichheitszeichens gesetzt. 
Mūl. VI | Piṇḍaniry. 

2 = 1 
weggeJ2—88a „piṇḍa" 
lassen }88 b 107 „esaṇā" 

3f. = 108 f. 
5 cf. 113 
7 = 254 

8 Anf. = 417 Anf. 
9 b cf. 274 

l l b cf. 302 a 

13 = 311 
15 a = 326a 

16 cf. 334 
1 9 b A n f . = 357 Anf. 

Mill. VI | Piṇḍan. 
20 a cf. 3 6 l b 

21 a cf. 358a 

26f. = 439 f. 
28 a cf. 441 a 

29 a cf. 461 a 

31 a cf. 472 a 

32 a cf. 478a 

35 cf. 496 
36f. cf. 525528 
43 = 558 
46 a cf. 579 a 

47 a cf. 595 Anf. 
4 9  5 2 cf. 609614 

Mill. VI | Piṇḍ. 
57 a = 675 a 

57 b = 681 b  

58 = 692 
59f. = 698f. 
61 = 703 
68 = 230 
72 = 687 

Mulacára V H : Das DigambaraOriginal der Āvaśyaka-niryukti. 

Die nachfolgende Ausgabe beruht auf S 344; es ist dies eine vorzüg
liche Handschrift von Vasunandin's Commentar, der vom Text Vers für Vers 
aufführt und erklärt. Von den wenigen Stellen, welche der Text aus Āv. 
aushebt, machen wir diejenigen durch Cursivdruck kenntlich, welche in der 
Śvetambara-Recension wiederkehren. Sprachlich ist beachtenswrerth‚ dass v vor 
u und o öfter ausfällt; allerdings fehlt die Erscheinung in B 2049. einer nach
träglich noch zugezogenen mässigguten Handschrift von Vasunandin's Commentar. 
Zu cörrigiren war unter Anderm ein auffälliger Schreibfehler, der das Wort 
nijjutti betrifft: von S wird es ausgenommen in 14 Sehl, stets, von B überall, 
nur mit e inem j geschrieben; obwohl dadurch das Metrum mehrmals in 
Ordnung käme, so beweisen doch die betreffenden Stellen nichts, weil sie nur 
Umänderungen von vorhergehenden sind, in denen jj nothwendig ist, 

kāūṇa narnokāraṃ arahantāṇaṃ tah'eva siddhāṇaṃ 
āyariyauvajjhāe logamnii ya savvasāhūṇaṃ || 1 
Ā v ā s a y a  n i j j u t t ī bocchami jahākarnaṃ samāseṇa 
āyariyaparamparāe jahagadā āṇupuwīe || 2 

Pane. rāgaddosakasāe ya indiyāṇi ya panca ya 
parisahe uvasagge nāsayanto namoriho |j 3 

arihanti namokāraṃ arihā pūjā sur'uttaraā loe 
rajahantā arihanti ya, arahantā teṇa vuccade || 4 

arahantanamokkāraṃ bhāveṇa ya jo karedi payadamadī 
so savvadukkhamokkhaṃ pāvadi acireṇa kāleṇa || 5 

dīhakālam ayaṃ jantu usido aṭṭhakarnmahiṃ, 
side dhante nidhante ya siddhattani uvagacchadi || 6 

āvesaṇīsarīre indiyabhaṇḍo maṇo va āgario 
dliamidavvajīvaloho bāvīsaparīsah'aggīhiṃ || 7 

sadā āyāravidannū sadā āyariyaṃcaro 
āyāram āyāravanto, āyario teṇa vuccadi || 8 
jamhā pancavih'āyāraṃ ācaranto pabhāsadi 
āyariyāṇi desanto āyario teṇa vuccadi || 9 
bāras‘angaṃ jiṇ‘akkhādaṃ sajjhāyaṃ kadhidaṃ budhe, 
uvadesai sajjhāyaṃ, teṇ' uvajjhāo vuccadi || 10 
nivvāṇasādhae joge sadā junjanti sādhavo 
samā savvesu bhūdesu, tamhā te savvasādhavo || 11 

evaṃ guṇajuttāṇaṃ pancagurūṇaṃ visuddhakaraṇehiṃ 
jo kuiiai namokkāraṃ so pāvadi nivvudiṃ sigghaṃ || 12 

eso P a n c a n a m o k ā r o savvapāvapaṇāsaṇo 
mangalesu ya savvesu paḍhamaṃ bhavadi mangalaṃ || 13 

Titel na vaso avaso, avasassa kammam Ā v a s s a y a ṃ ti bohavvaṃ. 
jutti tti uvāya tti ya, niravayavä hodi n i j j u t t i || 14 

Theile Sāmāiya1 Cauvīsatthava11 Vandaṇayaṃ111 Paḍikkamaṇaṃ IV 

PaccakkhāṇaṃV I ca tahā Kāosaggo v havadi chaṭṭho || 15 
I S ā m ā i y a  n i j j u t t ī bocchāmi jahākamaṃ samāseṇa 

āyariyaparamparae jah'āgadaṃ āṇupuvvīe || 16 
nāma ṭthavaṇā davve khette kāle tah’eva bhāve ya 
Sāmāiyaṃhi eso nikkheo chavviho neo || 17 
sammattanāṇasaipjamatavehi jaṃ taṃ pasattha samagamaṇaṃ 
s a m  a y a ṃ tu taṃ tu bhaṇidain, tam eva Sārnāiyaṃ jāṇa || 18 
jidauvasaggaparīsaha uvautto bhāvaṇāsu samidīsu 
jamaniyamaujjadamadī Sāmāiyapariṇado jīvo || 19 
jaṃ ca samo appāṇaṃ pare ya mādūa savvamahilāsu 
apiyappiyamāṇ'ādisu to samaṇo to ya Sāmaiyaṃ || 20 
jo jāṇai s a m a v ā y a ṃ davvāṇa guṇāṇa pajjayāṇaṃ ca 
sabbhāvaṃ taṃsiddhaṃ Sārnāiyam uttamaṃ jāṇa || 21 

rāgadose nirohittā samadā savvakammasu 
suttesu ya pariṇāmo Sāmāiyam uttamaṃ jāṇe || 22 

virado savvasāvajjaṃ tigutto pihid'indio 
jīvo Sāmāiyaṃ nāma saṃjamaṭṭhāṇam uttamaṃ || 23 
jassa saṃnihido appā saṃjame niyame tave 
tassa Sāmāiyaṃ ṭhādi idi kevalisāsaṇe || 24 
jo samo savvabhūdesu tasesu thāvaresu ya | . . . 
jassa rāgo ya doso ya viyadiṃ na jaṇenti du | . . . || 25 
jeṇa koho ya māṇo ya māyā lobho ya nijjidā | . . . 
jassa sannā ya lesā ya viyadiṃ na jaṇenti du | . . . || 26 
jo dū rase ya phāse ya käme vajjedi niccasā | . . . 
jo ruvagandhasadde ya bhoge vajjedi niccasā | . . . | | 27 
jo du aṭtaṃ ca ruddaṃ ca jhāṇaṃ vajjedi niccasā | . . . 
jo du dhammaṃ ca sukkaṃ ca jhāṇaṃ jhāyadi niccasā | . . . || 28 

sāvajj a j oga  p arivajj aṇ’atthaṃ 
Sāmāiyaṃ kevalihiṃ pasatthaṃ 
gihatthadhammo ’parama tti naccā 
kujjā budho appahiyaṃ pasatthaṃ || 29 

Sāmāiyaṃhi du kade samaṇo ira sāvao havadi jamhā 
edeṇa kāraṇeṇa du bahuso Sāmāiyaṃ kujjā || 30 
Sāmāie kade sāvaeṇa viddho mao araṇṇaṃhi, 
so ya mao uddädo, na ya so Sāmāiyaṃ phiḍio || 31 

6b. Für nt beidemal eher tt BS; ni{r)dhatte (nachher nirdilute) & dhvaste Vas. (also 
auf alle Fälle andere Reihenfolge). 8% vidanhü Ārādh. 108, 175, 493, 508, 617, 636. 

2528 sind eigentlich acht Śloken, weil zu jeder Zeile 24h als Refrain ergänzt 
werden muss. 
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bāvīsaṃ titthayarā Sāmāiyasaṃjamaṃ uvadisanti, 
chedôvaṭṭhāvaṇiyaṃ puṇa bhayavaṃ Usaho ya Vīro y a || 32 
ācakkhiduṃ vibhajiduṃ vinnāduṃ câvi suhadaraṃ hodi, 
edeṇa kāraṇeṇa du mahawadā panca pannattā || 33 
ādīe duvisodhaṇa, nihaṇe taha suṭṭhu duraṇupāle ya, 
purimā ya pacchimā vi hu kappākappaṃ na yāṇanti || 34 
paḍilihiya anjalikaro uvajutto uṭṭhiūṇa eyamaṇo 
avvākhitto vutto karedi Sāmāiyaṃ hhikkhū || 35 
Sāmāiyanijjuttī esā kahiyā mae samāseṇa. 

I I C a u v ī s a y a  n i j j u t t ī etto uḍḍhaṃ pavakkhāmi || 36 
nāma ṭṭhavaṇā davve khette kāle ya hoi bhāve ya 
eso t h a v a ṃ h i neo nikkhevo chavviho hodi || 37 
log’ i u1joe 2 dhamma ¾ titthayare4 jiṇavare 5 ya arallante 6  

kittaṇa7 kevalim s eva ya uttama° bodhiṃ mama disantu , 0 | | 38 

1, logadi ālogadi ppaloyadi saṃlogadi tti ey’aṭṭho, 
jamhā jiṇehi kasiṇaṃ teṇ eso vuccade loo || 39 
nāma 1 ṭṭhavaṇaṃ2 davvaṃ:i khetta4 cihnaṃ5 kasāya°logo ya 
bhava7-logŏ bhāvalogo pajjaya °logo ya nāyavvo || 40 

L nāmāṇi jāṇi kāṇi vi suhasuhāṇi ya santi logaṃhi 
nāmalogaṃ viyāṇāhi aṇantajiṇadesiyaṃ || 41 

2. ṭhavidaṃ ṭhāvidaṃ câvi jam kiṃci atthi logaṃlii 
ṭhavaṇālogaṃ viyāṇāhi aṇantajiṇadesiyaṃ || 42 

3. jīvājīvaṃ rūvarūvain sapadesam appadesaṃ ca 
davvalogaṃ viyāṇāhi aṇantajiriadesiyaṃ || 43 

pariṇāma jīva muttaṃ sapadesaṃ ekka khetta kiriyā ya 
niccaṃ kāraṇa kattā savvagad’ idarehi ya paveso || 44 

4. āgāsaṃ sapadesaṃ uddhamahaṭiriyalogaṃ ca 
khettalogaṃ viyāṇāhi aṇantajiṇadesiyaṃ || 45 

5. jaṃ diṭṭhaṃ ^aṃṭhāṇaṃ davvāṇa guṇāṇa pajjayāṇaṃ ca 
cinhalogaṃ viyāṇāhi aṇantajiṇadesiyaṃ || 46 

<•>. kodho māṇo māyā lobho udiṇṇā jassa jantuṇo 
kasāyalogaṃ viyāṇāhi aṇantajiṇadesiyaṃ || 47 

7. neraiya deva māṇusa tirikkhajoṇiṃ gadā ya je sattā 
niyayabhave vaṭṭantā taṃ bhavalogaṃ viyāṇāhi || 48 

H. tivvo rāgo ya doso ya udiṇṇā jassa jantuṇo 
bhāvalogaṃ viyāṇāhi aṇantajiṇadesiyaṃ || 49 

9. davvaguṇa khettapajjaya bhavaṇubhāvo ya bhāvapariṇāmo 
jāṇa cauvviham evaṃ pajjayaloyaṃ samāseṇa || 50 

2. ujjoo khalu duviho nādavvo davva 1bhāvasaṃjutto, 
1. davv ujjoo aggī cando sūro maṇī ceva || 51 
2. bha ujjoo nāṇaṃ jahabhaṇiyaṃ savvabhāvadarisihiṃ, 

tassa du paogakaraṇe bhā’ujjoo tti nāyavvo || 52 
pancaviho khalu bhaṇio bhā’ujjoo ya jiṇavar'indehiṃ 
ābhiṇibohiyasudaohmāṇamaṇakevalamao ya || 53 

1. davvujjoujjoo paḍihammadi parimidaṃhi khettaṃhi, 
2. bhā’ujjo’ujjoo logalogaṃ payāsedi || 54 

logass' ujjoyagarā davv’ujjoeṇa na hu jiṇā honti, 
bhāujjoyayarā puṇa honti jiṇavarā cauvvīsaṃ || 55 
tiviho ya hodi dhammo: suḍadhammo atthikāyadhammo ya 
tadio carittadhammo ; sudadhammo ettha puṇa titthaṃ || 56 
duvihaṃ ca hodi titthaṃ nādavvaṃ davva *bhāva2saṃjuttaṃ, 
edesiṃ donhaṃ pi ya patteyaparūvaṇā hodi: || 57 

1. dāhôvaṣamaṇa taṇhāchedo malapankapavahaṇaṃ ceva, 
tihi kāraṇehi jutto, tamhā taṃ davvado titthaṃ || 58 

2. daṃsaṇanāṇacaritte nijuttā jiṇavarā du savve vi, 
tihi kāraṇehi juttā, tamhā te bhāvado titthaṃ || 59 

5. jidakohamāṇamāyā jidalohā, teṇa te jiṇā honti. 
6. hantā ariṃ ca jammaṃ, arihantā teṇa vuccanti || 60 

arihanti vandaṇanamaṃsaṇā ya, arihanti pūva§akkāraṃ, 
arihanti siddhigamaṇaṃ, arahantā teṇa vuccanti || 61 

7. kiha te na kittaṇijjā sadevamaṇuyasuraṃhi logaṃhi 
daṃsaṇanāṇacaritte tavaviṇao jehi pannatto! || 62 

8. savvaṃ kevalakappaṃ logaṃ jāṇanti taha y a passanti 
kevalanāṇacarittā, tamhā te 1cevalī honti || 63 

9. micchattavedaṇīyaṃ nāṇāvaraṇaṃ carittamohaṃ ca 
tivihā tamādu mukkā, tamhā te uttamā honti || 64 

10. y,ārogabohilāham dentu samāhim ca me jiṇavar’indā‘‘ 
kiṃ na hu nidāṇam edaṃ, navari vibhās’ ettha kāyavvā || 65 
bhāsā asaccamosā navari hu bhattīe bhāsidā esā, 
na hu khīṇarāgadosā denti samāhiṃ ca bohiṃ ca || 66 
iaṃ tehi du dāyavvaṃ taṃ dirinaṃ jiṇavarehi savvehiṃ : 
daṃsaṇanāṇacarittassa esa tivihassa uvadeso || 67 
bhattîë jiṇavarāṇaṃ khīyadi jaṃ puvvasaṃciyaṃ kammaṃ, 
āyariyapasāeṇa y a vijjā mantā ya sijjhanti || 68 
arahantesu ya rāo vavagadarāgesu dosarahidesu 
dhammaṃhi ya jo rāo sude ya jo bārasavidbaṃhi || 69 

āyariesu ya rāo savaṇesu ya bahusude caritt’aḍḍhe 
eso pasattharāo havadi sarāgesu savvesu || 70 
tesiṃ ahimuhadāe atthā sijjhanti taha ya bhattle; 
to bhattirāgapuvvaṃ vuccai edaṃ, na hu nidāṇaṃ || 71 
eaurangul’antarapado paḍilehiya anjalīkaya pasattho 
avvākhitto vutto kuṇadi ya Cauvīsayaṃ hhikkhū || 72 
Cauvīsay;iniyuttī esā kahiyā mae samāseṇa`. 

I I I V a n d a u a  n i j j u t t ī puṇa etto uḍḍhaṃ pavakkhāmi || 73 
nāma ṭṭhavaṇā davve khette kāle tah’eva bhāve ya 
eso khalu Vandaṇage nikkhevo chavviho bhaṇio || 74 
kidiyammaṃ1 eidiyammaṃ11 pūyākarnmaṃ1 1 1 ca viṇayakammaṃIV ca 
kāyavvaṃ keṇa 1 kassa2 va kadh'sva``‛ kahiṃ 4 ca kadi-khutto5 || 75 
kadi-oṇadaṃ0 kadi-siraṃ 7 kadi āvattagehi parisuddhaṃ8 

kadidosavippamukkaṃ9 kidiyammaṃ hodi kāyavvaṃ || 76 
lv . jamliā viṇayadi kammaṃ atṭhavihaṃ cāurangamokkho ya 

tamhā vadanti viduso v iṇao tti vilīṇasaṃsārā || 77 
puvvaṃ ceva ya viṇao parūvido jinavarehi savvehiṃ 
savvāsu karnrnabhūmīsu niccaso mokkhamaggammi || 78 
logâṇuvittiviṇao 1 atthanimitte11 ya kāmatante1ī1 ya 
bhayaviṇao1v ya cauttho, pancamao mokkhavii.aov ya || 79 

L abbhuṭṭbāiiaṃ anjali āsaṇadāiiaṃ ca atihipūjā ya 
logaṇuvittiviṇao devadapūjā savihaveṇa || 80 

II. bhāsā'suvatti chandaṇuvattaṇaṃ dcsakāladāṇaṃ ca 
logāṇuvattiviṇao anjalikaraṇaṃ ca atthakade || 81 

i l l f. em eva kāmatante bhayaviṇao ceva aṇupuvvīe; 
V. pancamao khalu viṇao, parūvanā tass' imā hodi : || 82 

daṃsaṇa1 iiāna2 caritte3 tavavinao ovacārio5 ceva, 
mokkhaṃhi esa viṇao pancaviho hodi nāyavvo || 83 

1. je davvapajjayā khalu uvadiṭṭhā jiṇavarehi sudanāṇe 
te taha saddahadi naro daṃsaṇaviṇao tti nādavvo | 84 

2. nāṇī gacchadi, nāṇī vancadi, nāṇī navaṃ ca n' ādiyadi, 
nāṇelia kuṇadi caraṇaṃ, tamhā nāṇe have viṇao || 85 

3. porāṇayakammarayaṃ cariyārittaṃ karedi jadamāṇo, 
navakammaṃ ca na bandhadi, carittaviṇao tti nādavvo || 86 

4. avaṇayadi taveiia tamaṃ, uvaṇayade mokkhamaggam appāiiaṃ 
tavaviṇayaniyamidamadī, so tavaviṇao tti nādavvo || 87 

5. aha ovacārio khalu viṇao tiviho samāsado bhaṇio: 
satta1 cauvviha11 duviho111 bodhavvo āṇupuvvīe || 87 1 

L abbhuṭṭhāiiaṃ1 saṃnadi2 āsaṇadāṇaṃ3 aṇuppadāṇaṃ4 ca 
kidiyammaṃ parlirūvaṃ5 āsaṇacāiya° aṇuwayaṇaṃ7 || 87 2  

H. hida1mida2parimida8bhāsā aṇuvīcībhāsaṇaṃ ca bodhavvaṃ; 
III. akusalamaṇassa rodho1 kusalamaiiapavattao3 ceva || 87 .

3  

rādiṇiĕ oma-rādiṇiesu ya ajjāsu ceva gihi-vsgge 
viṇao jahā'riho so kāyavvo a-ppamatteṇa || 87 4  

viṇaeiia vippahlṇassa havadi sikkhā nlrattliivá savva, 
viṇao sikkhāc phalaṃ, viiiaya-plialaṃ savva-kallāṇaṃ [ 87-

viṇao mokkha-ddāraṃ, viṇayādo samjamo tavo nāṇaṃ, 
viṇaeṇ' ārādhijjadi āyario savva-sangho ya || 87 6  

āyāra-jīda-kappa-guṇa-dīvaṇā attasodhi-nijjhanjhā 
ajjava maddava lāhava bhattī palhāda-karaṇaṃ ca || 87 7  

tamhā savva-payatteṇa viṇao ttaṃ mā kadāi chaḍ<lejjo; 
appa-sudo vj ya puriso khavedi kammāṇi viṇaeṇa || 88 

L panca-mahavvaya-gutto saṃviggo ’ṇālaso amāṇī ya 
kidiyamma nijjar’aṭthī kuṇai sadā ūṇa-rādiṇio || 89 

2. āyariya-uvajjhāyāṇa pavattaga-thera-gaṇadhar ādīṇaṃ 
edesiṃ kidiyammaṃ kādavvaṃ nijjat'aṭṭhāe || 90 
no vandejja aviradaṃ mādāpidu guru nar’inda annaditthaṃ vā 
desa-virada devaṃ vā virado pāsattha-paṇagaṃ vā || 91 
pasattho1 ya kusīlo 2 saṃsatt’3 osanna4 miga-caritto5 ya 
daṃsaṇa-nāṇa-caritte aniuttā manda-saṃvegā || 92 
daṃsaṇa-nāṇa-caritte tava-viṇae nicca-kāla pāsatthā 
ede avandaṇijjā chiḍḍa-ppehī guṇadharāṇaṃ || 93 

samaṇaṃ vandejja mehāvī saṃjadaṃ su-samāhidaṃ 
panca-mahavvada-kalidaṃ asaṃjama-dugunchayaṃ dhīraṃ || 94 
daṃsaṇa-nāṇa-caritte tava-viṇae nicca-kālam uvajuttā 
ede hu vandaṇijjā je guṇa-vādī guṇadharāṇaṃ || 95 

3. vakkhitta parāhuttaṃ tu pamattaṃ mā kadāi vandejjo 
āhāraṃ ca karento nīhāraṃ vā jadi karedi || 96 

āsaṇe āsaṇa-tthaṃ ca uvasantaṃ uvaṭṭhidaṃ 
aṇunnavitta medhāvī kidiyammaṃ paunjade || 97 

4. āloyaṇāya karaṇe paḍipucchā-pūyaṇe y a sajjhāe 
avarāhe ya gurūṇaṃ Vandaṇam edesu ṭhāṇesu || 98 

5. cattāri paḍikkamaṇe kidiyamma, tinni honti sajjhāe. 

44 Sehl, padese (pradeśaiḥ) Vas. 70». BS schieben jo ein vor b°. 72*. pâdo BS. 
72 b °satthuy° S, °satthoy° B 1 , °sasaṃthavaṃ B a . 83». ucc° statt avac° 8. 

871—? == Mūlāc. V 184190. Vasunandin übergeht diese Gāthās, weil sie schon in 
Mūlāc. V vorgekommen seien. Auch die Strophe 87 führt er nur auf, ohne sie zu erklären, 
indem er irrthümlich annimmt, sie sei ebenfalls schon in dem genannten Kapitel behandelt. 
Der Wortlaut seiner Notiz (87 ityevamSdigāthanāṃ V 190* gāthāparyantSnāTn ) 
könnte auch besagen, dass V 175—190 (nicht bloss V 184—190) zu ergänzen seien; indessen 
hat diese Deutung nicht viel für sich, indem offenbar die Gāthās V 184—190 (oder bloss 
V 184—186) ursprünglich die obige VinayaAnalyse beschlossen haben und erst von dieser aus 
als Variante ans Ende der andern VinayaAnalyse (V 167—183) gerathen sind. 

90a. V n i p° BS; °ttittli° B, °ttath° S. 96». °kkhittsṃ S. 
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puvvaṇhe avaraṇhe kidiyammā caudasā honti || 99 
6. d'oṇadaṃ tu jadhājādaṃ bāras'āvattam eva ya 
7. cadussiraṃ tisuddhaṃ ca kidiyammaṃ paunjade || 100 

8. tivihaṃ tiyaraṇasuddhaṃ mayarahiyaṃ duvihaṭhāṇa puṇaruttaṃ 
viṇaeṇa kamavisuddhaṃ kidiyammaṃ hodi kāyavvaṃ || 101 

9. aṇāḍhidaṃ1 ca thaḍḍhaṃ 2 ca paviṭṭhaṃ3 paripīḍidaṃ4  

dolāiyam 5 ankusiyaṃ(i tahā kacchahharingiyaṃ7 || 102 
macch uvvattaṃ 8 maṇoduṭthaṃ'' veiyābaddham1 0 eva ya 
hhayasā 1 1 ceva bhayantaṃ12 iḍḍhigārava 1 3 gāravaṃ 1 4 || 103 
teṇidaṃ 1 5 paḍiṇidaṃ1'5 câvi paduṭṭhaṃ1 7 tajjidaṃ 1 8 tahā 
saddaṃ19 ca hīlidaṃ 2 0 cāvi taha tivalidaṃ 2 1 tu kuncidaṃ 2 2 || 104 
diṭṭham 2 3 adiṭṭhaṃ 2 4 câvi ya sanghassa karamoyaṇaṃ25 

āladdham 2 6 aṇāladdhaṃ 2 7 ca hīṇam 2 s uttaracūliyaṃ 2 9 || 105 
mūgaṃ 3 0 ca ḍaḍḍarain31 câvi cululidam 3 2 apacchimaṃ 
battīsadosaparisuddhaṃ kidiyammaṃ paunjade || 106 

kidiyammaṃ pi karanto na hodi kidiyammanijjarābhāgĭ 
battIsāṇ* annadaraṃ sādliū ṭhāṇaṃ virāhanto || 107 
hatth'sntare ’ṇābādhe sany>hāsapamajjaṇaṃ paunjanto 
jācento Vandaṇayaṃ 2echākāraṃ kuṇai bhikkhū || 108 
teṇa va paḍicchidavvaṃ gāravarahieṇa suddhahhāveṇa 
kidiyammakārakassa vi saṃvegaṃ saṃjaṇanteṇa || 109 
Vandaṇanijjuttī puṇa esā kahiyā mae samāseṇa. 

I Y P a ḍ i k k a m a ṇ a  n i j j u t t i puṇo etto uḍḍhaṃ pavakkhāmi || 110 
nāma tthavaṇā davve khette kāle tah'sva bhāve ya 
eso Paḍikkamaṇage nikkheo chavviho neo || 111 
Paḍikamaṇaṃ devasiyaṃ rāiya iriyāvahaṃ ca bodhavvaṃ 
pakkhiya cāummāsiya saṃvaccharam uttam’aṭthaṃ ca || 112 
paḍikamao1 paḍikamaṇaṃ2 paḍikamidavvaṃ3 ca hodi nāyavvaṃ, 
edesiṃ patteyaṃ parūvaṇā hodi kāyavvā || 113 

1. jīvo du paḍikkamao davve khette ya kāla bhāve ya. 
2. paḍigacchadi jeṇa jahiṃ taṃ tassa bhave paḍikkamaṇaṃ || 114 
3. paḍikamidavvaṃ, davvaṃ sacittacittamissayaṃ tivihaṃ, 

khettaṃ ca gihadīyaṃ, kālo divas'ādikālaṃhi || 115 
micchattapaḍikkamaṇaṃ taha ceva asamjame paḍikkamaṇaṃ 
kasāesu paḍikkamaṇaṃ jogesu y a appasatthesu || 116 
kāūṇa ya kidiyammaṃ paḍilehiya anjalīkaraṇasuddho 
ālocejja suvihido gārava māṇaṃ ca mottūṇa || 117 
ālocaṇaṃ divasiyaṃ rādiya iriyāvahaṃ ca bodhavvaṃ 
pakkhiya cādummāsiya saṃvaccharam uttam’atṭhaṃ ca || 118 

aṇābhogakadaṃ kammaṃ jaṃ kiṃci maṇasā kadaṃ 
taṃ savvaṃ ālocejja hu avvākhitteṇa cetasā || 119 

ālocaṇam āluncaṇa vigaḍlkaraṇaṃ ca bhāvasuddhĭ du; 
ālocidaṃhi ārādhaṇā, aṇālocaṇe bhajjā || 120 
uppannāuppannā māyā aṇupuvvaso nihantavvā 
ālocaṇanindaṇagarahaṇāhi 'na puṇo tti ya bbidiyaṃ’ || 121 
'ālocaṇanindaṇagarahaṇāĕ abbhutthio akaraṇāe’ 
taṃ bhāvapaḍikkamaṇaṃ ; sesaṃ puṇa davvado bhaṇidaṃ || 122 
bhāveṇa aṇuvajutto davvībhūdo paḍikkamadi jo du 
jass’ aṭt‚haṃ paḍikamade taṃ puṇa atṭhaṃ na sāhedi || 123 
bhāveṇa sampajutto jadatthajogo ya jampade suttaṃ 
so kammanijjarāe viulāe vaṭṭade sāhū || 124 
sapaḍikkamaṇo dhammo purimassa ya pacchimassa ya jiṇassa, 
avarāhapaḍikkamaṇaṃ majjhimayāṇaṃ jiṇavarāṇaṃ || 125 
jāve du appaṇo vā annadare vā bhave adīcāro 
tāve du paḍikkamaṇaṃ majjhimayāṇaṃ jiṇavarāṇaṃ || 126 
iriyaṃ goyara sumiṇ’ādi savvam ācaradu mā va ācaradu, 
purimacarimā du savve savvaṃ niyamā paḍikkamadi || 127 
majjhimayā daḍhabuddhī ey’aggamaṇā amohalakkhā ya, 
tamhā hu jam ācaranti taṃ garahantā visujjhanti || 128 
purimacarimä du jamhā calacittā ceva mohalakkhā ya 
to savvapaḍikkamaṇaṃ andhalayaghoḍayadiṭṭhanto || 129 
Paḍikamaṇanijijuttī puṇa esā kahiyā mae samāseṇa. 

Y I P a c c a k k h ā ṇ a  n i j j u t t ī etto uḍḍhaṃ pavakkhāmi || 130 
nāma ṭthavaṇā davve khette kāle ya hodi bhāve ya 
eso Paccakkhāṇe nikkheo chavviho neo || 131 

102—106 werden citirt und (oben p. I4h15—35) erklärt von Prabhācandra zu Kriyākal. 
B I 2‚ 1 ¾*. Seine Lesarten sind oft schlechter, liefern aber doch die Berichtigungen °saṃ ceva 
t° in 102 b und °ha tiv° k° in 104h; auch verdient Beachtung, dass in 105 a ya und in 105h ca 
fehlt, während ca eingefügt ist in 106» (sulalidam ca an°!!). Prabhācandra rechnet (mit der 
Śvetambara-Fassung) 23f. und 26f. nur je als einen Fehler, ohne den sich so ergebenden 
Ausfall in anderer weise einzubringen. 

104b Anf. sattham (sāthyam) als v. I. für Saddam bei Vas. 106a. für dadif 
kann man (bei der graphischen Identität von dda und ddu) auch mit Vas. daddur° lesen, 
woraus bei Prabhāc. (aber nicht in seiner Erklärung) daddur° entstanden ist! 

106->. b°-d0-vis0 BS. 110b. °ttī puṇa B. 115 Sehl. °di bhāvo hi v. I. bei Vas. 
121 Sehl, ttiyaṃ bid° BS & Vas. [na punas trfiyam dinarn dvitīyam vā, dvitīya¬

divase tṛtīya-divase ālocayiṣyāiniti ṅa cintanīyaṃ] ! cf. Utt. I 41 Sehl. = Daś. Ix 2,18 Sehl. 
122». °ṭṭhio ya k° S. — Vasunandin stellt die Wahl frei zwischen den beiden Lesarten; 

denn er erklärt: kriyāyām pratikramaṇe, athavā punaratīcārākaraṇe, abhyutthita udyato, . . . 
128 Schi, vi s° Vas.! 

paccakkbāo 1 paccakkhāṇaṃ2 paccakkhiyavvam3 evaṃ tu 
tīde paccuppanne aṇāgade ceva kālaṃhi || 132 

1. āṇāya jāṇaṇāviya uvajutto mūlamajjhaniddese 
sāgāram aṇāgāraṃ aṇupālento daḍhadhidīo || 133 
eso paccakkhāo. — 2. 'paccakkhāṇe' ti vuccade cāo. — 

3. paccakkhidavvam uvahiṃ āhāro ceva bohavvo || 134 
paccakkhāṇaṃ uttaraguṇesu khamaṇādi hodi ’ṇeyavihaṃ, 
teṇa vi ya ettha payadaṃ, taṃ pi ya iṇamo dasavihaṃ tu: || 135 
aṇāgadam 1 adikkantaṃ 2 koḍīsahidaṃ 3 nikhaṇḍidaṃ 4 ceva 
sāgāram 5 aṇāgāraṃ6 parimāṇagadaṃ 7 aparisesaṃ8 || 136 
addhāṇagadaṃ9 navamaṃ, dasamaṃ tu sahedugaṃ10 viyāṇāhi, 
paecakkhāṇaviyappā niruttijuttā jiṇamadammi || 137 
viṇaeṇa1 tah’ aṇubhāsā11 havadi ya aṇupālaṇā1 1 1 ya paruiāmoT V, 
edaṃ paccakkhāṇaṃ caduvvihaṃ hodi nāyawaṃ || 138 

1. kidiyammaṃi uvacāriya2viṇao taha nāṇa 3daṃsaṇa 4caritte 5‚ 
pancavihaviṇayajuttaṃ viṇae suddhaṃ havadi taṃ tu || 139 

n. aṇubhāsadi guruvayaṇaṃ akkharapadavanjaṇakkamavisuddhaṃ 
ghosavisuddhlsuddhaṃ, edaṃ aṇubhāsaṇāsuddhaṃ || 140 

ni. ādanke uvasagge same ya dubbhikkhavutti kantāre 
jaṃ pālidaṃ na bhaggaṃ edaṃ aṇupālaṇāsuddhaṃ || 141 

iv. rāgeṇa va doseṇa va na vipariṇāmeṇa dūsidaṃ jaṃ tu 
taṃ puṇa paccakkhāṇaṃ bhāvavisuddhaṃ tu nāyavvaṃ || 142 
asanam1 khuhappasamaṇaṃ, pāṇāṇam aṇuggahe tahā pānam 2, 
khādaṃ ti khādiyam3 puṇa, sādi tti ya sādiyam* bhaṇiyaṃ || 143 
savvo vi ya āhāro asaṇaṃ, savvo vi vuccade pāṇaṃ, 
savvo vi khādiyaṃ puṇa, savvo vi ya sādiyaṃ bhaṇiyaṃ || 144 
asaṇaṃ pāṇaṃ taha khādiyaṃ cautthaṃ ca sādiyaṃ bhaṇiyaṃ, 
evaṃ parūvidaṃhi du saddahiduṃje suhī hodi || 145 
Paccakkhāṇanijjuttī esā kahiyā mayā samāseṇa. 

V K ā o s s a g g a  n i j j u t t l etto uḍḍhaṃ pavakkhāmi || 146 
nāma ṭṭhavaṇā davve khette kāle y a hoi bhāve y a 
eso Kāussagge nikkheo chavviho neo || 147 
kāosaggo 1 kāosaggī 2 kāosaggassa kāraṇaṃ 3 ceva, 
edesiṃ patteyaṃ parūvaṇā hodi tiṇhaṃ pi || 148 

1. vosaridabāhujuyalo cadurangulaantareṇa samapādaṃ 
savv'angacalaṇarahio kāosaggo visuddho du || 149 

2. mokkh’aṭṭhī jidaniddo sutt’atthavisārado karaṇasuddho 
ādabalaviriyajutto kāossaggī visuddh*appā || 150 
kāosaggam mokkhapahadesayaṃ ghādikammaadicāraṃ 
icchāmi ahiṭṭhāduṃ jiṇasevidadesidattādo || 151 

3. egapadam assidassa vi jo adicāro durāgadosehim 
guttīvadikkamo vā caduhi kasāehi va vaehim || 152 
chajjivanikāehim bhayamayathānehi bambhadhammehiṃ 
kāosaggam ṭhāmi ya takkammanighādaṇ`atthāe || 153 
je keī uvasaggā devamaṇussatirikkhaacedaṇiyā 
te savve adhiyāse kāosagge ṭhido santo || 154 
saṃvaccharam ukkassaṃ, bhinnamuhuttaṃ jahannayaṃ hodi, 
sesā kāussaggā honti aṇegesu ṭhāṇesu || 155 
aṭṭhasadaṃ devasiyaṃ, kall’ addhaṃ, pakkhiyaṃ ca tinni sayā 
ussāsā kāyavvā niyam’ante appamatteṇa || 156 
cādummāse caduro sadāi, samvacchare ya panca sayā, 
kāussagg’ussāsā pancasu thāṇesu nādavvā || 157 
pāṇavaha musāvāde adatta mehuṇa pariggahe ceva 
aṭṭhasadaṃ ussāsā kāosaggaṃhi kādavvā || 158 
bhatte pāṇe gām’antare ya arahantasamaṇasejjāsu 
uccāre passavaṇe paṇavīsaṃ honti ussāsā || 159 
uddese niddese sajjhāe vandaṇe ya paṇidhāṇe 
sattāvīs* ussāsā kāosaggaṃhi kādavvā || 160 
kāosaggaṃ iriyāvahadicārassa mokkhamaggammi 
vosaṭṭacattadehā karenti dukkhakkhay'aṭṭhāe || 161 
bhatte pāṇe gām’antare ya cadumāsavarisacarimesu 
nāūṇa ṭhanti dhīrā dhaṇidaṃ dukkhakkhay’aṭṭhāe || 162 
kāussaggaṃ ṭhido ya cintedu iriyāvadhassa adicāraṃ 
taṃ savvaṃ samāṇittā dhammaṃ sukkaṃ ca cintejjo || 163 
taha divasiyarāiyapakkhiyacadummāsavarisacarimesu 
taṃ savvaṃ samāṇittā dhammaṃ sukkaṃ ca jhāejjo || 164 
kāussaggaṃhi kade jaha bhijjadi angamangasandhīo 
taha bhijjadi kammarayaṃ kāosaggassa karaṇeṇa || 165 
balavīriyam āsejja ya khette kāle sarlrasaṃghadaṇaṃ 
kāosaggaṃ kujjā, ime du dose pariharanto: || 166 
ghoḍaya1 ladā 2 ya khambhe3 kuḍḍe 4 male 5 ya sabaravadhu6 nigale7 

lamhuttara8 thaṇadiṭṭhī9 vāyasai° khaliṇe 1 1 juga 1 2 kaviṭṭhe 1 3 || 167 

139h. °yasuddhaṃ v° S. 140». °jaṇaṃ kam° BS (& Vas.?) 162». °dumä

siyav° S‚ °tara cādummāsiv° B. 164». °mmāsiyav° BS. 
167—169 werden (wie 102—106) citirt und erklärt von Prabhācandra zu KriySkaI. 

B 1 2, l a » . Er schreibt 167 Sehl, °vitthe (Purismus!), 168» bhūmiya statt bhūvikāra (beides 
unmetrisch!), 168D °ggammi th°, 169» unnāmanam capanamam (in der Erklärung °navam) 
ca> 169 b °vanam āmarisam (was natürlich besser ist als der sktische Dual °van`angāmariso). 
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sīsapakampiya 1 4 mūiya 1 5 anguli 1 6 bhūvikāra 1 7 vāruṇīpeī 1 8 

kāussaggaṃ tu ṭhido, ede dose pariharejjo || 168 
ālogaṇaṃ disāṇaṃi°" 2 8 gīvāunnāmaṇaṃ2 9 paṇamaṇaṃ30 ca 
niṭṭhuvaṇ' 3 1ang’āmariso 3 2 kāussaggaṃhi vajjejjo || 169 
nikkūḍaṃ savisesaṃ balaṇurūvaṃ vayaṇurūvaṃ ca 
kāussaggaṃ dhīrā karanti dukkhakkhay’aṭṭhāe || 170 
jo puṇa tīsadivariso sattarivariseṇa pāraṇāya samo 
visamo ya kūḍavādī uivvinnāṇĭ ya so ya jaḍo || 171 
uṭṭhidauṭṭhida1 uṭṭhidaniviṭṭha 2 uvaviṭṭhauṭṭhido 3 ceva 
uvaviṭṭhaniviṭtho4 vi ya kāosaggo caduṭṭhāṇo || 172 

1. dhammaṃ sukkain ca duve jhāyadi jhāṇāṇi jo ṭhido santo 
eso kāussaggo iha uṭṭhidauṭṭhido nāma || 173 

2. aṭṭaṃ ruddaṃ ca duve jhāyadi jhāṇāṇi jo ṭhido santo 
eso kāussaggo uṭṭhidaniviṭṭhido nāma || 174 

3. dhammaṃ sukkaṃ ca duve jhāyadi jhāṇāṇi jo nisanno du 
eso kāussaggo iha uvaviṭṭh’uṭṭhido nāma || 175 

4. aṭṭaṃ ruddaṃ ca duve jhāyadi jhāṇāṇi jo nisanno du 
eso kāussaggo nisannidanisannido nāma || 176 
daṃsaṇanāṇacaritte uvaoge saṃjame viosagge 
paccakkhāṇe karaṇe paṇidhāṇe taha ya samidīsu || 177 
vijjā caraṇa mahavvada samādhi guṇa bambhacera chakkāe 
khama niggaha ujju maddava muttī viṇae ca saddahaṇā || 178 

Mūlācāra VII 179—189. — I 23—28 & BṛhaddHariv. Ü 148—15L 

evaṃguṇo mah’attho maṇasaṃkappo pasatthavisattho 
saṃkappo ti vijāṇaha jiṇasāsaṇasammadaṃ savvaṃ || 179 
parivāra iḍḍhi sakkāra pūyaṇaṃ asaṇapāṇahetuṃ vā 
layaṇa sayaṇ’āsaṇaṃ bhatta pāṇa kam’ aṭṭhaheuṃ vā || 180 
āṇā niddesa pamāṇa kitti vaṇṇaṇa pabhāvaṇa guṇ’aṭṭhaṃ 
jhāṇam iṇam appasatthaṃ maṇasaṃkappo duvīsattho || 181 
kāosagganijjuttī esā kahiyā mae samāseṇa 
saṃjamatav’aḍḍhayāṇaṃ Nigganthāṇaṃ maharisīṇaṃ || 182 

Cffll. saw’āvāsanijutto niyamā siddho tti hoi nāyavvo, 
aha nissesaṃ kuṇadi ya niyamā āvāsayā honti || 183 
āvāsayaṃ tu āvāsaesu savvesu aparihīṇesu 
maṇavayaṇakāyagutt’mdiyassa āvāsayā honti || 184 
tiyaraṇasavvavisuddho davve khette ya vuttakālaṃhi 
moṇeṇ’ avvakkhitto kujjā āvāsayā niccaṃ || 185 
jo hodi nisīd’appā nisīhiyā tassa bhāvado hodi, 
anisiddhassa nisīhiyāsaddo havadi kevalaṃ || 186 

āsāe vippamukkassa āsiā hodi bhāvado, 
āsāĕ avippamukkassa saddo havadi kevalaṃ || 187 

n i j j u t t ī  n i j j u t t ī esā kadhidā mayā samāseṇa, 
aha vitthārapasango A ṇ i o g ā d o hu nāyavvo || 188 
Ā v ā s a y a  n i j j u t t ī evaṃ kahiyā samāsao vihiṇā; 
jo uvajunjadi niccaṃ so siddhiṃ jādi suddh’appā || 189 

Die DigambaraRecension von Av. 

Das vorstehende DigambaraOriginal der Āvaśyaka-niryukti hebt nur 
wenige Stücke aus der ihm zu Grunde liegenden Recension von Āv. aus. Oft ist 25 
fraglich, ob der Wortlaut sich an dieselbe anschliessen wil l ; Aufklärung kann 
man in solchen Fällen von Vasunandin keine erwarten , weil er, wie bereits 
oben (p. 14b63-67) gesagt wurde, von Āv. nichts weiss, sondern da, wo er 
überhaupt von einem Grund werk spricht, nur Āv. 3 im Auge hat. Es ist 
desshalb über die Digambara-Recension von Āv. nur Folgendes festzustellen. 30 

Paneanamaskara & If. sind offenbar identisch mit der Śvetambara-Re
cension; III dürfte jedenfalls nahezu übereinstimmen; I V — V I dagegen sind 
wahrscheinlich weit kürzer. Die Fingerzeige, welche Mūlāc. VII im Einzelnen 
gibt, sind: 
zu i n . Es ist möglich, dass die umständliche Vinaya-Analyse (77—88) Bezug 35 

nehmen will auf das Wort vinaya der folgenden oder einer ähnlichen 
Formel: vandai namamsai eyam attham sammam viṇaeṇam bhujjo¬

bhujjo khāmei Bhag. XI 12 Ed. fol. 972b

4. XII 1 Ed. fol. 986b

2f. &c. 
[zuweilen, wie in Räjapr. Ed. p. 278f., steht bhujjobhujjo vor sammam]. 

zu IV. Die Bemerkung über ālocana in 120 lässt das Wort āloemi oder eine 40 
Casusform von āloyanā erwarten. Mit 122 a zusammen erinnert die 
Gāthā an folgende Formel: eyassa thānassa āloemi padikkamāmi 
nindāmi garahāmi viuttāmi visohāmi akaranayāe abbhutfhemi Bhag. 
VIII 6 Ed. fol. 614 b

l f . * 
zu VI. Die Hervorhebung von savva in 144 deutet auf die bei bevorstehendem 45 

Tode gesprochene Entsagungsformel hin: ... . savvam asana{m) pā¬

na{m) khāima(m) sāimam cauvmham pi āhāram paccakkhāmi jāvaj¬

jīvāe Bhag. II 1 Ed. fol. 173a

2. [VII 9 Ed. M. 507a

4.] Aupap. 
§ 87 ác. 

zu V. 151—154 sind offenbar sogenannte sūtrasparsVkaGāthās, d. h. solche, so 
die an den Wortlaut des Grundwerkes anknüpfen. Bloss 151—153 
berühren sich mit der Śvetambara-Recension ; es entsprechen da 

V 2 Anf. 151 
IV 10, [statt IV 5, 3 _ 9 ] . . 152 & 153 a 

V 3 L53 b 

Hienach scheint es, dass in V kaum mehr als das Formelpaar 2 I. beiden 
Recensionen gemeinsam ist, wobei diese zudem aus IV nicht das gleiche 
Stück übernehmen. 

Nur der Vollständigkeit wegen seien hier noch zwei Stellen mitgetheilt, 
die sich auf die Digambara-Recension von Āv. beziehen, ohne eine neue Detail-
Auskunft darüber zu geben. Die eine Stelle findet sich im ersten Mūlācāra-
Capital, die andere im 34. Capitel von Jinasena’s BṛhaddHarivaṃśapurāṇa; das 
letztere Werk, obschon viel später abgefasst als das erstere — es wurde be

endigt im Jahre 783 —, ist in einigen Punkten genauer. 
Mūl. I 23. jīvidamaraṇe läbhaläbhe saṃjogavippaoge ya 

bandhu’risuhadukkh’ādisu samadā S ā m ā i y a ṃ nāma. 
24. Usah’ādijiṇavarāṇaṃ nārnaniruttiṃ guṇaṇukittiṃ ca 

kāuṇa accidūṇa ya tisuddhipaṇamo T h a v o 1 neo. 
25. arahantasiddhapaḍimātavasudaguṇagurugurūṇa rādīṇaṃ 

kidikammeṇ’2 idareṇa va tiyaraṇasaṃkocaṇaṃ paṇamo. 
26. davve khette kāle bhāve ya kayavarāhasohaṇayaṃ 

nindaṇagarahaṇajutto maṇavacikāeṇa P a ḍ i k a m a ṇ a ṃ . 
27. nām’ādīṇaṃ chaṇhaṃ ajogaparivajjaṇaṃ 3tikaraṇeṇa 

P a c c a k k h ā ṇ a ṃ neyaṃ aṇāgayaṃ c* āgame kāle. 
28. devassiyaniyam’ādisu jah’uttamāṇeṇa vuttakālaṃhi 

jiṇaguṇacintaṇajutto K ā o s a g g o taṇuvisaggo. 
Bṛh. 3 4 148. sāvadyayogavirahaḥ S ā m ā y i k a m ekabhāvagaṃ cittaṃ. 

guṇaklrtis tlrthakṛtāṃ C a t u r  ā d i r 4 v i ṃ ś a t i s t a v a k a ḥ . 
149. 5dvy-āsanayā suviśuddhā dvādaś’āvartā6 pravṛttiṣu prājñaiḥ 

sa-śiraś-caturānatikā praklrtitā V a n d a n ā vandyā. 
150. dravye kṣetre kāle bhāve ca kṛtapramāda-nirharaṇaṃ 

vāk-kāya-manaḥ-śuddhyā praṇīyate tu P r a t i k r a m a ṇ a ṃ . 
15L āgantukadoṣāṇāṃ P r a t y ā k h y ā n a ṃ tu varṇyate ’pohaḥ7. 

K ā y ô t s a r g a ḥ kāye mitakālaṃ nirmamatvaṃ tu. 

Die OriginalNiryukti. 

„ O r i g i n a l  N i r y u k t i " soll in Kürze die NiryuktiGestalt bezeichnen, 
auf welche die beiden überlieferten Bearbeitungen der Āvaśyaka-niryukti 
(Mūlāc. VII & „Niry.-) zurückführen. Ein Versuch, sie zu reconstruiren, besteht 
wesentlich darin, unter Zuhülfenahme von Niry. die nächste Vorstufe von 
Mūlāc. VII festzustellen. Vor Allem ist also eine Concordanz der beiden 
Niryukti-Texte erforderlich; dieselbe wird sofort zeigen, welche Strophen ganz 
oder theilweise bereits der Original-Niryukti eigen gewesen sind. Es bleiben 
aber verschiedene Strophen und Strophentheile übrig, die in den beiden Fassungen 
sich nur i n h a l t l i c h berühren — sie sind im Folgenden durch „cf." von 
einander getrennt — ; diese mögen theils in der einen oder andern Form 
ebenfalls der Original-Niryukti entstammen, theils vielleicht bloss den Commentar 
reflectiren, der die Original-Niryukti begleitet haben wird. 

Den Ausgangspunkt der Concordanz bildet das Mūlācāra-Capitel, dessen 

Die fünf Gāthās 172—176 sind im Upāsakācāra in fünf Skt-Sloken (mit umgekehrter 
Reibenfolge) umgewandelt, die in S am Schluss der Erklärung von 172 — anscheinend, weil 
die Stelle in B fehlt, mterpolationsweise — cîtírt sind. 178 Anf. vijj' âc° Vasun. 

Strophen-Nummern links stehen, während die Aequivalente der Śvetâmbara-
Fassung sich rechts anschliessen; Aequivalente, die sich anderswo in der Śve¬
tâmbaraLiteratur vorfinden, sowie einige Bemerkungen stehen etwas ab. 

1. Ein der folgenden Strophe 8. In ĀvC. IX 131 mit drei 
vorangesetzter Namaskāra. Gāthās aus dem namokkārassa 

2. Variante von 16 mit zwei vatthu citirt. 
Fehlern in b. 9—11. IX 108. 115. 124. 

3. IX 32. 12. cf. 5. 
4. IX 36 mit dem Anfang von IX 35. 13. IX 131 *. 
5. cf. IX 37. 14. Etymologie von 'Āvaśyaka-
6. IX 67. niryukti’. 
7. Einschub (künstliches Gleich- 15. Die Titel von Āv. I—IV. V L V. 

niss). 16. II 8. 

189 Schi, °di vis° BS & Vas. 
1 Thao Vasun. 2 kidiyamm° Vasun. 

5 vācan° S; P fehlt. 6 °sa-v° S; P fehlt. 

3 tiyar° Vasun. 
" yo ’haḥ MP. 

°di M ; P fehlt. 
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17. cf. X 53b. Erklarungsschema 
für 'Sämāyika'. 

18. Etymologie von 'Sāmāyika'. 
20. cf. VlI I 185. 
21 f. Etymologien von `Sāmāyi-

ka* mit Refrain. 
23. cf. VIII 102a & 101 Anf. 
24 & 25 a. VIII 109 f. Zwei Refrain-

Śloken. 
25b—28. Sieben weitere Refrain-

Śloken. 
29f. VIII 111. 113. 
31. Ein udüharana zu 30. 
32. XIII 18. 
33. Āc.-niry. 313. 
34. cf. Utr. XXIII 27. 
35. Schematische Schluss-Strophe 

zu Āv. I—HI. 
36 a. cf. X 82 b . | Schematische Ueber-
36 b. j gangsstrophe. 
3*7. XI 2 mit einer Anlehnung an 

XI 3 a . Erklarungsschema 
für 'stava. 

38. Inhaltsangabe zu 39—7I. 
39. XI 17. 
40. XI 7. 

43**XI 8 } R e f r a m ^ 
44. Bhāṣya Strophe. 
45. XI 10. ] ' . 
. , _ RefrainStrophen. 
4(>f. | 
48. XI 12. 
49. X l 14. RefrainStrophe. XI 13 

ist eine vorangestellte BhāṣyaStr. 
5052 . XI 15. 18 f. 
53 b . cf I l . 
54. XI 21 (wozu noch als Variante 

XI 61), 
55. XI 20. 
56. cf. XI 22 f. 
57. cf. XI 24. 
58—60. XI 25. 

resp. XI 22 <fc 22 l f 

28. 35. 
61. IX 35. Ein wegen des gleichen 

Refrains aus der Pancanamaskāra

niry. hergeholter Zusatz zu 60 b . 
62 f. XI 36. 38. 
64—67. XI 52—55. 
68. XI 57. XI 56 ist nach XI 57 a 

gebildet. 
69 f. auf eine Gāthā reducirt in IX 

32 2 (fehlt fast in allen MSS.) 
72. Variante von 35. 
73. Variante von 36. 
74. Erklarungsschema für 'Van

danaka*. 
75 f. XII II. (1 b & 2 a richtig). 
77. XII 121. Etymologie von 

'vinaya'. 
79—87. Daś.-niry. 377-385. 
871 (Mūlāc. V 184). Daś.-niry. 

386 a & 387b. 
87-f- (Mūlāc. V 185 f.) Daś.-niry. 

388 f. 
87 4 - 7 (Mūlāc. V 187-190). 
89 f. XII 101. 99. 
9I. XII 4 (als Śloka metrisch älter). 
92 a. XII 7a. 
9 3 - 9 5 . XII 95. 5. 97. 
96—100. XII 102—106. 

102—106. XII 111—115. 
107. XII 116 (WOZU noch als Variante 

XII 109). In Kriyāk,A (im 
'Sāmāyika-svīkāra') zwischen 100 
und 101 entsprechend der Vari
ante. Auch XII 110 ist eine 
Variante zu XII 117. 

Aus der Concordanz ist ersichtlich, dass zur Gewinnung der Original-
Niryukti im Mulacara-Capitel fast nur ganz kleine Partien entfernt werden 

108. cf. XII 122a & 123. Nach 
dem IMnster von 35. 

109. X l l 126. 
110. Variante von 36. 
U l f . XIII 4. 19. 
113a. XIII l a . | Schematische Eingangs-
113b. | strophe zu Āv. I V - V f . 
114 Anf. XIII 2 Anf. 
116. XIII 22. 
117. In a eine Reminiscenz an 

72 a (& 35a). 
118. Variante von 112. 
119. Alter Śloka, wahrscheinlich 

ein Citât. 
120. XIII 15. 
123 f. Beichte ohne und mit Ernst 

(bhāva). 
125. XIII 16. 
126. XIII 17. BhāṣyaStrophe zu 

125b. 
127. BhāṣyaStrophe zu 125a. 
128. BhāsyaStrophe zu 125b. cf. 

Utt. XXlII 26/. 
129. BhāṣyaStrophe zu 125a cf. 

Utt. XXIII 26 a. 
130. Variante von 36. 
131. [XX 2.J Sūtr.niry. 180. 
132a. X X l a . Nach dem Muster 

von 113 a & 148a. 
132b. XIII l b ! X 74 zeigt, dass 

die Zeile hiehergehört. 
133 Anf. cf. X X 47 Anf. 
134b. cf. X X 75. 
135 f. X X 22 f. 
137a. cf. X X 24a. 
138. cf. X X 47. 
139. cf. X X 50. 
140142. X X 51—53. 
143145. X X 57 f. 60. 
146. Variante von 36. 
147. XIX 36. 
148. Variante von 113. 
149a Sehl. cI. 72 Anf. 
151 Anf. XIX 88 Anf. 
154. cf. XIX 163. 
155a. XIX 47 a. 
156a. cf. XIX 124a. 
157a. cf. X l X 124b. 
158I. XIX 134. 128. 
160. cf. X l X 130 Anf. 
I61 b. cf. XIX 145b ( = Oghamry. 

789b). 
162 Anf. = 159 AnI. 
162b. cI. Oghaniry. 1127b. 
163 I. cf. XIX 90—92a. Refrain

Strophen; 163a = Oghaniry. 792a. 
165. XIX 166. 
167 & 168a. XIX 146 & 147a 
168b. cf. XIX 161. Variante von 

166b. 
169. Appendix zu 167 & 168a. 
170*. XIX 141a. 
170 Sehl. cI. 161 Sehl. & 162 Seid. 
171. XIX 137. 
172. cf. XIX 48 <fe 49 a. 
173176. XIX 68. 78 f. 81. 
177—179. praśasta manaḥsaṃ-

kalpa. 
180 f. apraśasta manaḥsanikalpa. 
182. cf. VII 63. 
183 I. VII 36. 32. 
185. Nach dem Muster von 35 & 72. 
186. VII 35. 
187. Nach dem Muster von 186. 
188a & 189a. Varianten von 36 a. 

müssen; bloss e in grösserer Einschub (der als solcher oben klein gedruckt 
ist) liegt vor: es ist der aus 18 Gāthās bestehende V i n a y a  A b s c h n i t t 
(78—88), der im Wesentlichen der Daśavaikālika-niryukti entstammt. Trotz 
dieser Abstriche scheint die Original-Niryukti, da mehrere Strophen derselben 
von Vaṭṭakera übergangen sein mögen, kaum weniger als 170 Strophen ent

halten zu haben. 
Die Ś l o k e n gehören, da 119 ausser Acht bleiben muss, alle der e r s t en 

H ä l f t e des Textes an, welche den Pañcanamaskāra und Āv. I—III behandelt. 
Diese Hälfte reicht also theil weise in die Ś l o k a - P e r i o d e zurück, während 
die zweite Hälfte ganz in der G ā t h ā - P e r i o d e wurzelt. Auch darin setzt, 
die Niryukti den Altersunterschied zwischen Āv. I—III und Āv. I V — V I fort, 
dass sie für die Behandlung von IV—VI eine schematische Eingangsstrophe 
einführt (113. 132. 148), Umgekehrt sind die auf I—III bezüglichen Ab
schnitte in Mūlāc. VII unter sich redaktionell verbunden durch eine gemein
same Schluss-Strophe (35. 72. 108). Angesichts dieser Differenzen zwischen 
den beiden Hälften beruhen offenbar die vorhandenen Uebereinstimmungen auf 
einer nachträglichen Uniformirung. Bereits die Original-Niryukti übertragt das 
den Titeln von IV—VI gewidmete Erklärungsschema auf den Titel von II, 
und Vaṭṭakera wendet es gleichmässig auf alle sechs Titel an (17. 37. 74. 
I I I . 131. 147). Auch Vaṭṭakera's allgemeine Uebergangsstrophe (36. 73. 110. 
130. 146. 182) ist offenbar, schon von der OriginalNiryukti eingeführt worden, 
da die Śvetâmbara-Erweiterung verschiedene Spuren der Strophe aufweist*. 
Selbst Züge, die anfänglich nur einzelnen Theilen zukamen, sind verallgemeinert 
worden. So hat die Original-Niryukti ausser III höchstens II mit einer I n 
h a l t s a n g a b e eingeleitet, indem 75 b & 76, eventuell auch 38, ihr entnommen 
sind; in der Śvetāmbara-Erweiterung trifft man nicht weniger als fünf solcher 
Inhaltsangaben: beim Pancanamaskāra und bei I, III, V, VI. 

Wie trotz der geschilderten Ausgleichungen die Nath zwischen den beiden 
Hälften zu Tage liegt, so zerfallen schliesslich auch diese wieder in u n g l e i c h 
a r t i g e B e s t a n d t h e i l e . Am besten wird sich die Ungleichmässigkeit aller 
Theile entnehmen lassen aus einer I n h a l t s ü b e r s i c h t , welche die erwähnten 
Gemeinsamkeiten, die im Grunde nur redaktionelles Beiwerk sind, ausser 
Acht lässt. 
Pane. Ableitung aller Worte-; Verherrlichung der Formel. 

I Ableitung des Titels; wahre Bedeutung, Wichtigkeit und Geschichte 
des Gelübdes. 

II Ableitung der meisten Worte in I I I und eines Wortes in I I 6 a ; Er
örterung (vibhāṣā) : II 6 b ist nicht etwa ein Nidāna. 

III Synonyma für den Titel (75a); ausführliche Anweisungen bezüglich der 
Ceremonie (mit Aufzählung der zu vermeidenden Fehler: 102—106). 

IV Arten (112), Veranlassungen (116) und Geschichte (125129) der Beichte. 
V Skizzirung der Formeln (151—154); Schilderung der KāyotsargaArten 

und ihrer Veranlassungen (155—162); Ermahnung (163 I.); inner

liche Wirkung des Kāyotsarga (165); die zu vermeidenden Fehler 
(166169); Gradation (170176); gute und schlechte Motive 
(177—181), 

VI Arten (135—137) und Erfordernisse (138—142) der Abstinenz; Ab

leitung und Hervorhebung der stereotypen Formelworte (143—145). 
Blickt man auf dieses Gemisch von verschiedenartigen Ansätzen der 

Tradition, so scheint es, dass die V o r g e s c h i c h t e der O r i g i n a l  N i r 

y u k t i etwa folgen denn assen zu skizziren ist 
Wahrscheinlich veranlasste jedes ĀvasyakaStück für sich die Entstehung 

gewisser B e l e h r u n g e n , welche das wahre Verständniss für den Inhalt 

* Ausser den Parallelstellen zu 36 & 182 kommt in Betracht, dass der Anfang von 75 
in der Śvetānibara-Fassulig Vandaija cii kii-katnmam ]f lautet. Es ist hier das Wort 
Vandaija titelartig eingeschoben und stellt eine Kürzung von 73b dar. Genau derselbe 
Fall liegt vor in der Piṇ<laniryukti, wo das Metrum den Hergang klarlegt. Aus den beiden 
Zeilen Miīlāc. VI 11> & 2 a 

paṇamiya sirasā bocchaṃ samāsado Piṇḍasuddhī du || 1 
uggama uppādaṇa esaṇaṃ ca saṃjoyaṇaṃ pamāṇain ca | 

ist die überlange Anfangszeile der Piii<laiiiryukti hervorgegangen: 
Pinde uggama uppāyali' esaṇā sainjnyaṇā pamāṇaṃ ca | 

Eine sehr ähnliche StrophenUeberbürdung ist in WZ. VI 36 bei Utt.niry. 379 und 
in BerI. sitz.Bor. 1802 p. 119C1 bei Jīrakalpa 4 nachgewiesen worden. 

Für die erste Zeile der Uebergangsstrophe setzt die Śvetamhara-Erweiterung der 
Āvaśyaka-niryukti stets eine Prosa-Unterschrift: 

hinter 13 Namaskāra-iiiryuktili 
statt 36 a Sāmāiya-nijjuttī sammattā 

„ 73a Cauvīsatthaya-nijjuttī sammattā 
„ 110a Vandaṇayanijjuttī sammattā 
„ 130a Paḍikkamaṇanijjuttī sammattā 
„ 146a Paccakkhāṇanijjuttī sammattā 
,, 182a Kāussagganijjuttī sammattā 

Da die S k t Unterschrift nicht alt sein kann, so ist hinter 13 keine Uebergangsstrophe 
zu erwarten; aber die sechs P k t  Unterschriften setzen schon desshalb entsprechende Gāthā

Zeilen voraus, weil solche sich auch in der Śvetâmbara-Literatur in allen altern Niryukti-
Sehriften sporadisch vorfinden; cf. Daś.-niry. 154»; Utt.-niry. 287b. 292 Sehl. 473-; Āc-
niry. 115-. 125h. 151->. 163b. 171~.—269b. 

Die ganze Uebergangsstrophe kommt in den Niryukti-Schriften der Śvetāmbara's vor, 
wenn nach der dem Gesammt-()riginal gewidmeten Einleitung die Behandlung der einzelnen 
Kapitel folgt: Daś.-niry. 25 = Utt.-niry. 27 = Sūtr.-niry. 29 = Av.-niry. ? (fehlt hier im 
überlieferten Text, ist aber im Anuyogadvāta und in Viś. I 903 erhalten). 
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erwecken und die richtige Vollziehung der Gelöbnisse und Begleithandlungen 
sichern sollten. Diese Belehrungen werden bald metrisch fixirt und in Ver

bindung mit den bezüglichen Originalen überliefert worden sein. Nachdem 
diese Originale zu einem Collectivtext zusammengestellt waren (der anscheinend 
Hälfte um Hälfte entstand), mögen auch die Belehrungen entsprechend ver

einigt worden sein, wobei verschiedene redaktionelle Uniformirungen eine ge

wisse textuelle Einheitlichkeit zu Stande brachten. Der Name Niryukti, ursprüng

lich den Einzelbestandtheilen eigen, ging auch auf die Totalität über. 
Eine Frage bleibt noch: 
Setzt unsere OriginalNiryukti auch BegleitErzählungen {udāha¬

raṇa) und Gleichnisse {diṭṭhanta) voraus oder haben solche Beigaben erst 
im Verlauf und bloss in Śvetambara - Kreisen einen bestimmten Theil des 
Āvaśyaka-Unterrichts zu bilden angefangen? 

Man sieht nicht ein, warum die Tradition, die später ebensowohl l e h r 
haft wie u n t e r h a l t e n d ist, am Anfang nur lehrhaft gewesen sein sollte. 
Das erzählende Beiwerk scheint bloss desshalb in der Original-Niryukti nicht 
zum Ausdruck zu kommen, weil es dem m ü n d l i c h e n V o r t r a g oder dem 
C o m m e n t a r , falls ein solcher bereits schriftlich ausgearbeitet war, vor 
behalten blieb. Auch später sind es, wie wir sehen werden, nur die Commen
taire ‚ die uns mit den Erzählungen und Gleichnissen bekannt machen, indem 
die verschiedenen Niryukti-Derivate selber meist nur mit Stichworten oder 
anderu Hindeutungen darauf verweisen. Wenn nun das Digambara-Original 
der Āvaśyaka-niryukti noch keine Erzählung und erst ein einziges Gleichniss 

(in 129) erwähnt, so scheint man es in älterer Zeit einfach noch nicht für 
nothwendig gehalten zu haben, in dem metrischen Leitfaden auf den mehr oder 
weniger variablen Unterhaltungs-Bestandtheil des Unterrichts Bezug zu nehmen. 
Dass derselbe nicht fehlte, wenn er auch (ebenso wie die lehrhaften Partien) 
noch von geringer Ausdehnung war, ergibt sich wohl aus folgenden Gründen: 
1. Alle irgendwie charakteristischen Erzählungen und Gleichnisse, die später

hin innerhalb der Āvaśyaka-Commentare auftreten, sind auch den Digam
bara’s wesentlich in denselben lehrhaften Zusammenhängen bekannt, müssen 
also bereits vor der Kirchentrennung in Verbindung mit gewissen dog
matischen Partien vorgekommen sein. 

2. Die Piṇḍa-niryukti, welche wir ebensowohl wie die Āvaśyaka-niryukti dank 
der Digambara-Literatur in einer frühen Redaction kennen, hat in dieser 
bereits eine Erzählungsstrophe (35), die sich inhaltlich mit einer solchen 
der Śvetambara-Erweiterung des Textes berührt. 

3. Auch die textuel! mindestens gleich alte Ārādhanā-niryukti setzt, worüber 
späterhin zu reden sein wird, wahrscheinlich bereits eine grössere Menge 
von Erzählungen voraus. 

4. Vasunandin hat anscheinend noch Erzählungen gekannt, die zur Digambara-
Recension der Āvaśyaka-niryukti gehören; denn er bemerkt zu 30 a : atra 
kathā vācyāh. Da Vasunandin trotz der Ausführlichkeit seines Cornmentars 
sich auf die Erzählungen nicht einlädst, so ist es möglich, dass diese, wie 
diejenigen der Ārādhanā-Tradition, separat überliefert wurden. 

Die Āvaśyaka-niryukti der Śvetambara-Literatur. 

Die Original-Niryukti hat bei den Śvetambara's im Wesentlichen v i e r 
E r w e i t e r u n g e n erfahren : 

I. Bhadrabāhu’s Redaction, 
II. Siddhasena's Redaction, 

III. Jinabhaṭa's Redaction, 
IV. die Vulgata-Redaction. 

Handschriftlich ist nur die letzte Redaktion erhalten; Āvaśyaka¬
niryukti genannt, bildet sie einen der bekanntesten und gleichzeitig wichtigsten 

Śvetambara-Texte.’ Sie unterscheidet sich von der dritten Redaktion nur durch 
eine grössere Anzahl von Zusatzstrophen, die da und dort eingesetzt und 
übrigens in den verschiedenen Handschriften nicht gleiehrnässig vertreten sind. 

Die dritte Redaktion liegt der Ṭīkā Haribhadra's zu Grunde, die zweite 
im Allgemeinen dem Viśeṣāvaśyaka-bhāṣya und der ĀvaśyakaCūrṇi. 

Ueber die ersten beiden Redaktionen geben die textkritischen Andeutungen 
von Cūrṇi und Ṭīkā einigen Aufschluss; sie bezeichnen das, was zur ersten 
Redaktion gehört, als N i r y u k t i , das, was zur zweiten gehört, als Bhāṣya 
oder gewöhnlich genauer als M ū l a b h ā ṣ y a „ u r s p r ü n g l i c h e s B h ā ṣ y a " 
(im Gegensatz zu dem nachträglich entstandenen Bhāṣya Jinabhadra's). Die 
Angaben erscheinen aber, besonders in der Cūrṇi, nur sporadisch, und da ferner 
das, was durch Jinabhaṭa zum Text hinzugekommen ist, nicht deutlich ab

gegrenzt wird, so lässt sich die Textgeschichte der Āvaśyaka-niryukti nicht 
genau übersehen. Einige Fingerzeige erhält man immerhin aus der Beschäf
tigung mit andern Niryukti-Schriften der Śvetambara-Literatur, da dieselben 
ähnliche aber weniger zahlreiche Ueberarbeitungen erlebt haben. Metrische 
Untersuchungen versprechen nicht viel, weil die älteren Gāthās bei den Ueber
arbeitungen oft mehr oder weniger umgeformt sind; eine bezügliche Unter
suchung müsste vor Allem die archaischen Gāthās in Jātaka 542 (1—io3 & 

105—les) und in den TherlGāthās (400—487 & 403—522) zur Vergleichung heran
ziehen2. Nur wo Śloken oder Śloka-Theile vorliegen, kann man im Allgemeinen 
sicher sein, ältesten Bestandtheilen, die bereits aus Bhadrabāhu’s Vorlagen 
stammen, gegenüberzustehen. 

Da die Āvaśyaka-niryukti bei Bhadrabahu in einen grösseren Zusammen
hang eingereiht ist, so wird es nöthig, diesen zu skizziren. 

Bhadrabāhu’s Niryukti-Sammlung und ihre Geschichte. 

Alle oder fast alle Niryukti-Schriften der Śvetambara-Literatur gehen in 
letzter Linie auf Bhadrabahu zurück. Er hat eine ganze Anzahl vorher isolirt 
überlieferter, zum Theil vielleicht nur in der Anlage vorhandener, Schriften 
jenes Namens systematisch überarbeitet und zu einer N i r y u k t i - C o l l e c t i o n 

zusammengestellt, die als Basis für die Interpretation der wichtigsten Grund¬
werke dienen sollte. Damit ist Bhadrabahu zum Begründer der Śvetam¬
bara-Tradition geworden ; denn nicht nur hebt alle Erklärung jener Grund¬
Werke mit der zugehörigen Niryukti Bhadrabāhu’s an, sondern auch die Com

mentare anderer Grundwerke sind sehr stark beeinflusst durch jene Arbeiten. 
Die Collection beginnt mit zwei Gāthās, welche das Programm des Unter

nehmens enthalten: 

1 Die von uns am meisten benutzten Exemplare sind S & s‚ B (665) & b (== B 692). 
8 Man hat sie aber erst gründlich zu revidiren, da sie in der Ueberlieferung und bei 

der Herausgabe schlecht weggekommen sind. 

Āv.-uiry. II 5. Āvassagassa Dasakāliyassa taha Uttarajjham Āyāre 
Sūyagaḍe niijuttiṃ bocchāmi taha Dasāṇaṃ ca || 

6. Kappassa ya nijjuttiṃ Vavahārass’ eva parama-niuṇassa 
Sūriyapannattīe bocchaṃ Isibhāsiyāṇaṃ ca || 

Behandelt sind also folgende Theile des Canons: 
1. Das Āvaśyaka, erster angabāhya-Text. 
2. Das Daśavaikālika, erster Utkālikai-Text. 
3. Das Uttarâdhyayana, erster Kälika Text. 
4. Das Ācāranga, erstes Anga. 
5. Das Sūtrakṛtanga, zweites Anga. 
6. Die Daśās, zweiter Kalika-Text. 
7. Der Kalpa, dritter - - . 
8. Der Vyavahära, vierter Kālika-Text. 
9. Die Sūryaprajñapti, fünfter KalikaText. 

10. Das Ṛṣibhāṣita, sechster   . 
Wie man sieht, ist die Anordnung durchaus consequent. Es stehen die 

Texte jeder canonischen SchriftenGruppe voran ; dem ersten Anga schliesst 
sich das zweite an, und darauf folgen die KälikaTexte 2—6.2 

Im Innern zeigt sich die Geschlossenheit der NiryuktiSammlung nament

lich darin, dass zur Vermeidung von Wiederholungen die späteren Theile oft 
auf frühere verweisen (z. B. die Utt.niry. auf die Daś.-niry. u. s. w‚). 

Als Ganzes ist die Collection nicht mehr erhalten. Naturgernäss sind 
eben die Theile im Zusammenhang mit den betreffenden Grundwerken über
liefert worden. Sie haben da recht verschiedene Schicksale durchgemacht. 

1 kälika von kala „Schulzeit" bezeichnet das, was dem regulären Lehrplan oder 
Stadienprogramm angehört, utk<ilika das, was ausserdem gelernt wird. [Unser Unterrichts
system spricht in ähnlichem Sinne von obligatorischen und facultative» Lektionen oder von 
Examen- und Luxus-Fächern.] Die Schulzeit wird nach der NandīCūrṇi (Nandl Ed. p. 409,2) 
gebildet durch die erste und letzte paurusi von Tag und Nacht. 

2 Das Pākṣikasūtra und die Nandī haben modernere KalikaListen. Bloss his 4 stimmen 
sie unter sich und mit Bhadrabahu überein; im weitern verhalten sie sich wie folgt: 

Bhadrabahu 
5. Sūryaprajñapti 
6. Rsibhāsita 

Nandì 
5. N i ś ī t h a 
6. mahāNisītha 
7. R s i b h ā s i t a 
8. Jambūdvīpa-pr. 
9. Dvīpasāgara-pr. 

10. Candraprajnapti 

Pākṣika-s?7tra 
5. R s i b h ā s i t a 
6. N i ś ī t h a 
7. mahāNiśīthft 
s. jambūdvīpa-prajii. 
9. S ū r y a p r a j n a p t i 

10. Candraprajnapti 
11. Dvīpasāgara-prajn. 

Die Angacūiikā stimmt mit dem Pākṣikasūtra überein, nur setzt sie die S ū r y a p r a 

j nap t i an die Spitze der prajṅaptiTetras (8. Sūry°, 9. Jamb°, 10. Candi°, 11. Dvíp°). 
Andererseits geben moderne Werke wie der Sāmācārīvidhi von Paramānanda, die Vidhimār¬

gaprapā von Jin8prabha und der Ācāravidhi, die alle direkt oder indirekt die Angacūiikā 
benutzen, den vier Texten die Reihenfolge Jamb° Candr° Sūry° Dvīp° (Weber Cat. II 898, 3f. 
865,6f. 832,29f). Die originalGruppirung ist vielmehr Candr° Sūry° Jamb° Dvīp° was sich 
ergibt aus der Uebereinstimmung von Sthân. [III 1 Sehl &] IV 1 Sehl. Ed. fol. 232» mit 
der DigambaraLiteratur (Prabhāc. zu Kriyākal. B II 1, 9. Tattvarthasāradīp. I 95~—101»;. 
In der Nandl ist die Sūryaprajnapti weggelassen und unter die UtkälikaTexte gestellt! 

Umgekehrt soll diesen nach Sthan. III 1 Sehl. Ed. fol. 137» vielmehr die Jambūdvīpapra¬

jnapti angehören. Die nachmalige UpangaCodification, welche den Unterschied zwischen 
Kälika und UtkalikaTexten nicht mehr beibehält, hat die vierte Prajnapti dem Jîvâbhigama 
(einem frühem UtkllikuText) einverleibt und folgt im Uebrigen der AngacölikaAnordnutig 
(SSry° Jamb° Candr°), die denn auch von den genannten drei SamScSrīTexten in ihren 
UpângaListen richtig übernommen wird (Weher Cat. II 900, 1736. 872,13—16. 835, 28fj. 
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Die beiden letzten sind überhaupt noch nicht aufgefunden — diese dürften, 
weil sie frühe ausser Curs kamen, sich verhältnissmässig rein erhalten haben — ; 
die andern sind erweitert worden, oft in einer so ausserordentlichen Weise, dass 
der Titel „Niryukti fallen gelassen und durch ‚Bhāṣya" ersetzt werden musste. 

Die so aus Bhadrabâhu's Compilation hervorgegangenen Werke sind: 
1. Āv.niry. & Vis. 2500 nebst Prosa [4329] 

Oghaniry. 1146 
2. Das.niry. 439 
3. Utiniry. 606 
4. Āc.niry. 366 

Piṇḍaniry. 709 
Niś.-hh. [6800] 

5. Sūtr.-niry. 206 
6. Daśā-niry. 144 

Pary.-nfry. 66 
7. Kaipa-bh. & bṛhadbh. [6840] [....] 
8. Vyav.bh. [4664] 
9. Süry.niry. 

10. Ṛṣibh‚niry. 
Es soll hier die Verschiebung der Strophensumme nach rechts den Grad 

der textuellen Fortbildung andeuten ; die Strophensumme der Bhāṣyen ist zudem 
eingeklammert. Das Kalpabṛhadbhāṣya scheint den Umfang des Kalpabhāṣya 
wenig Z U erhöhen; wenigstens soll das erstere nach P XIII 150 nur 8600 
Granthen messen. Die Texte enthalten fast lauter Gāthās; nur selten findet 
sich der Sloka oder ein anderes Metrum (Indravajrā, Vaitālīya <fcc.) 

Ob die O g h a  n i r y u k t i und die P i ṇ ḍ a  n i r y u k t i auch eine Re

daktion von Seiten Bhadrabâhu's hinter sich haben, ist nicht ganz sicher. Eine 
Textform der Ogbaniryukti ist mindestens seit Jinabhaṭa zwischen Āv.niry. 
VI & VII zu ergänzen, und die von Bhadrabāhu reeipirte oder hergestellte 
Redaktion der Piṇḍaniryukti muss ursprünglich nach Āc.niry. 315 gestanden 
haben 

Die Niśītha-niryukti hat bei Bhadrabāhu den Schluss der Ācāra¬
niryukti gebildet Der Niśītha gehörte nämlich einst als Appendix zum Ācā¬
rânga ; im Verlauf wurde er ausgeschieden und unter die KālikaTexte gestellt, 

was auch eine entsprechende Verrückung der Niśītha-niryukti zur Folge hatte.2 

In der überlieferten Ācāra-niryukti sind bloss noch, festgehalten durch den 
Zusammenhang, die innerhalb der vorbereitenden Gesammtbehandlung von Āc. II 
dem Niśītha gewidmeten Stellen stehen geblieben (309 und 315 Sehl); wo 
aber dessen Einzelbehandlung folgen sollte, steht ein Hinweis auf ‚später" 
(uvarim) ! 

Die zu Daśā-śrutask. V11I gehörige P a r y u ṣ a ṇ ā k a l p a - n i r y u k t i 
scheint den entsprechenden Theil der Daśā-niryukti nur wenig zu erweitern. 

Bei der eingetretenen Isolirung haben die auf Bhadrabâhu's Sammlung 
zurückgehenden Werke natürlich keine Scheu mehr vor Wiederholungen. Zahl

reiche und grosse Partien begegnen doppelt und mehrfach; z. B. kehrt vom 
SchismenAbschnitt der Āvaśyaka-niryukti (VIII 56—100) eine ältere Fassung 
wieder in Utt-niry. 173—189 (wobei nur 187—189 unursprünglich sind). 
Weitaus am meisten berühren sich das Kalpa- und das Niśītha-bhāṣya ; letzteres 
entnimmt dem ersteren einige Tausend Strophen. Selbst ein so vornehmer 
und selbständiger Autor wie Jinabhadra hat sich im Viśeṣavaśyaka-bhāṣya 
mehrere KalpabhāṣyaPartien wörtlich und andere inhaltlich angeeignet. — 
Dabei erhält sich aber wegen der bekanntgebliebenen Reihenfolge der einzelnen 
Texte die Möglichkeit, mit dem Perfect auf frühere unter ihnen und mit dem 
Futurum auf spätere hinzuweisen; natürlich sind hiefür andere Wendungen 
in Gebrauch als bei Bhadrabāhu8. 

Oft sind die geschilderten Entlehnungen dem Zusammenhang nicht ge

nügend angepasst; es finden sich desshalb manche Unebenheiten, die text

kritische Schlüsse gestatten. Eine der grössten Nachlässigkeiten ist es, wenn 
die Uttarâdhyayananiryukti (in 529 f.) die beiden Strophen Āv.niry. VII II . 
übernimmt, ohne die vierte Zeile in der erforderlichen Weise umzugestalten. 

1 Zwar behauptet die Tradition seit Vīragaṇi und wahrscheinlich schon früher, die 
Piṇdaniryukti habe ehedem zu Daśavaik. V gehört. Sie ist freilich zu dieser Stelle auch zu 
ergänzen (cf. Daś.-niry. 304 Sehl), und weil die Daśavaikālika-niryukti bei Bhadrabāhu früher 
steht, so hätte er ihr die Piṇḍaniryukti einverleiben können, um nicht ausnahmsweise auf 
Späteres zu verweisen. Allein die Urform der Piṇḍaniryukti ist doch wohl in Anlehnung an 
das AcSrànga entstanden, weil dieses älter ist als das Daśavaikalika; Bhadrabāhu mag also 
den traditionellen Zusammenhang gewahrt haben. Jedenfalls sprechen in der überlieferten 
Form Das.-niry. und Ac.-niry. gleichmässig gegen die traditionelle Annahme, weil nur der 
letztere Text die erforderliche Lücke aufweist. 

* Auch in Ac. I ist ein Capitel, die M a h a p a r i j ñ ā , entfernt worden; dessen Niryukti 
ist aber stehen geblieben, vermuthlich weil man die Mahāparijñā nicht anderswo einordnete, 
sondern einfach fallen Hess, so dass sie längst verschonen ist. 

3 vgl. z. B. Kalpabh. peḍh. 234a geṇhantagāhagāṇam āisuesu u vihī samakkhāo 
„die Regel über geṇhanta und gāhaga ist bei den ersten Sūtren (nämlich in Av.niry. II 57—60) 
gegeben" mit Bhadrabâhu's am Anfang von Ac.niry. 176 stehendem Hinweis logo bhanio „loka 
ist (in Av.niry. XI 7) behandelt". — In der KalpabhāṣyaStelle ist übrigens auf Grund der 
KalpaCūrṇi (welche sagt āi8utte tti Sāmāie) offenbar āisutte v° herzustellen (mit der 
archaischen Licenz). Bemerkenswerth ist, dass āisutta in vyavah.bh. V 112 vielmehr auf 
das D a ś a v a i k a l i k a verweist, indem der zugehörige Śloka V 113 jedenfalls Das. X 8 im 
Auge hat. 

Bhadrabāhu‘s Quellen und Vorgänger. 

Der eben gerügte Mangel ist einer, der allen Compilationen mehr oder 
weniger eigen ist; er wird also auch bei Bhadrabāhu selbst zu Tage getreten 
sein. Ob man ihn aber in den aufgezählten Ausläufern seiner Sammlung noch 
durchspüren kann? Jedenfalls muss man ihn blosszulegen suchen, weil er neben 
den vorhandenen Resten der vorangehenden Literatur allein noch Kunde geben 
kann von der Art, wie Bhadrabāhu sich zu seinen Vorgängern stellt. 

Am Augenfälligsten ist natürlich die m e t r i s c h e Unausgeglichenheil 
Zwar sind nach und nach viele alte Sloken ganz oder theilweise in das übliche 
Gāthā-Metrum umgesetzt worden; allem eine grosse Anzahl haben sich von 
Bhadrabâhu's Quellen an durch alle Zeiten hindurch mehr oder weniger intakt 
erhalten. Weit besser noch steht es mit der Ueberlieferung der Indravajrā

& VaitālīyaStrophen. Diese stammen eben in der Regel nicht aus den eigent

lichen Vorarbeiten Bhadrabâhu's; wenn auch schon einzelne in solchen vor

gekommen sein mögen, sind doch die meisten von Bhadrabāhu und den 
Späteren im Sinn von C i t a t e n den NiryuktiSchriften einverleibt und dess

halb keiner metrischen Adaption, die zudem weit schwieriger als beim Śloka 
gewesen wäre, unterworfen worden. Auch einige Śloken von dieser Bestimmung 
finden sich vor. Im Allgemeinen sind die Citate entweder den B e g l e i t -
E r z ä h l u n g e n oder aber irgendwelchen W e r k e n des Canons entnommen. 

Da bereits Bhadrabâhu's Vorarbeiten wesentlich aus G ā t h ā s bestanden, 
so bilden solche auch die grosse Mehrzahl unter den von ihm übernommenen 
Strophen. Aussondern lassen sie sich im Allgemeinen nur, wenn jene Vor

arbeiten in der DigambaraUeberlieferung fortleben. Sonst zeigt sich die fremde 
Herkunft bloss bei Gāthās und GäthäStücken, welche die Funktion von Citaten 
haben; dabei können die GäthaStücke entweder aus Gāthās stammen (wie 
z. B. Das.niry. 85 a & UtI.niry. 393 Sehl) oder Anpassungen von Stellen sein, 
die in einem andern Metrum oder in Prosa geschrieben sind (so Daś.-niry. 91 b 

Mitte & 85b). 
Ungleichmässig ist bei Bhadrabāhu zum Theil auch die B e h a n d l u n g 

des Stoffes. Es lässt sich dies am besten an der Uttarâdhyayana¬
niryukti beobachten und in literargeschichtlichem Sinne verwerthem Diese 

Schrift ist in Europa vertreten durch B 706 Schluss (cf. Webers Cat II 
827,15—25) und S 373 sowie durch die zur Controlle und zum Verständniss 

dienenden Commentare von Śānty-ācārya (B 703—706 & S 202) und Jñānasā¬

gara (B 1711), die beide den Text nicht mitenthalten. Bereits herausgegeben 
und ausführlich behandelt sind in WZ. VI 34—46 & 14—16 die das Doppel

Kathānaka von Utt. XIII & XIV skizzirenden .Strophengruppen 376—403 
& 407—417. Diesen Stellen geht je ein dreistrophiges Erklärungs¬

schema voran (373—375 & 404—406), das den Titel des entsprechenden 
Capitels (XIII resp. XIV) behandelt. Die Schablone des Schemas lautet: 

nikkhevo cauvviho 1—4; duvihö hoi davvammi: 
3. āgama I noägamao II; noägamao ya so tiviho: || 
II. jāṇagasarirai bhavie2 tavvairitte8 ya; so puṇo tiviho: 
3. egabhaviya1 baddhäuya 1 1 abhimuhao nämagoe 1 1 1 ya || 
4 nāmagoyaṃ vedento bhävao 

tatto samuṭṭhiyam iṇaṃ ajjhayaṇaṃ || 
In übersichtlicher Form ergibt dies: 

1. nāma 
2. ṭhavaṇā 
3. davva: I'āgamao 

II noägamao: 1 jāṇagasarira 
2 bhaviyasarīra 
3 tavvairitta: I egabhaviya 

I i baddh’äuya 
In abhimuhao nämagoe 

4. bhäva 
Es soll hiemit gesagt sein, dass das Titelwort in vierfacher Weise 

(I. als Name, 2. als Bild oder Symbol, 3. als Sache, 4. als innerlicher Zustand) 
verstanden werden kann, wobei im dritten Fall die drei Untereintheilungen 
zu machen sind. 

Dasselbe Schema kommt (mit geringfügigen Abweichungen) bei acht 
weiteren Capiteln vor 1 ; bei den übrigen finden sich fast immer Kürzungen 
oder Aenderungen des Schemas, welche mindestens die dritte Untereintheilung 
weglassen oder durch eine andere ersetzen2. Wo das Schema ganz fehlt, ist 

1 VII (288—290), VIII (294296), IX (304—306), X (324—326a & 327), XII 
(362—364);  XVUI (436438), XIX (450—452a & 453), XXII (488490). 

2 Man kann nothwendige und unnot h wendige Kürzungen und Aenderungen 
unterscheiden. 

Die notwendigen Kürzungen stellen sich ein, wenn das Titelwort ein Compositum 
ist Es kann dann nur auf ein w o r t desselben das volle Schema angewandt werden; die 
übrigen Worte werden irgendwie kürzer behandelt, helfen aber dazu, dass im Schema des 
bevorzugten Wortes die sechste Zeile sich zu einer ganzen Strophe auswächst (daher z. B. 
in der vorhergehenden Note die beiden 3/a strophigen Formen). Unnothwendig sind unter 
Anderm diejenigen Kürzungen, welche eiufach die mittlere Strophe weglassen: X X I (474f.), 
X X n l (496. 497*. 498). 

Aenderungen sind nothwendig, wenn das Schema, das eigentlich nur für Bezeichnungen 
von Lebewesen berechnet ist, auch sonst verwendet werden soll. Es muss dann die fünfte 
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es direkt oder (unter Hinweisung auf eine frühere Niryukti) indirekt ersetzt 
durch ein anderes Schema von der Art, die bei Bhadrabahu in den übrigen 
Niryukti-Schriften üblich ist. 

Bei dieser Sachlage kann das obige Schema nicht etwa seit Bhadrabahu 
als Neuerung in die Uttarâdhyayananiryukti hineingekommen sein, sondern er 
muss dieses Werk in einer Form übernommen haben, die bereits in der ge

schilderten Weise schematisch redigirt war. Da das Schema, allerdings ohne 
die dritte Untereintheilung, auch in der Nandī und im Anuyoga¬

dvāra wiederkehrt, so ist es jedenfalls früh genug aufgekommen, um von einem 
Vorgänger Bhadrabāhu’s angewandt worden zu sein. Bei wem zeigt sich zum 
ersten Mal die d r i t t e U n t e r e i n t h e i l u n g ? 

Die Behandlung von Āv.niry. I 19, i3f. ( = Kalpabh. peḍh. 42,13 f. & 
Viśeṣāv. I 453,13 f.) beginnt in Kalpabh. peḍh. 145 = Vises. I 549 mit folgen

der Darlegung: 
gaṇahara therakayaṃ va 1 āesa mukkavāgaraṇao vā 1 1 

dhuvacalavisesao vā 1 1 1 angaṇangesu nāṇattaṃ || 145 (549) 
Es soll āesa hier nach Hemacandra d r e i t h e i l i g  s c h e m a t i s c h e 

A n t w o r t M a h a v ī r a ’ s bedeuten.1 In allgemeinerem Sinne verwenden zu

weilen die Āvaśyaka-Erzahlungen das Wort für i r g e n d eine canonische 
L e h r e (der Propheten).2 In Āv.-niry. X 35 dagegen bezeichnet āesa eine 
t e x t u e l l n i c h t f i x i r t e These der J a ina-Ueber11eferung . 3 Dass 
eine solche von Mahavira herrühren müsse, wird nicht gesagt; jedenfalls setzen 
andere Niryukti-Stellen (Daś.-niry. 18 &c. 4), die eine ähnliche Uebersetzung 
zulassen, voraus, dass die da erwähnten Thesen erst im Lauf der Tradition 
aufgekommen sind, und zwar werden einmal4 eben die drei Einzelfälle der 
d r i t t e n U n t e r e i n t h e i l u n g unseres Schemas „Thesen" genannt Genau 

Zeile irgend eine andere Form annehmen. Stets verbindet sich mit dieser Aenderung, auch 
wenn sie auftritt ohne durch den genannten Grund motivirt zu sein, eine anscheinend 
unnothwendige Unterdrückung oder Aenderung der vierten Zeile (mehrfach z. B. eine Ersetzung 
derselben durch niṇhag'āīsu, das am Schluss der dritten Zeile untergebracht wird — die so 
entstehende Variante des Schemas ist auf zwei Strophen reduzirt in 433 f., auf weniger als 
eine Strophe in 33). Unnothwendig ist jedenfalls auch die Umformung der sechsten Zeile in 
eine Mahnung (565. 569. 580. 592) resp. in eine Definition sammt Zusatz (434 -f- 435). 

1 vāra-trayaṃ (°yá bS) ganadhara-pṛṣṭasya tīrthakarasya sambandhī ya (°dhanīya S) 
ādeśah prati-vacanaṃ u tpāda -vyaya -dh rauvya -vācakaṃ pada-trayam ity arthaḥ. In 

Śīlānka's Commentar ist bloss die Erklärung von I und III erhalten, die inhaltlich mit He¬
macandra’s Auffassung übereinstimmt ; nach diesem ist die Strophe zu übersetzen : 

wenn man von Anga-Texten und Nicht-Anga-Texten spricht, so kann man sich diese 
Unterscheidung in dreifachem Sinne ausdeuten: 

I. Die erstern sind von den Gaṇadhara's, die letztern von den Sthavira's verfasst. 
II. Die erstem enthalten dreitheiligschematische Antworten Mahāvīra's, die letztern 

spontane Aufklärungen. 
III. Die erstern sind beständig, indem sie unter allen Propheten gegolten haben; 

die letztern sind unbeständig, weil sie unter den einzelnen Propheten variiren. 
2 So beschreibt Annikāputra in Āv.Erz. XVII 11, 2| die Hölle mit (dem Pratīka) 

einer Gāthā (die halb bei Śānty. und ganz bei Dev. zu Utt. VII 10 mitgetheilt wird); befragt, 
ob er seine Schilderung geben könne, weil er etwa die Hölle in einem Traume gesehen hätte, 
antwortet er: (Nein) es ist die Lehre der Propheten (titthagarānam äeso tti). — H ver
ändert die Antwort in titthagarôvaesa* ft»; Hemac. setzt dafür in Paris. VI die Zeile: 

saṃsāre nâsti tad yad dhi na jñāyeta jin'ägamät [122 
Hieher gehört auch eine (aus Bhag. VIII 2 Ed. fol. 583» entnommene) NandīStelle 

(Ed. p. 366f.), welche sagt: Mit dem abhinibohiyanana weiss man äesenam Alles, ohne es 
zu schauen. — Die Tradition ist hier unsicher über die Bedeutung von āesa. Jinabhadra, 
der die Stelle in Viś. I 401 versificirt, gibt in der beigefugten Erklärung (402--404) vor der 
richtigen Auffassung (äeso = mttam) eine falsche (āeso = pagāro)**; die Commentare 
Abhayadeva’s (zur Bhagavatī) und Malayagiri's (zurNandī) reproduziren einfach die Bemerkungen 
Jinabhadra's (der erste kurz, der zweite in aller Breite). 

3 Solcher Thesen gebe es 500. Im Text ist eine kurz mitgetheilt; etwas Ausführlicher 
wird sie nebst drei weiteren in den alten Commentaren (C & H) dargelegt. 

4 Āc.-niry. saparakkame1 ya aparakkame8 ya vSghāya3 āṇupuvvīe4 

sutt'atthajāṇaeṇaṃ samāhimaraṇaṃ tu kāyavvaṃ | 281 
1. saparakkamam-desö: jaha maraṇaṃ hoi aj jaVairāṇaṃ 

pāuvagamaṇaṃ ca taha, eyaṃ saparakkamaṃ maraṇaṃ | 282 
2. aparakkamamāesa: jaha maraṇaṃ hoi U d a h i nāmāṇaṃ 

pāuvagamaṇe vi taha, eyaṃ aparakkamaṃ maraṇaṃ || 283 
3. vaghāiyamāeso: avaraddho hojja annayaraeiiaṃ, 

Tosa l i mahisīya hao, eyaṃ vāghaimaṃ ṃaraṇaṃ j 284 
4. aṇupuvvigamāeso : pavvajjS suttaatthakaraṇaṃ ca 

vlsajjio u ninto mukko tivihassa nīyassa j 285 
Hier kann man āesa mit einer KalpaCūrṇiStelle (I 2387) durch B e i s p i e l wiedergeben 

(āeso tti va diṭṭhanto tti vā nidarisaṇaṃ va eg'sṭṭh*ṃ). 
Sūtr‚niry. egabhavie1 ya baddh'SueH ya abhimuhiyanāmagoe111 ya 

ee tiwn' āesā davvammī || 147 & 187 
Man beachte noch, dass in Kalpabh. pedh. 131

b sogar eine DigambaraThese, 
welche der Verfasser natürlich ablehnt, āesa genannt wird. CūrṇiCommentare bezeichnen 
mit biiy`āesa gewöhnlich die zweite (von der erst gegebenen abweichende) Auffassung 
(eines erzählten Vorgangs oder einer commentirten Stelle); denselben Gebrauch zeigt ŚīlSoka 

an einer im Cūrṇi-Styl gehaltenen Stelle zu Viś. I 7. Aehnlich findet sich vom Anuyoga¬
dvāra an āes`antarena im Sinn von matântarena „nach einer andern Ansicht" (Anuyogadv. 

d l 1,5 Ed. p. 235 und Siddhaprābhṛtaṭīkā bei Malay, aur Saṃgrahaṇī G 134 for 128
b

u). 

* Auch Jinabhadra schreibt in viś. I 503 uvaesa für āesa in Kalpabh. pedh. 79. 
** Diese passt dagegen an vielen canonischen Stellen, (in Anga 5, Upânga 4 &c), wo 

in den Ausdrücken dawao „was die Materie betrifft", khettao „was die räumliche Ausdehnung 
betrifft" u. s. w. und vannao „was die Farbe betrifft" u. s. w. nach Belieben ohne Aenderung 
des Sinnes aesa eingesetzt wird (daw'desenam khett`āesertam &c. und vann'aesenam &c) 

an diese letztere Verwendung des Wortes aesa denkt denn auch die Kalpa

Cūrṇi bei Erklärung der obigen Gāthā; sie bemerkt zu II: 
āesā jahā ajjaMangū tivihaṃ saṃkhaṃ icchai egabhaviyaṃ baddh'ā¬

uyaṃ abhimuhanāmagoyaṃ, ajjaSamuddā duvihaṃ bad¬

dh'āuyaṃ abhimuha nāmagoyaṃ ca, ajjaSuhatthi egaṃ 
a b h i m u h a  n ā m a g o y a ṃ icchai. 

mukkavāgaranā jahā „varisa deva Kuṇālāe" „Marudevā aṇādivaṇassaikāiyā"1. 
ee āesamukkavāgaranā angabāhirā. 

Nach dieser Stelle zu schliessen, scheint der Verfasser der KalpaCūrṇi 
angenommen zu haben, dass 

zunächst bloss der dritte Einzelfall durch Suhastin, 
dann ausserdem der zweite Einzelfall durch Samudra, 
schliesslich auch der erste Einzelfall durch Mangu 

eingeführt worden sei, so dass das v o l l s t ä n d i g e Schema, wie es in der 
Uttarâdhyayananiryukti erscheint (und in der Sūtrakṛtaniryukti vorausgesetzt 
wird), se i t M a n g u in Gebrauch sein würde. Jene a l l mäh 11ge Entstehungs

weise der dritten Untereintheilung ist nun aber nicht möglich. Dagegen 
bestätigt uns eine inhaltlich verwandte Ueberlieferung, die sich in der Āva¬

śyakaCūrṇi (zu niry. IX 107b) erhalten hat, dass es Mangu ist, von dem 
die in Rede stehende Untereintheilung herstammt: 
davv’āyario tiviho: egabhavio baddh’āuo abhimuhanāmagoo. egabhavio jo 

egeṇaṃ bhaveṇaṃ uvavajjihiti, baddh*āuo jeṇa āuyaṃ baddhaṃ, abhi~ 
muhanāmagoo jeṇa padesā ucchūḍhā. 

ahavā mulagune nivvattio uttaraguṇe nivvattio ya. sariraṃ mūlaguno, citta¬

karnrn’ādi uttaraguno. 
ahavā jānao bhavio vairitto. 
Manguvāyagāṇaṃ Samuddavāyagāṇaṃ Nāgahatthi  vāyagāṇaṃ jahā¬

saṃkhaṃ ādeso. 
Mangu unterscheidet egabh0 baddh° abhim°, 
Samudda mūlag° uttarag°, 
Nāgahatthi jānaya bhaviya vairitta. 

Hier wird gesagt, dass Samudda und Nāgahatthi (statt Suhatthi!) ganz 
andere Untereintheilungen als Mangu gemacht hätten, und dies ist jedenfalls 
die einzig glaubhafte Darstellung. Die KalpaCūrṇi hat ganz einfach die 
Untereintheilungen Samudda’s und Suhatthi’s vergessen und durch solche 
ersetzt, die durch blosses Abzählen aus Mangu s Untereintheilung gewonnen 
sind. Darin aber scheint die KalpaCūrṇi Recht zu haben, wenn sie von 
Suhatthi und nicht von Nāgahatthi spricht; denn die ihm zugeschriebene 
Untereintheilung ist identisch mit der zweiten im Schema der Uttarâdhya

yananiryukti, muss also wohl zeitlich der dritten (die Mangu eingeführt hat) 
vorausgehen. Bloss Suhatthi aber hat der Tradition zufolge vor Mangu 
gelebt, Nāgahatthi dagegen später und zwar überhaupt so spät, dass er auch 
aus andern Gründen nicht in Frage kommen kann; wegen der Daten vgl. 
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Auf Grund der vorstehenden Ausführungen ist es gerechtfertigt, an

zunehmen, dass Bhadrabahu die Uttarâdhyayananiryukti, ohne viel zu kürzen 
und zu ändern, in einer Form übernommen hat, die nach der umständlichen 
Manier Mangu's redigirt war. 

Der historische Bhadrabahu. 

„ B h a d r a b a h u " in dem bisher gemeinten Sinne ist nur ein l i t e 

r a r i s c h e r Name; es ist die traditionelle Bezeichnung des Anonymus, der 
die NiryuktiSammlung herstellte, ein Autorname also von der Art , die man 
in Indien in grosser Menge (bei Rechtsbüchem und vielen andern Literatur¬

Produkten) antrifft Dass die gedachte Persönlichkeit nicht identisch ist mit 
dem g e s c h i c h t l i c h e n Bhadrabahu, wird sich aus den nachfolgenden Dar

legungen ergeben. 
Die DigambaraPaṭ ṭāval ī 2 gibt an, dass während der ersten 683 Jahre 

seit Mahavīra’s Tode die am Anfang der folgenden Seite in tabellarischer Form 
wiedergegebene SūriReihe der JainaKirche vorgestanden habe. 

Eine wenig Vertrauen erweckende Variante dieser SūriListe ist bereits 
um 780 von Jinasena in BṛhaddHariv. I 60—65 & L X V I 2 2  2 5 reproduzirt 
worden, wobei statt der Einzelzahlen nur die Summen von Jahren, die auf 
die verschiedenen Gruppen entfallen, angemerkt sind. Die 220 Jahre werden 
da für D allein (statt für D + E) reclamirt, worauf alles Weitere in Un

ordnung kommt. 

1 Dies sind zwei Citate, die aus Av.C. X 35 entnommen sind ; sie sollen anf die vierte 
und erste der p. 25»8 erwähnten Thesen hinweisen. Natürlich ist es ein Irrthum, die in 
Āv.niry. X 35 vorliegende Bedeutung von āesa für mukkavägarana zu reclamiren. Auch 
āesa selber ist nicht richtig gefasst; man muss Hemacandra's Uebersetzung von II vielmehr 
wie folgt berichtigen: 

II. Die erstem enthalten schematische, die letztem freie Darstellungen. 
In der That unterscheiden sich die alten NichtAngaTexte (Dasavaik., Uttarâdhy. &c.) 

von den Angen wesentlich dadurch, dass sie sieb von deren schablonenhafter D a r 

stel lung emancipirt haben. 
2 cf. Bhandarkar Rep. 1888/4 p. 124 f. und Hoerole Ind. Anf. 1891 p. 341 ff. 1892 p. 57 ff. 
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A. Kevalinaḥ. 
1. Gautama 12 
2. S u d h a r m a 12 
3. J a m b ū 38 

B. Srutakevalinaḥ. 
1. Viṣṇunandin 14 
2. Nandimitra 16 
3. Aparajita 22 
4. Govardhana 19 
5. Bhadrabāhu 29 

C. Daśapurvadhāriṇaḥ. 

62 Jahre 

100 Jahre 

D. Ekadaśangadhariṇaḥ. 
1. Nakṣatra 345— 
2. Jayapāla 363— 
3. Pāṇḍava 383— 
4. Dhruvasena 422— 
5. Kaṃsa 436— 

E. Daśādyangadhāriṇaḥ. 
I.Subhadra 468 — 
2. Yaśobhadra 474— 
3. B h a d r a b ā h u 492 — 

515 — 4. Loha 
F. Ekangadhāriṇaḥ. 

1. Arhadbalin 
2. Māghanandin 
3. Dharasena 
4. Puṣpadanta 
5. Bhūtabalin 663 

220 Jahre 

565— 
593— 
614-

633 — 
683 

118 Jahre is 

1. Viśākha 162— 
2. Prosṭhila 172— 
3. Ksatriya 191— 
4. Jayasena 208— 
5. Nāgasena 229— 
(I. Siddhârtha 2 4 7  ] 183 Jahre 
7. I)hṛtisena 2 6 4 

8. Vijaya 2 8 2 

9. Buddhilinga 2 9 5 

10. Deva 3l5— 
11. Dharmasena 3 2 9 

BṛliaddH. I Vardhamānajinêndr'āsyād Indrabhūtiḥ 1 śrutaṃ dadhe, 
tataḥ Sudharrnas, tasmāt tu Jambū 3närnä ntyakevalī || 60 
tasmād Viṣṇuḥ 1 , kramāt tasmān Nandimitro2 parājitaḥ", 
tato Govardhano4 dadhre, Bhadrahāhuḥ 5 śrutaṃ tatali || 61 
daśapūrvaViśākhakhyaḥ1 Proṣṭhilaḥ2 Kṣatriyo3 Jayaḥ4  

5NagaSiddhârtha ( inamanau Dhṛtiṣeṇa~gurus tataḥ || 62 
Vijayo* Buddhilâbhikhyo9 Gangadevâbhidhas1 0 tataḥ, 
daśapūrva-dharo 'nyas tu Dharmasena1 --munīśvaraḥ || 63 
Nakṣatr'ākhyo1 Yaśaḥpālaḥ- Pāṇḍur 3 ekādasanga-dhṛt 
Dhruvasena4-munis, tasmāt Kaṃs'ācāryas5 tu pancamaḥ || 64 
Subhadro1, ’to Yaśobhadro2, Yaśobāhur3 anantaraḥ, 
Loh’ācāryas4 tunyo ’bhūd Ācāranga-dhṛtāṃ tataḥ || 65 

BṛhaddH. L X V I trayaḥ kramāt kevalino jināt pare 
dviṣaṣṭivarsantara-bhāvino ‘bhavan. 
tataḥ pare panca samastapūrviṇas 
tapodhanā varṣaśatantare gatāḥ || 22 
try-aśītike varṣa-śate tu rūpa-yug-
daśaiva gītā daśapūrviṇaḥ. śate 
dvaye ca viṃśe ngabhṛto ’pi panca te, 
śate ca saṣṭādaśake catur-muniḥ : || 23 
guruḥ Subhadro Jayabhadra-nāmā 
paro Yaśobāhur anantaras tataḥ 
mahā‘rhaLohārya-guruś ca ye dadhuḥ 
prasiddham Ācara-mahā‘ngam atra te || 24 
mahātapodhṛd-vinayaṃdhara-śrutām 
ṛṣi-śrutiṃ gupta-pad'ādikāṃ dadhat 
munīśvaro ’nyaḥ Śivagupta-saṃjñako 
guṇaiḥ svam Arhadhalir apy adhāt padaṃ || 25 

62a. °rvī V° B(2043) M(2040)* P(XXIl 1134f2; Prausth° BM; Ksatmyo PBi(3350). 
63 a. Gangadevayatis S(365). 64h. Kaum*° S. 65 Sehl, dhrtñs M 1 , dhrtas 

M 2P (& Br?), dhrtcim8 P 8 . 23». yukMBr. 23b. °ṇaḥ sataḥ (für °ṇas tataḥ?) BPs. 
25». °povrddhinay° MPBr, °povrdvinay° M 2B, °podrgvinay° S; °dharah ,vr0 BP. 
25 c °pti BP.  oben p. i947—54 sind bloss die Handschriften MPS consultirt. 

Die obige Liste wird ferner auch vorausgesetzt in der vermuthlich bald 
nach 800 verfassten Grabinschrift Prabhäcandra's* (über deren Datirung weiter 
unten bei Bestimmung von Prabhācandra's Zeit Einiges zu sagen sein wird). 
Wenn hier ebenfalls wieder (wie bei Jinasena) sich einige Differenzen vorfinden, 
so scheinen auch sie eher auf Ungenauigkeit als auf älterer Ueberlieferung zu 
beruhen; schon der Umstand, dass die Inschrift bereits innerhalb der dritten 
Gruppe von Namen die Aufzählung abbricht, zeigt, dass nur eine flüchtige 
Skizzirung beabsichtigt ist 

Es ist möglich, dass die in der Paṭṭāvalī zur Bekräftigung ihrer Angaben 
aus dem Vikramaprabandha übernommenen G ā t h ā s in letzter Linie einem 
Text entstammen, der noch weit über das Jahr 800 zurückreicht; wenigstens 
dürfte der ihnen beigemischte PktSloka (der die Namen der Gruppe E auf

zählt) in der Anlage recht alt sein. Jedenfalls ergibt sich aus dem Gesagten, 
dass schon im frühen Mittelalter die DigambaraUeberlieferung zwe i K i r c h e n 

v ä t e r des Namens B h a d r a b ā h u kennt: 
Bhadrabāhu I, Söri in den Jahren 133—162 nach Mahāvīra, 
Bhadrabāhu II,     492—515   . 

In der ŚvetâmbaraPaṭṭāvalī kehren von den obigen Namen bloss 
die drei ersten und die Succession Yaśobhadra-Bhadrabāhu wieder, und 

* Die Stelle lautet (Epigr. Ind. IV 27) : Gautamagaiiadharasaksaí‘eliLsyaLoh‘aryaJam 
buviṣṇudevAparājitaGovardhanaBhadrabāhuvi^ 
tiṣeṇaBuddhirādi-. — Ein LohSrya als Jünger Mahūvīra's wird auch von der ĀvaśyakaCūrṇi 
zu niry. IV lf . erwähnt. 

zwar findet sich diese Succession in der Zeit des e r s t en Bhadrabāhu! Die 
Daten sind nämlich: 

G a u t a m a —12 3. Prabhava — 75 
1. S u d h a r m a —20 4. Sayyambhava — 98 
2. J a m b ū  6 4 5. Y a ś o b h a d r a - 1 4 8 

6. Sarnbhūtavijaya—156, B h a d r a b ā h u —170 
Diese Liste ist bestbeglaubigt durch die alte Sthaviravalī (des Paryu¬
ṣaṇākalpa): dass diese keine Zeitangaben enthält, ist hier nicht von Belang, 

da Bhadrabāhu als sechster in der Reihe nothwendig in's zweite Jahrhundert 
> nach Mahāvīra's Tode fällt. Man vermuthet also sofort, dass der zweite Bha

drabāhu nur eine chronistische Wiederholung ist, die den Yaśobhadra an die 
unrichtige Stelle verschleppt hat. In der That wird sich zeigen, dass der 
alte Bhadrabāhu den zuverlässigsten Anker in der altern Jaina-Geschichte bildet, 
während man über seinen spätem Doppelgänger ausser der obigen Digambara-
Datirung nichts weiss, das nicht vom altern auf ihn übertragen wäre. 

Schon der längst verlorene Dṛṣṭivāda (dessen Inhalt man aus der p. 1/>b

3t; 
erwähnten AngaBeschreibung kennt) enthielt neben Gaṇḍikās (Erzählungen) 
über die Propheten und die Jünger eine G a ṇ ḍ i k ā ü b e r B h a d r a b ā h u . 
Zur Zeit ist an BhadrabāhuNachrichten ausser verschiedenen Paṭṭāvalī und 
SthavirāvalīNotizen Folgendes bekannt, das Beachtung verdient: 

in der Śvetambara-Literatur ein B h a d r a b ā h u - A b s c h n i t t in einer 
alten Geschichte der ersten beiden jinistischen Jahrhunderte, ~ 

in der Digambara-Literatur die bereits erwähnte G r a b i n s c h r i f t Pra
bhäcandra's, ferner die um 800 verfasste B h a d r a b ā h u - k a t h ā Prabhācandra's, 
deren Inhalt uns Nemidatta in Kathākośa 61 mittheilt, schliesslich das moderne 
B h a d r a b ā h u - c a r i t r a Ratnanandin's, welches Jacobi in ZDMG. XXXVIII 9—42 
ausführlich behandelt und herausgegeben hat. 

Die genannte Geschichte von zwei Jahrhunderten findet sich in den 
Ā v a ś y a k a - E r z ä h l u n g e n . Āv. -niry. XVII, betitelt joga-samgahā, beginnt 
mit fünf Śloken, welche die 32 (in Āv. IV 10, 3 2 erwähnten) joga-samgahā auf
zählen; es folgen 55 Strophen (meist Gāthās), welche die zugehörigen Er
zählungen skizziren. 

13. 25 
14. 26 
15. 27 
1o. 28 

Die Erzählungen holen zuweilen sehr weit aus; obschon 5 nur durch 
eine Episode im Leben Sthūlabhadra's illustrirt werden soll, wird zu diesem 
Behufe die ganze Jaina-Geschichte von der Gründung von Rājagṛha bis zum 
Ende jener Episode dargestellt — Āv.niry. XVII 11 gibt die Stichworte dieser 
ganzen GelegenheitsUeberlieferung, während C & H dieselbe in Pkt und einige 
spätere Commentare in Skt reproduziren ; ihr Inhalt lässt sich in folgende 
Abschnitte zerlegen: 

I. Gründung von Rāyagiha. — 2. Seṇiya als Prinz. — 3. Abhaya hilft 
ihm gegen Pajjoya. — 4. Abhaya wird entführt. — 5. Abhaya's Gattin. — 

6. Pajjoya's Läufer von Abhaya gerettet. — 7. Udayaṇa rauht die Vāsava¬

dattä. — 8. Andere Fassung von 7. — 9. Abhaya verhindert den Brand der 
Stadt. — 10. Abhaya wendet Unheil ab. — 11. Abhaya, um sich Genug¬

thuung zu verschaffen, entführt auch den Pajjoya. — 12. Die 32 Söhne der 
Sulasä. — 13. Cellaṇā aus Vesālī wird Seṇiya's Gattin. — 14. Geburt des 
Koṇiya. — 15 f. Die Perlenkette (hāra) und der zu Wasserkünsten abgerichtete 
Elephant (seyanaga): Beides Streitobjecte des bevorstehenden Krieges. — 17. 
Vorgeburt des genannten Elephanten. — 18. Seṇiya’s Gefangenschaft und Tod. 
— 19. Veranlassung zum Krieg zwischen Kūṇiya und seinen Halbbrüdern. — 
20. Der Krieg. — 21. Kūlavālaga.  22. Ceḍaga‘s Tod.  2 3  2 5 . Geschichte 
des Gottes Mahesara (23. Peḍhāla, Rudda. 24. tinni purāni i . e. Tripura. 
25. Umä). — 26. Koniya's Ende. — 27. Udäi gründet Pāḍaliputta. — 28. 
Gründungssage. — 29. Udäi‘s Ermordung. — 30. Nanda’s Thronbesteigung. 
— 31. Nanda’s Minister Kappaya. — 32. Sagaḍāla, Minister des neunten Nanda. 
— 33. Sagaḍāla’s Sohn Thūlabbadda als Mönch — 34. Rahiyas Bekehrung. 
— 35. Thölabhadda als Bbaddabāhu's Schüler. — 36. Thūlabhadda’s Schwestern. 

Die Schilderung will nicht erschöpfend sein; denn in vielen andern 
Āvaśyaka-Erzahlungen findet sich noch ungefähr ebenso viel Stoff zerstreut 
vor, der sich auf den gleichen Zeitraum bezieht; auch wäre ausserdem noch 
Einiges aus der übrigen Śvetâmbara-Literatur beizubringen. Mehrere solcher 
Sonder-Ueberlieferungen, die sich auf die Maurya-Dynastie beziehen, hat Hema
candra, als er die Abschnitte 27—36 in sein Pariśiṣṭaparvan (VT 22 — VIII 

193 k IX 55—110) aufnahm, nachträglich hinter Abschnitt 34 dazwischen¬

geschoben (VIII 194 — IX 54)*; natürlich ist bei ihm Alles in Skt-Śloken 
übertragen. 

1. 6 
2. 7 

» 3 . 8f. 
4. 10 

5. 11 
6. 12 
7. 13 f. 
8. 15—17 

9. 18 f. 
1o. 20 
n. 2 1 - 2 3 
12. 24 

17. 29 f. 
18. 31 
1o. 32 f. 
20. 34 

21. 35 
22. 36 
23. 37 
24. 38 

25. 3 9 - 5 3 
2«. 54 f. 
27. 56 
28. 5" 

29. 58 
30. 59 
si. 60 a 

32. 60 b 

* Ix 55a ersetzt offenbar, um einen nothdürftigen Uebergang herzustellen, eine andere 
Zeile, die sieh ursprünglich an VIII 193 anschloss. Das erste Stück des Einschubs wird 
später zu erwähnen sein. — Einige der letzten Abschnitte (29—33 & 35 f.) sind auch von Pad¬
mamandira (im Ṛṣimaṇḍala-Commentar) in Skt-Śloken theils nacherzählt theils (29—31 Mitte 
& 33) bloss summarisch angedeutet. Der Inhalt dieser modernen Wiedergabe ist ausführlich 
mitgetheilt in Bhandarkar‘s Rep. 1883/4 p. 132,18—134, S Ž . 



Uebersetzung von Av.-kath. XVII 11,35f. und von Pariśiṣṭap. IX 84—100. — 25 

Die beiden SchlussAbschnitte lauten in Uebersetzung: 
35. Damals trat eine zwölfjährige Hungersnoth ein, während welcher sich 

die Mönche da und dorthin an die Küste begaben. Als sie nachher in Pāḍa¬

liputta wieder zusammentrafen, hatte der eine ein Kapitel und der andere 
sonst ein Stück im Gedächtniss behalten, so dass man wenigstens die elf Anga

Texte zusammenkriegen konnte. Der Dṛṣṭivāda dagegen fehlte, wesshalb der 
Sangha zwei Mönche zu dem mit den 14 PūrvaSchriften vertrauten Bhadda¬

bāhu aussandte, der sieh auf dem Wege nach Nepal (Nepālavattaṇīe) befand. 
Als ihm die Beiden den Wunsch des Sangha, er möchte den Dṛṣṭivāda doziren 
(kommen), mitgetheilt hatten, antwortete er: wegen der Hungersnoth habe ich 
mich nicht in das mahāpaṇa(Meditiren) versenken können, jetzt aber habe ich 
mich in dasselbe versenkt, so dass mir das Doziren nicht möglich ist. Die 
Beiden kehrten zurück und meldeten dies dem Sangha, worauf derselbe zwei 
andere Mönche hinsandte mit der Frage: wie ist einer zu bestrafen, der einen 
Auftrag des Sangha missachtet? Bhaddabāhu antwortete: er ist auszustossen. 
Als da die Sendlinge sagten „dann wirst Du ausgestossen4, erwiderte er : stosset 
mich nicht aus, sendet mir tüchtige (Schüler), ich will ihnen (täglich) sieben 
Auskünfte (pādipucchagāni C, pādipucchāo H) geben, (nämlich eine) bei der 
Rückkehr vom Almosengang, (dann drei) im Lauf des Tages (kālavelāe) bei 
der Rückkehr von der Saṃjñā (und schliesslich) am Abend (veyāliyāe) beim 
Āvaśyaka drei ; * wenn man das mahāpāna durch hat, dann lernt und bemeistert 
man** bei eintretender Veranlassung (uppanne kajje) im Augenblick alle 
14 Pörva-Texte. Da kamen denn 500 tüchtige (Schüler) mit Thūlabhadda an 
der Spitze. Als sie aber (bei dem vorgeschlagenen Modus) für eine Lektion 
(vāyaṇā) einen Monat, ja zuweilen zwei oder drei Monate brauchten, liefen 
alle weg, da sie es nicht über sich brachten, bloss so auskunftweise zu lernen 
(pādipucchaenam padhium). Nur Thūlabhadda blieb. Als das mahāpāna zu 
Ende ging, fragte ihn Bhaddabāhu, ob er nicht müde sei, worauf er erklärte: 
(Nein) ich bin nicht müde. Da sagte Bhaddabāhu: Verzeih (wir wollen) 
einige Zeit (pausiren), es soll (dafür einmal) den ganzen Tag Lektion sein. 
Als nun Thūlabhadda fragte, den wievielten Theil er gelernt hätte und wie 
viel noch bliebe, antwortete Bhaddabāhu : es sind (im Ganzen) 88 Sūtren ; was 
Du bisher gelernt hast, verhält sich zum Uebrigen wie etwa ein Senfkorn zum 
MandaraGebirge; Du wirst (indessen jenes) in kürzerer Zeit lernen (als das 
Bisherige), verlier’ (also) den Muth nicht. Als das mahāpāna zu Ende war, 
lernte (wusste?) er (denn auch) neun PūrvaTexte vollständig und das zehnte 
Pürva mit Ausnahme von zwei Kapiteln (vatthu). 

36. Mittlerweile kamen die Beiden, (da und dort) verweilend, nach 
Pāḍaliputta. Da gingen die sieben Schwestern Thūlabhadda’s, die alle Nonnen 
geworden waren, hinaus in den Park, um Bhaddabāhu und ihren Bruder zu 
verehren. Nachdem sie den erstern verehrt hatten, fragten sie ihn: wo ist 
unser ältester Bruder ? Er antwortete : in jenem Tempelchen studirt er. Thū

labhadda, der sie hatte kommen sehen, wollte ihnen seine Magie zeigen und 
zauberte ihnen einen Löwen vor, worauf sie flohen und Bhaddabāhu meldeten, 
ihr Bruder sei von dem Löwen gefressen worden. Doch entgegnete ihnen 
jener: das ist kein Löwe, das ist Thūlabhadda, geht nur (hin). So gingen sie 
denn und verehrten ihn. Er erkundigte sich (dabei) nach ihrem Wohlergehen 
(und erfuhr, sein Bruder) Siriya sei, nachdem er in den Orden getreten war, 
in Folge eines abhatt’aṭṭha(Fasteṇs) gestorben, worauf die Gottheit Ajja im 
MahāVideha bei den Propheten um Auskunft gebeten und (von denselben 
zur Beruhigung) die beiden Adhyayana Bhāvanā und Vimottl überbracht habe. 
Als sich am folgenden Tage zur Unterrichtszeit Thūlabhadda bei Bhaddabāhu 
einstellte, unterrichtete ihn dieser nicht. Warum? (Weil Thūlabhadda) nicht 
geeignet (sei). Dieser merkte, es sei wegen der Magie (kallattanagena), und 
er versprach: ich will's nicht mehr thun. Bhaddabāhu entgegnete: wenn Dus 
auch nicht mehr thun wirst, so werdens doch andere thun. Nach vielem 
Drängen liess er sich aber herbei (wenigstens zuzugestehen): die letzten vier 
PürvaTexte magst Du lernen, aber Du darfst sie Niemandem mittheilen. Die 
vier sind seitdem verloren, und auch vom zehnten Pürva sind die beiden letzten 
Kapitel verloren. Zehn PörvaTexte existiren weiter (anusajjanti). 

Die Darstellung ist im Vorstehenden gemäss der KathānakaPraxis sehr 
laconisch. Zum leichteru Verständniss musste in der Uebersetzung Vieles 
deutlicher ausgedrückt und Anderes in Klammern eingefügt werden. Besonders 
kurz ist die auf S i r i y a ’ s u n e r w a r t e t e n H u n g e r t o d h i n u n t e r 

nommene A k t i o n des S a n g h a beschrieben. Sthulabhaara's älteste 
Schwester erzählt dieselbe bei dem ausführlicheren Hemacandra wie folgt: 

Paris. IX 84—100. Śrīyaka † ( = Siriya) nahm mit uns (Schwestern) zu
sammen die Weihe; aber weil er stets hungrig war, konnte er nicht fasten. 
Da sagte ich an einem Fasttag (paryusanā) zu ihm: faste mal eine paurusl 
(drei Stunden). Nach Beendigung derselben gebot ich ihm ein pūrvardha-, 
dann ein apârdha und schliesslich ein obhaktârthaFasten. Das letzte brachte 
ihm um Mitternacht den Tod, worauf ich mir die schwersten Vorwürfe machte. 
Trotzdem mir der Sangha meiner reinen Absicht wegen keine Busse auferlegen 
wollte, erklärte ich mich nur dann beruhigen zu können, wenn ein Jina mich 
als schuldlos beseichnen würde. Da citirte der Sangha mit Hülfe eines Kāyôt

* Bel Hemac. spricht Bhadrabahu diesen Zusatz zu den ersten beiden. Sendungen 
(Paria. IX 62). ** aṇuppehei ukkaiôvaiyāṇi karei (vgl. unten p. 5b3). 

† Die richtige SktFonn wäre Śrlka. 

— Kritik der mitgetheilten Ueberlieferung. 

sarga die Schutzgottheit der Jaina-Lehre und bat sie, mich zu einem Jina 
hinzubringen. Dieselbe entsprach dem Wunsch ‚ während dessen Ausführung 
die KayôtsargaUebung des Sangha fortdauern musste. Bei unserm Kommen 
erklärte der Jina Sīmandhara: diese Nonne (āryā) ist schuldlos. Von der 
Gottheit zurückgebracht, konnte ich als Gnadengeschenk des Jina aus meinem 
Munde dem Sangha die vier Adhyayana Bhāvanā Vimukti Ratikalpa Vici¬

tracaryā übergeben. Der Sangha fügte die ersten beiden dem Ācāranga und 
die letzten beiden dem Dasavaikälika bei. 

Es ist hier von Hemacandra eine D a ś a v a i k ā l i k a - E r z ä h l u n g mit der 
obigen Āvaśyaka-Dars te l lung combinirt worden; während die letztere nur 
von den beiden Ācāranga-Anhängseln (Bhāvaṇā & Vimottĭ) spricht, erwähnt 
die erstere bei sonst identischem Zusammenhang bloss die beiden Daśavaikā¬
lika-Zusätze. Natürlich ist fraglich, ob Hemacandra’s Summirung angeht, weil 
die Appendix-Motivirung in der Dasavaikälika - Tradition der andern nach
erfunden sein kann.* Was den gemeinsamen Inhalt betrifft, so könnte dieser 
unter spiritistischem Deckmantel besagen wollen, dass Sthūlabhadra's Schwester 
in der Aufregung über Śrīyaka's Schicksal die genannten Produkte verfasst 
habe, worauf dieselben vom Sangha anhangsweise reeipirt worden wären. 
Allein keines von allen vieren kann, wie ihr Inhalt zeigt, weder in der erwähnten 
Stimmung entstanden noch überhaupt von einer Nonne verfasst sein; wenn 
trotzdem irgend eine Beziehung zwischen ihnen und Sthölabhadra's Schwester 
bestanden haben sollte, so ist jedenfalls gänzlich dunkel, welcher Art dieselbe 
gewesen ist Nach Alledem ist die Dasavaikälika-Version nicht im Stande, 
die traditionelle Datirung von Śayyambhava und Bhadrabahu, mit der sie sich 
zwar gut verträgt, zu bestätigen; und auch die Āvaśyaka-Version beweist nur, 
dass man ziemlich, früh annahm, es sei das Ācāranga zu Bhadrabāhu’s Zeit 
um die Kapitel Bhāvanā & Vimukti und erst später um den dahinter an
getretenen Nisītha vermehrt worden. Massgebend und bezeichnend ist, dass 
weder die Dasavaikälika- noch die Ācāranga-niryukti irgend etwas wissen über 
die Herkunft der in Rede stehenden Kapitel. 

Was den Hauptinhalt der vorher mitgetheilten Āvaśyaka-Tradition an
belangt, so steht die allgemeine Auffassung, nach Bhadrabahu habe die Kenntniss 
des Dṛṣṭivāda sich immer mehr verringert, scheinbar in Widerspruch mit der 
bereits erwähnten Angabe, der Dṛṣṭivāda habe unter Anderm eine Erzählung 
über Bhadrabahu selbst enthalten. Allein diese Erzählung wird sich wohl 
gerade auf die mit Bhadrabahu beginnende Reduktion des Textes bezogen 
haben, also die Quelle unserer Āvaśyaka-Ueberlieferung sein; es wäre sonst 
nicht begreiflich, warum von den Kirchenvätern er allein einer Biographie 
gewürdigt worden sein sollte. Uebrigens wird genau genommen nur eine 
stete Abnahme der P u r v a - Ueberlieferung gelehrt; andere DṛṣṭivadaTheile 
haben, obwohl sie schliesslich auch verschwanden, in der altern Zeit jedenfalls 
ihre eigenen Schicksale gehabt, und zwar ist gerade der Theil, welcher jene 
Biographie enthält (d. h. der Gaṇḍikā nuyoga), da die Digambara’s ihn offenbar 
nicht kennen und die Śvetâmbara's ihn als Nachtrag behandeln **, vermuthlich 
in seinem ganzen Umfang erst seit Bhadrabāhu zum Text hinzugekommen. — 
Ein thatsächlicher Widerspruch innerhalb der Erzählung findet sich nur bei 
Hemacandra. Wie die Erwähnung der 88 Sūtren zeigt, nimmt der ursprüng

liche Darsteller an, dass die Unternehmung Thūlabhadda’s sich nicht bloss auf 
die PūrvaTexte erstreckte, sondern den ganzen zur Zeit vorhandenen Dṛṣṭivāda 
umfassen sollte. Hemacandra hat dies ganz übersehen; daher bei ihm die 
(p. 25a*) angemerkte Umstellung und der ganz unangebrachte Śloka IX 72, 
den er, ohne es zu merken, am Schluss von IX 75 selber desavouirt. 

Der Bericht über Bhadrabāhu zeichnet sich durch eine grosse Objektivität 
aus. Obschon klaffende Gegensätze vorliegen — Bhadrabāhu soll excommunicirt 
werden und straft seinerseits den Sthūlabhadra —, so ist doch beim Erzähler 
keine Parteinahme für einzelne Personen zu bemerken. Es wird Alles gebührend 
begründet und damit entschuldigt. Man ist desshalb geneigt, die Nachrichten 
vertrauensvoll hinzunehmen. Selbst dass der strenge Einsiedler Bhadrabāhu 

* Uebrigens ist die authentische Form der Daśavaikālika-Erzählung noch nicht zur 
Hand. Eine aus vier Gāthās bestehende Versification derselben steht am Schluss der 14 blättrigen 
Daśavaikālika-Handschrift Br 5161; sie ist abgedruckt in den Appendices von Jacobi's Pari¬
śiṣṭaparvanAusgabe p. 36 und lautet: 

eyāo do cūlāo āṇiyā Jakkhiṇīĕ ajjāe 
Sīmandharapāsāo bhaviyajaṇavibohaṇ'aṭṭhāe | 
khullo 'saṇadīhammī ahiyaṃ kārāvio u ajjāe, 
rayaṇīe kālagao. ajjā saṃvegam āvannā: | 
kaham eyaṃ saṃjāyaṃ ! risihaccā pāviyā mae ghorā! 
tā devayāĕ nīyā Sīmandharasāmiṇo pāse j 
Sīmandhareṇa bhaṇiyā: ajje, khullo gao Mahākappe, 
mā *jhūrasu appāṇaṃ, dhammammi ya niccalā hosu | 

Eine SktFassung, die den Namen der Nonne verschweigt und sie nur den letzten 
Appendix erhalten lässt, steht in Haribhadra's Daśavaikālika-Commentar (ZDMG. VLI 602,3—6)'> 
Ein Novize wird von einer Nonne veranlasst zu fasten, wobei er stirbt; sie macht sich 
darauf Vorwürfe und wird von Sīmandhara, an den sie sich durch Vermittlung einer Gottheit 
wendet, beruhigt, indem er ihr Daś. XII mittheilt. 

Jedenfalls sind Hemacandra’s Adhyayana-Namen Ratikalpa & Vicüracarya ungenau; 
die Schlusskapitel des Dasavaikālika heissen (nach Daś.-niry. 430 & 436 f.) vielmehr Rati¬
vākyā (scil, cūḍā) und Vihāracaryā. 

** Sie bezeichnen nämlich den dem Gaṇḍikānuyoga vorhergehenden Theil des Anuyoga 
oder Prathamànnyoga als u r s p r ü n g l i c h e n Prathamânuyoga (mūlaPr°). 



Bhadrabāhukatha & Bhadrabahucaritra ; Bhadrabāhu & Sthulabhadrí — 26 — Sthūlācarya = Srīyaka; Kirchentrennung; BhadrabāhuAnecdote. 

sich mit seinem Schüler gerade wegen der Schwestern desselben entzweit haben 
soll, erscheint durchaus glaublich, indem ihm wohl überhaupt der familiäre 
Umgang mit weiblichen Verwandten ein Dorn im Auge war, mag sich nun 
dabei Sthūlabhadra einen Scherz erlaubt haben oder nicht. 

Wenn sonach die Berichterstattung sozusagen i n n e r l i c h wahr genannt 
werden darf, so sind zur Erweisung der ä u s s e r l i c h e n Wahrheit immerhin 
noch weitere Zeugnisse von Nöthen. Solche bieten zunächst die drei erwähnten 
P a r a l l e l b e r i c h t e der Digambara ' s . 

Die I n s c h r i f t sagt nur Folgendes: Bhadrabāhu kündigt auf Grund 
eines Vorzeichens den Eintritt einer zwölfjährigen Hungersnoth an, worauf der 
ganze Sangha nach Süden zieht. 

Die B h a d r a b ā h u  k a t h ā und das B h a d r a b a h u  c a r i t r a gehen, 
nachdem sie Vieles in gleicher Weise erzählt haben, schliesslich ihre eigenen 
Wege. Wir vereinigen hier desshalb die beiden Referate in der Weise, dass 
wir im übereinstimmenden Theil vom Caritra bloss die Abweichungen in 
Klammem anmerken, den Rest desselben dagegen selbständig neben dem Schluss 
der Kathā aufführen. 

Bhadrabāhukathā | Bhadrabāhucaritra 
2—19

a (I 21—n 6 & 57—62). Bhadrabāhu's Vater ist Somasarman (Nāgas°), 
der Hauspriester des Königs Padmaratha (Padmadhara) in der Puṇḍravar¬

dhana(Pauṇḍr°)Stadt Koṭīnagara (Koṭṭapura). Während der Knabe Bhadrabāhu 
einmal ausserhalb der Stadt beim Spiel dreizehn Kugeln geschickt über¬

einandersetzt, bemerkt ihn der vierte caturdaśapūrvin Govardhana. Voll grosser 
Erwartungen erbittet ihn dieser von seinem Vater als Schüler. Nach Be
endigung des Unterrichts geht Bhadrabāhu nach Hause und kehrt später wieder 
zu Govardhana zurück, um sich in den Orden aufnehmen zu lassen. Er wird 
dann als Govardhana's Nachfolger der fünfte caturdasapūrvin und zieht mit 
einer grossen Schaar von Mönchen nach Ujjayinī. Hier gelten ihm die Worte 
gaccka gaccha eines Knäbchens als Vorzeichen dafür, dass eine zwölfjährige 
Hungersnoth im Anzüge sei. 
i9 b —27 a . Er schickt 
desshalb die Mönche 
unter Viśākha's Füh
rung nach dem Dek¬
kan. Er selber bleibt 
wegen seines hohen 
Alters da. Nachdem 
er noch den König 
Candragupta in den 
Orden aufgenommen 
hat, stirbt er den 
üblichen Saṃnyāsa

Tod unter einem 
(bhadra)vaṭaBaum 
in Ujjayinî. 

II 63—IV 32. Er zieht desshalb, um die Mönchsvor

schriften richtig befolgen zu können, mit seinem Anhang, 
dem auch der von der Herrschaft zurückgetretene Can¬

dragupti angehört, nach Süden, während die Uebrigen 
unter der Leitung von Rāmalya, Sthūlabhadra und Sthūlā

carya zurückbleiben. Auf dem Wege hält er sich, von 
Candragupti bedient, in einer Höhle auf bis zu seinem 
nahen Tode. Sein Nachfolger Visäkha führt indessen die 
Schaar weiter nach Süden und bringt sie nach dem Ende 
der Theuerung wieder in die Heimath zurück, wo er die 
Zurückgebliebenen wegen ihrer laxeren Lebensweise nicht 
anerkennt. Als desswegen der alte Sthūlācarya wieder 
strengere Regeln einführen wil l , ermorden diesen die 

| jüngeren Mönche, erweisen aber nachher seinen Gebeinen 
alle Ehre, obschon sie zugleich die Texte in ihrem Sinne 
umändern. 

Wenn die Kathā über den Gegensa t z z w i s c h e n B h a d r a b ā h u 
und S t h ū l a b h a d r a schweigt, so mag dies auf der ausserordentlichen Kürze 
ihrer Darstellung beruhen; jedenfalls können die betreffenden Ausführungen 
des Caritra, da sie durch die Śvetambara-Mittheilungen gedeckt sind, nicht 
einfach erfunden sein. Vielmehr bestätigen sie ihrerseits jene Mittheilungen, 
da sie trotz der Uebereinstimmungen verschieden genug sind, um vollständig 
unabhängig zu sein. Wir glauben also aus den vorgeführten Quellen schliessen 
zu dürfen, dass in Folge einer Theuerung sich kirchliche Differenzen bildeten, 
wobei Bhadrabāhu der strengeren und Sthūlabhadra der freieren Richtung 
angehörte. Auch dass die Entstehung des Zwiespaltes in die Jahre 150—170 
nach Mahāvīra’s Tode (circa 320—300 vor Chr.) fällt, darf als gewiss gelten, 
denn erstens berühren sich bei der p.24 a

7 1 & b

6 mitgetheilten D a t i r u n g von 
B h a d r a b â h u ' s T o d die Digambara- und die Śvetambara-Chronologie gerade 
so weit, wie dies in selbständigen Aufzeichnungen oder Schätzungen, die 
aus der fraglichen Zeit stammen werden, zu erwarten ist, zweitens ist nach 
der Śvetambara - Geschichte (oben p. 24b59f.) S t h ū l a b h a d r a der Sohn 
eines M i n i s t e r s des l e t z t e n N a n d a gewesen, und drittens weist in 
die gleiche Periode die M i t e r w ä h n u n g des (den letzten Nanda stürzenden) 
C a n d r a g u p t a im Digambara-Referat — wenn auch dessen Name, weil die 
Endung -gupti den Erzählern geläufiger war, bei dem einen entsprechend ver
ändert ist, so hat doch der andere die richtige Wortform erhalten.* Der 
Gegensatz zwischen den Anhängern Bhadrabâhu's und Sthūlabhadra’s wird durch 
die politische Geschiedenheit der Zeit verschärft worden sein, indem der erster© 
es mit Candragupta gehalten haben soll, während Sthūlabhadra wohl mit der 
NandaPartei sympathisierte. 

Aus der Confrontirung des DigambaraBerichts mit dem andern liesse 
sich wohl noch mehr entnehmen, wenn man vom erstem eine ältere Form 

* Dass Candragupta thatsächlich Bhadrabāhu begleitet habe, braucht nicht historisch 
zu sein; es genügt zu wissen, dass die Digambara's die Beiden als Zeitgenossen betrachteten, 
wie Jacobi gezeigt hat, setzt die Tradition den Tod Mahāvīra’s gewöhnlich um 60 Jahre zu 
früh an, indem sie Candragupta 215 statt 155 Jahre nach jenem Ereigniss zur Herrschaft 
gelangen lässt; cf. Kalpasūtra Introd. p. 7 —10 und Pariśiṣṭaparvan Pref. p. 4f. 

auffinden sollte, die etwa der Āvaśyaka-Erzählung oder wenigstens dem in 
der Hauptsache darauf beruhenden Versificat Hemacandra's textuell ebenbürtig 
wäre. Vorläufig lässt sich nur sagen, dass wahrscheinlich S t h ū l ā c ā r y a ‘ s 
T o d sammt den s i c h a n s c h l i e s s e n d e n E r e i g n i s s e n der oben 
p. 25*67—bso behandelten Episode der Śvetambara-Ueberlieferung entspricht. 
Sthūlācarya wird bei der indischen Vorliebe, Geschwister ähnlich zu benennen, 
einfach ein anderer Name für Sthūlabhadra’s Bruder Srīyaka sein ; die gemein
same Vorform Sthūlaśrī wäre verschieden gekürzt. Der eine wie der andere 
fällt dem religiösen Eifer einer nahestehenden Person zum Opfer, worauf eine 
Aussöhnung oder Amnestie innerhalb der betheiligten Partei und dann seitens 
dieser eine Neuerung auf dem Gebiete des Canons zu Stande kommt. Wenn 
diese Neuerung nach dem Śvetambara-Referat in der Aufnahme von 2 resp. 4 
Zusatzkapiteln bestanden haben soll, so verräth allerdings deren Inhalt keine 
Beziehung zu den obwaltenden Differenzen, und desshalb wird es zweifelhait, 
ob man überhaupt jene Angabe in der vorgeschlagenen Weise interpretiren 
darf; höchstens die Bhāvanā, welche nach einer Schilderung von Mahāvīra’s 
Lebensgang eine fünffaltige Befolgung der fünf Gebote verlangt, könnte eine 
Tendenzschrift der fraglichen Periode sein, namentlich wenn ihr der ursprüngliche 
Paryuṣaṇākalpa als gegnerisches Aequivalent gegenübergestanden haben sollte*. 

Da der Śvetambara-Bericht nur von p e r s ö n l i c h e n Differenzen spricht, 
so ergibt sich aus dem Bisherigen noch nicht mit Sicherheit, dass bereits nach 
Bhadrabāhu eine K i r c h e n t r e n n u n g eintraf. Allein dass es wirklich so 
weit kam, bezeugt auch die Śvetambara - Literatur : i h r e S ū r i - L i s t e n 
i g n o r i r e n d ie von B h a d r a b ā h u ausgehende L i n i e , während um
gekehrt die Digambara's sich zu dieser rechnen (im Einklang mit ihrem obigen 
Referat) und zugleich von der Sambhūtavijaya-Linie der Śvetâmbara's keine 
Ahnung haben. Es gehen also von Bhadrabâhu's Zeit zwei Richtungen der 
kirchlichen Entwicklung aus, die sich in den beiden vorhandenen Confessionen 
fortsetzen. Die erwähnten Listen sind besonders desshalb beweiskräftig, weil 
die beiden ältesten (saṃkhittavāyanā und vittharavāyanā im Paryuṣaṇākalpa) 
bereits um das Jahr 100 nach Chr. aufgesetzt wurden; bloss die zweite, welche 
die ausführlichste und werthvollste von allen ist, erwähnt nebenhin, dass 
Bhadrabāhu v i e r S c h ü l e r gehabt und dass einer von diesen, G o d ä s a mit 
Namen , in Tāmraliptĭ, Koṭivarṣa, Puṇḍravardhana und Dāslkharbaṭa besondere 
Diöcesen gegründet habe. 

Nachdem so der geschichtliche Gegensatz zwischen Bhadrabāhu und der 
ŚvetâmbaraConfession klargelegt worden ist, kann nunmehr auch noch eine 
B h a d r a b ā h u  A n e c d o t e , die in der Śvetambara - Literatur vorkommt, 
richtig gewürdigt und gleichzeitig als letzte Bestätigung für das Gesagte ver¬
werthet werden. Hemacandra hat sie in seinem Pariśiṣṭaparvan merkwürdiger

weise v o r der grossen Āvaśyaka-Partie statt h i n t e r derselben eingeschoben; 
sie bildet bei ihm das Stück VI 5—21, während man sie vernünftigerweise 
hinter IX 110 erwarten müsste. Entlehnt ist sie der U t t a r â d h y a y a n a 

T r a d i t i o n , und zwar einem ähnlich reichen Zusammenhang wie die Āvaśyaka-
Partie. Uttarâdhy. II schildert in je zwei Śloken die 22 B e s c h w e r d e n 
(parisaka), die ein Mönch ertragen soll; zur Illustration bringt die Ueber
lieferung ebensoviele Erzählungen bei, deren Inhalt wiederum von der Niryukti 
angedeutet und von den altern Commentaren in Pkt, von den neueren in Skt 
wiedergegeben wird. 

par. Utf. II Utt.-niry. 
1 2f. 96 
2 4f. 97 
3 6 I. 98 
4 8 f. 99 
5 10 f. 100 
6 12 I. 101—104 
7 14I. 105I. 
s 16 I. 107—112 

par. Utf. II Utt.-niry. 
9 18f. 113 

10 20 f. 114 
11 22 f. 115 f. 
12 24f. 117 
13 26 f. 118—120 
14 28 f. 121» 
15 30 f. 121 b 

16 32 f. 122 

par. Utf. 11 Utf.-niry. 
n 34 f. 123 
is 36 f. 124 
19 38 f. 125 
20 40 f. 126 
21 42 f. 127 
22 44 I. 129—147 

Wie immer ist die Niryukti-Behandlung (Utf.-niry. 96—147) im Gā thā -
Metrum abgefasst, soweit sie nicht aus den Erzählungen anders versificirte 
Stellen unverändert übernimmt. Es gehen aber z w e i Ś l o k e n (94f.) voran, 
welche die Stichworte der 22 Erzählungen enthalten: 

kumārae 1 nai 2 leṇe3 silä 4 panthe5 mahallae6  

tāvasa 7 paḍimā8 sīse 9 agaṇī10 nivveya u moggare1 || 94 
vaṇe 1 3 Rāme 1 4 pure 1 5 bhikkhā 1 6 saṃthāre 1 7 maladhāraṇe 1 8 

angavijjā 1 9 sue 2 0 bhome2 1 sīsass' āgamaṇe 2 2 vi ya || 95 
Während diese vom NiryuktiVerfasser aus der frühern Tradition über

nommenen Śloken nur die 22 Erzählungen kennen, fügt die Niryukti selber 
bei 21 eine zweite Erzählung (Utt.-niry. 128) bei, und in den zugänglichen 
Commentaren kommt ausserdem noch eine zweite Erzählung bei 15 hinzu. 
Uns interessirt hier zunächst die zu 3 (sUa-parlsaha) gehörige Erzählung, die 
zeigen soll, wie K ä l t e - B e s c h w e r d e n zu ertragen sind, -— es ist dies die 
B h a d r a b ā h u - A n e c d o t e . Die UttaradhyayanaCūrṇi, welche die älteste 
Fassung enthält, kann vorläufig bloss in Cambay benutzt werden; eine zweite 

* Die Verfolgung dieser vermuthung erfordert als Vorarbeit eine Untersuchung über 
die Geschichte der Das äs ru t a skandha Trad i t i on , wofür in Europa keine Materialien 
vorhahden sind. 
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Fassung, die mit der ersten jedenfalls nahezu identisch ist, findet sich bei 
Säntyāeärya, eine dritte bei Devendra, der wie gewöhnlich einige Aus
schmückungen (zum Theil in Versen) anbringt. Devendra's Version ist ver
öffentlicht von Jacobi auf der ersten Seite seiner „Appendices" zur Pariśiṣṭa¬

parvan-Ausgabe ; wir übersetzen natürlich die Fassung von Śāntyācārya. 

Utt. II 6 I. (niry. 98) kath. Vier gleichaltrige und zusammenaufgewachsene 
Kaufleute aus Rāyagiha traten bei Bhaddabāhu, als sie eine Predigt von ihm 
gehört hatten, in den Orden ein. Nachdem sie viel gelernt hatten, lebten sie 
einsam da und dort und gelangten hiebei wieder einmal nach Rāyagiha. Es 
war Winter, und sie kehrten nach dem Almosengang (in der Stadt) während der 1 
dritten Tageszeit {pauruṣī) zurück zum VebbhāraBerg (den sie zu ihrem Aufent

halt gewählt hatten). Auf diesem Gang wurde der erste am Eingang zu seiner 
Berghöhle, der zweite bereits im Park, der dritte schon zu Beginn des Parkes 
und der vierte, als er noch kaum die Stadt verlassen hatte, von der Nacht 
überrascht. Jeder blieb an der Stelle stehen. Nun hatte der erste (in der I 
Nacht) ausserhalb der Berghöhle eine fürchterliche Kälte auszustehen und starb 
desshalb schon gleich in der ersten Nachtwache, während (der zweite in der 
zweiten, der dritte in der dritten und) der vierte erst in der vierten Nacht

wache verschied, indem es eben am letzten Platz wegen des Dunstes der Stadt 
nicht so kalt war. Wie die Vier mannhaft ausgehalten haben, so soll man 
(den KälteBeschwerden) standhalten. 

Obgleich die Anecdote dem Zusammenhang gemäss, in den sie eingereiht 
ist, ein Muster von mönchischem Verhalten vorführen will, ist ihre ursprüngliche 
Tendenz offenbar eine ganz andere gewesen: Sie sollte — meinen wir — die 
R i g o r o s i t ä t von B h a d r a b ā h u ' s P a r t e i ad absurdwm führen, indem 
sie an einem fictiven Beispiel die sich einstellenden Consequenzen darlegte. 
Eine Bestätigung dieser Auffassung ergibt sich aus dem Umstand, dass auch 
ein G e g e n s t ü c k zu der A n e c d o t e vorkommt, das natürlich S t h u l a 

bhad ra betrifft; dasselbe ist doppelt überliefert: in der früher analysirten 
Erzählung zu Āv.niry. XVII 11 als Abschnitt 33 und im vorhin geschilderten 
Zusammenhang als SchlussStück * der Erzählung zu 8. Der Inhalt ist kurz 
folgender : 

Āv.kath. XVII 11,33 [ = SchlussStück von Utt. II 16 f. (niry. 107—112) 
kath.] Drei Mönche haben sich (für die Regenzeit) etwas besonders Schwieriges 
vorgenommen; der erste halt sich in der Höhle eines Löwen auf, der zweite 
am Wohnort einer sehr gefährlichen Schlange und der dritte auf einem Brunnen¬

brett. Thūlabhadda dagegen quartirt sich im Gartenhäuschen der Hetäre Kosā 
(seiner frühern Geliebten) ein; als sie des Nachts ihn zu verführen kommt, 
bleibt er standhaft und gewinnt sie für den Glauben, so dass sie eine Laien

schwester wird, die das Gelübde auf sich nimmt, ihrem Gewerbe höchstens 
nachzuleben, wenn der König es mal befehle. Am Schluss der vier Monate 
melden sich die Vier bei ihrem (gemeinschaftlichen) Lehrer (Sambhūyavijaya), 
Dieser erhebt sich dem ersten gegenüber nur wenig und sagt: Willkommen, 
Du hast Schweres vollbracht. Ebenso empfängt er den zweiten und dritten ; bei 
Thūlabhadda aber erhebt er sich voll innerer Bewegung und sagt : Willkommen, 
Du hast das Schwerste vollbracht. Da denken die Drei, der Lehrer sei 
parteiisch und bevorzuge Thūlabhadda bloss, weil er der Sohn eines Ministers 
sei. In der nächsten Regenzeit logirt sich der erste trotz der Warnungen 
des Lehrers bei der Hetäre ein und vernarrt sich sofort in sie. Sie verlangt 
100000, wesshalb er nach Nepal geht, weil der dortige König jedem an

kommenden (Mönch) ein Tuch von jenem Werthe schenkt. Auf dem Rückweg 
von Räubern angehalten aber freigelassen** bringt er das Tuch der Hetäre. 
Als sie es bloss in den Abort wirft, schilt er „verdirb's doch nicht", worauf 
sie entgegnet: Dieses (Tuch) kann Dir also leid thun, aber Du selbst thust 
Dir nicht leid, obschon Du daran bist. Dich gerade so zu beflecken ? Da kommt 
er zur Einsicht. Bei der Beichte schilt der Lehrer : So hat denn Thūlabhadda 
das Schwerste vollbracht; er hat seiner frühern Geliebten, noch ehe sie Laien¬

Schwester war, Stand gehalten, während Du, da sie schon Laienschwester war 
(und also ihre Reize nicht entfaltete), ihretwegen sogar die Reise in ein un¬

bekanntes Land unternommen hast. 

Die vorstehende Anecdote ist deutlich eine A p o l o g i e S t h ū l a b h a 

d ra ' s gegenüber der strengeren Richtung, die das einsiedlerische Leben weit 
höher stellt als den Aufenthalt unter Menschen. Gleichzeitig zeigt sich zum 
zweiten Mal, dass der wunde Punkt bei dem Ministersohn seine Beziehung 
zum weiblichen Geschlechte war, dem bekanntlich von den Digambara’s die 
Erlösungsmöglichkeit abgesprochen wird. Im Uebrigen scheint die Anecdote 
auch von den Digambara’s, auf die sie eigentlich gemünzt war, verständ

nisslos nacherzählt worden zu sein; denn eine Variante ihrer Paṭṭāvalī, die 
mit Bhadrabāhu auch dessen Schüler Viśākha wiederholt, theilt dem (mit 
Arhadbalin identificirten) Duplicat Viśākha's v i e r S c h ü l e r zu, die den vier 

* Eigentlich könnte die ganze Erzählung aus der Anecdote bestehen, weil nur 
diese in Frage kommt; allein auch hier wird weiter ausgeholt und zwar deutlich in A n 
lehnung an die Ā v a ś y a k a - E r z ä h l u n g : von dieser wird erst (Abschnitt) 1 summarisch 
reproducirt, dann 32 (vom Anfang oder von der Mitte an) und 33 wörtlich nacherzählt, 
worauf schliesslich 34 durch einen blossen Hinweis auf die Āvaśyaka-Tradition {jahā Na¬
mokkāre [Āv.-kath. Ix 58, u = xVII 11, ^] Śānty., Āvassae Dev.) seine Erledigung findet. 

** Die Einzelheiten hiebei sind ähnlich wie in Divyâvad. x l x Ed. p. 276,1Ä—277, u . 

— Nach dem geschichtlichen Bhadrabahu entstandene NiryuktiErzählungen. 

Mönchen der Anecdote sehr ähnlich sehen.1 — Die SthulabhadraAnecdote hat 
nebenbei eine e r z ä h l u n g s g e s c h i c h t l i c h e Bedeutung; sie kehrt nämlich 
sammt den beiden vorangehenden Abschnitten 28 & 32 in anderer Form am 
Anfang von Guṇāḍhya's Bṛhatkathā wieder, dessen Fassung jener Anecdote 
„ Upakośā und ihre vier Liebhaber* in Asien und Europa viele Uebersetzungen 
und Variirungen erlebt hat2. Es ist von Werth zu sehen, dass all der Scherz 
einen geschichtlichen Hintergrund hat, der bei Guṇāḍhya unter einem ganz 

andern Gesichtswinkel (mit Parteinahme für Vararuci statt Sthulabhadra) auf¬

gefasst und dargestellt wird. 

Die Zeit des fictiven Bhadrabahu. 

Wann hat nun aber der f i c t i v e Bhadrabāhu gelebt? Nicht jener von 
den Digambara’s bei Arrangirung ihrer SöriListe construirte zwe i t e Bha

drabahu, der überhaupt nicht gelebt hat (wenn auch Fleet und Andere ihm 
Leben einflössen wollen)3, auch nicht ein d r i t t e r ebenso construirter, den 
die Digambara’s zuweilen noch folgen lassen (und den schon Hoernle richtig 
eine „Fiction nennt)4, sondern der V e r f a s s e r der N i r y u k t i  S a m m l u n g . 
Im vorigen Abschnitt ist gezeigt worden, dass bereits einer Q u e l l e dieses 
Autors (aus der die Śloken Utt.-niry. 94 f. stammen) die behandelte Bhadra
bahu-Anecdote bekannt war. Hiedurch ist an sich schon, wenn auch die 
Anecdote selbst als tendenziöse Erfindung aus der Zeit des historischen Bha
drabāhu stammen wird, die Nöthigung gegeben, zwischen diesem und dem 
Niryukti-Verfasser ein gewisses Intervall anzusetzen. Noch zwingender wird 
diese Consequenz und grosser das Intervall, wenn andere Erzählungen des
selben Zusammenhangs erst eine geraume Zeit nach dem geschichtlichen 
Bhadrabāhu entstanden sein können S o l c h e r E r z ä h l u n g e n g i b t es 
d r e i ; es sind diejenigen, welche als Beispiele für die Beschwerden 6, 20, 22 
dienen sollen. In der d r i t t e n ist ein volksthümlicher Erzählungscomplex 
mit der Geschichte vom dritten Schisma (Ind. Stud. XVII 109—112) ver
woben; es werden also Vorgänge vorausgesetzt, die nach der Tradition um 
das Jahr 214 nach Mahāvīra's Tode sich ereignet haben sollen (cf. I. c. p. 93),5 

Die zwe i t e Erzählung wird gebildet durch die dritte Episode der Legende 
von Kālaka, der nicht gar lange vor oder nach dem Beginn der christlichen 
Zeitrechnung gelebt zu haben scheint6 Als ers te jener drei Erzählungen 
schliesslich begegnet uns eine Episode aus der Geschichte von āryaVajra und 
āryaRakṣita, womit wir ungefähr in's Jahr 30 nach Chr. versetzt werden. Die 
NiryuktiSammlung kann also frühestens einige Jahrzehnte nach diesem Datum 
hergestellt worden sein. 

Die genannte G e s c h i c h t e von ā r y a V a j r a und ā r y a R a k ṣ i t a 
bildet mit der als Anhang dazugehörenden G e s c h i c h t e der S c h i s m e n 
ein Hauptstück der Āvaśyaka-Tradition : Āv.-niry. VIII 41—49 Vajra, 52 f. 
Rakṣita, 56—100 die Schismen. Eigentlich handelt es sich an der Stelle 
bloss um die V i e r t h e i l u n g des U n t e r r i c h t s , welche āryaRakṣita ein

geführt hat (Āv.niry. VIII 39f., 50f., 54f.); aber die Ueberlieferung schildert 
die Geschichte der ganzen Zeit, aus der die Neuerung hervorging, und weil 
eine der vorkommenden Personen das siebente Schisma begründete, so wird 

1 „Der erste (Māghanandin) brachte die Regenzeit am Fuss eines NandiBaUmes zu, 
der zweite (Jinasena) unter (einer) Gras(decke), der dritte i n der H ö h l e eines L ö w e n , 
der vierte im Haus der H e t ä r e D e v a d a t t ā " . Von diesen vier Männern sollen die vier 
kirchlichen Verzweigungen (Nandisangha, Senasangha, Sixphasangha, Devasangha) her

stammen, welche die Digambara’s als orthodox betrachten. Ind. Ant. 1892 p. 71—73 (weniger 
richtig 1891 p. 350). 

Natürlich spielt hier einerseits die Vorstellung von den vier fictiven Schülern Bha¬

drabāhu's, die in der BhadrabahuAnecdote vorkommen, hinein, andrerseits die Ueberlieferung 
von den vier m ö g l i c h e r w e i s e his to r i schen Schülern Bhadrabāhu‘s, die uns oben 
p. 2ög3 begegnet sind, wahrscheinlich haben diese Tetraden es veranlasst, dass das Leben 
Bhadrabāhu‘s (Bhadrab. II 76 — 83) auch noch vier HaupiVertreter innerhalb der L a i e n 

sch aft Bhadrabāhu‘s aufzählt (Kuberamitra, Jinadāsa, Mädhavadatta, Bandhudatta). 
2 cf. Tawney’s Uebersetzung des Kathäsaritsagara vol. I p. 20† & 57 I. II p. 627. 
3 cf. Epigr. Ind. IV 26 &c. 4 Ind. Ant. 1892 p. 60. 
6 Eine Inhaltsangabe der Erzählung sammt dem Text von Utt.niry. 130, 132—134, 

136, 138, 140 gibt Sergius von Oldenburg im Journal R. A. S. 1893 p. 346—350. Man 
füge noch Utt.niry. 131 hinzu; es ist dies der erste (von S. v. Oldenburg übersehene) Śloka 
des Jätaka. — Die UttarâdhyayanaErzählung, die Samyaktvakaumudī und Jātaka 432 ent

halten ziemlich vollständige Darstellungen der zu Grunde liegenden Volksdichtung, während 
in Pancatantra I 4 bloss eine Vermengung der alten Einkleidung mit der in der Uttarâdhya¬

yanaVersion an ihre Stelle getretenen nachklingt. 
6 Die KälakaLegende besteht aus vier Episoden, die in der altern Erzählungs

literatur bloss isolirt vorkommen: 
A. Die Śaka-Invasion. 

Version 1. Kalpabh. IV 714 (== Niś.-bh. X 254) kath. 
„ 2. Av.-niry. VIII 182, 8 kath. 
„ 3 (ohne irgendwelche Namen). Āv.-niry. IX 47 kath. 

Vgl. die Sage vom DaṇḍakaWald MBh. &c. RāmSy. VII 80 f. PadmaP. I (Wilson 
VP. 2 In 238»). 

B. Die Verlegung des Feiertags. 
Nis.bh. kath. (citirt von Maheśvara zu Avaśyaka-sapt. 67). 

C. Das weglaufen der Schüler and der Dünkel des Sigara. 
Utt. II 40 f. kath. Kalpabh. pedh. 240 kath. 

D. Die Belehrung des Gottes über die Nigoda-wesen. 
Version L, — 

„ 2 (auf SryaRaksita bezogen). Av.-niry. VUI 51* kath. 



Die Geschichte von aryaVajra und aryaRaksita. — 28 — Raksita's Neuerung; das letzte Schisma in einer Textergänzung behandelt. 

auch noch die Geschichte der Schismen beigefügt. Das Personal der in Rede 
stehenden Zeit erscheint, soweit es Beachtung verdient, in folgendem Schema 
(das die geistliche Filiation durch Verbindungslinien und die leibliche in der 
üblichen Weise andeutet). 

AvantiGruppe DasapuraGruppe 

Sîhagírl 

ajj;iSamiya Suiiandā & 

BhaddaguUa. 

J ; 

l)haṇagiri | 

Somadeva & Ru<idasoma Goṭṭhaniāhila 

Vairaseṇa 

vinjha DubbaliynPūs. GhayaPu?. VatthaPus. 

Was nun die oben erwähnte Episode betrifft, so schildert dieselbe, wie 
aryaRaksita seinen Vater, den Brahmanen Somadeva, nachdem er ihn für den 

Orden gewonnen hat, dazu bringt, die Beschwerde der Nacktheit (acelaparī¬

saha) zu ertragen ; sie findet sieh im sechsten der zehn Abschnitte, in die sich 
die wesentlich von a r y a R a k s i t a handelnde Partie des vorhin skizzirten 
Traditionscomplexes zerlegen lässt. 
[Āv.niry. VIII 52] 1. Gründungssage von Dasapura. 

2. ajjaRakkhiya als Schüler von Tosaliputta. 
[   VIII 53] 3. ajjaRakkhiya als Schüler von Vairasami. 

4. Vairasami’s Tod. 
5. Vairaseṇa. 
6. ajjaRakkhiya's Vater. 

[   VIII 51b] 7. Die drei Pūsamitta. 
8. Die Viertheilung des Unterrichts. 

[   VIII 51a] 9. Die vierte Episode der KälakaLegende (oben p. 27b6). 
10. Die Rivalität zwischen Goṭṭhāmāhila und DubbaliyaPū¬

samitta (Anfang der Geschichte vom siebenten Schisma). 
In den beiden alten Stichwort-Śloken steht, wie oben p. 26b

63 zu sehen 
ist, als einzige Hindeutung auf die Episode der Nominativ mahallae „der Alte~ 

(d. i. Somadeva), während die zugehörige Uttaradhyayana-Ueberlieferung ver¬
schiedengrosse Stücke aus dem vorgeführten Zusammenhang reproducirt*. Die 

Episode lehrt, dass Raksita den strengen Jina-kalpa vertrat, der als einziges 

* Die Niryukti bietet zwei Gätba-Paare (101 f. & 103 f) , deren zweites mit Av.-niry. 
VIII 52I. identisch ist, während das erste die Gründungssage von Dasapura skizzirt, die in 
der Āv.-niryukti noch ignorirt wird. — ŚāntyScārya und Devendra schreiben beide den Ab
schnitt 6 bis zum Schluss der Episode, d. h. etwa 3 / 5 des ganzen Abschnittes, ab (Jacobi’s 
„Appendices" zum Pariśiṣṭap. p. 25,20—28,6). Voran geht bei Śānty. ein auf die Abschnitte 
1—3 hinweisender Satz, bei Dev. der volle Wortlaut der Abschnitte 2 f. nebst einer ein
leitenden Hindeutung Jīyantasāmipaḍimāvaiyareṇa samuppannaṃ) auf Abschnitt 1 
(I. c. p. 21, j—25, 1 0); vermuthlich hat Dev. den ersten Abschnitt hier nicht vorführen wollen, 
weil er ihn (in einer verschiedenfach ausgeschmückten Form) in sein zusammengestöppeltes 
Kathānaka zu Utt. XV1I1 48 hineinzieht (worüber später bei ĀrādhanāErzahlung 8), 

Bei Hemacandra bilden die Abschnitte 2—5 den letzten Sarga (Xln) des Pariśiṣṭa¬

parvan; dabei leitet er sein Versificat mit der unten I. c. mitzutheilenden Zeile ein, die aus 
dem ersten Abschnitt bloss den König erwähnt, so dass dieser zu einem Zeitgenossen von 
Vajra und Rakṣita wird! 

Im Uebrigen haben Śānty., Dev. und Hemac. auch die vorhergehende Partie (über 
Vajra) , die ersten beiden ausserdem auch die folgende (über die Schismen) ausgebeutet. 
Die Vajra-Partie hat folgenden Inhalt: 
[Àv.niry. VIII 41*] 1. Vorgeburt. 

2. als Kind dem Vater überlassen. 
[   VIII 41b] 3. der Obhut der Nonnen anvertraut. 

4. von der Mutter ohne Erfolg vor Gericht zurückverlangt. 
I - - Vlll42&43a] 5. Knabenalter. 
[   VIII 43b] 6. noch jung mit dem Lehramt betrauf. 
[   VIII 44] 7. bei Bhaddagutta. 
|   VIII 45] 8. Pāḍaliputta. 
[   VIII 46—49] 9. Zauberei und Streit mit den Buddhisten. 

Sānty. & Dev. bieten (zu Utt. X) den Abschnitt 1 und nicht ganz die erste Hälfte von 
Abschnitt 2, indem sie abbrechen mit den Worten ityädi (bhagavad)Vajrasvāmikathā 
Ävasyakacurnito `vaseyā. Hemacandra hat aus dem Ganzen den Sarga XII seines Pari¬

śiṣṭaparvan zurechtgemacht. Er lässt auch hier den ersten Absehnitt weg, deutet aber 
innerhalb des zweiten soviel davon an (Paris. XII 14f.), wie der Zusammenhang da erfordert; 
hinter dem dritten Abschnitt schiebt er (in Paris. XII 69—99) die Āvaśyaka-Erzahlung IX 48 
ein , welche von ajjaSamiya handelt und also den Zusammenhang unterbricht. — Padmamau¬
dira's Versification behandelt Samiya Vaira Vairaseṇa Rakkhiya der Reihe nach jeden für 
sich, reproducirt nämlich erst den eben erwähnten Einschub Hemacandra's, dann die obigen 
Abschnitte 2—9 (oder 2 f. & 5—9?) sammt den Abschnitten 4 f. von der nachherigen Partie, 
schliesslich von dieser die Abschnitte 2 f. & 7 — 10; vgl. Bhandarkar's Inhaltsangabe Rep. 1883/4 

p. 136, 4— u. 136,12—137,80. 137,3 l—138,23. 
Vajra's Vorgeburt (eine von Mahāvīra's Verhältniss zu Goyama handelnde Erzählung) 

ist in der Āvaśyaka-Tradition nur der Vollständigkeit wegen mitgetheilt und wird von der 
Niryukti noch übergangen; dagegen kommt sie in der UttaiâdhyayanaTradition allein in 
Betracht, so dass ihr da die Niryukti nicht weniger als 23 Gāthās (328—350) widmet. Ur

sprünglich hat sie also bloss der UttarâdhyayanaTradition angehört ohne mit Vajra in Beziehung 
gesetzt zu sein; sobald aber dieser Zusammenhang hergestellt wurde — bereits in Utt,niry. 

Kleidungsstück den colapattaya duldete. Auch bei Vajra bemerkt man 
Anzeichen jener Richtung: in mahā-Niśītha IV (worüber unten innerhalb der 
Haribhadra - Monographie Näheres folgen wird) eifert er gegen die laxeren 
Mönche und stellt ihnen (seinen Schüler) Naila als mahnendes Vorbild gegen

über, wesshalb denn dieser in der gleichen Rolle auch in Vajra's Vorgeburts¬
geschichte wiederkehrt. Die Nachfolger Nāila's haben auch später noch lange 

Zeit gewisse Eigenheiten bewahrt*, und Vajra begegnet, wie wir spater sehen 
werden, bei Prabhācandra (der die Digambara - Fassung der Vajra - Legende 
überliefert) und bei Jinasena (am Anfang des BṛhaddHarivaṃśapurāṇa) geradezu 
unter den alten DigambaraKoryphäen. Es scheint also bei den Genannten 
das DigambaraIdeal noch lebendig gewesen zu sein. Auch andere Momente 
weisen daraufhin, dass die früher geschilderte Kirchenspaltung, solange nicht 
die Sonderentwicklung zu weit gediehen war, gegenseitige Berührungen zuliess ; 
die beiderseitige Tradition selber deutet an, dass die endgültige Scheidung 
erst etwa zwei Jahrzehnte nach Rakṣita's Tode eingetreten ist. 

Rakṣita's Viertheilung des Unterrichts gruppirt den Canon wie folgt: 
I. K ā l i y a  s u y a ṃ [C: ekkārasa angä sabahiragājaṃ ca Mahākappasuy'ādi, 

eyaṃ caranakarane ṭhaviyaṃ]. 
II. I s i b h ā s i y ā i ṃ [C: Isibhāsiyā Uttar’ajjhayaṇā ya dhammânuogo], 

III. S u r a p a n n a t t ī [C: jao CandaSūrapannattīo, esa fcālanuogo]. 
IV. D i ṭ ṭ h i v ā o [C: Diṭṭhivāo daviydṇuogo]. 

Es wird also eine H a u p t m a s s e e t h i s c h  d o g m a t i s c h e n I n h a l t e s 
abgegrenzt, neben welcher legendarische Ueberlieferung, astronomische Phantasie 
und der Dṛṣṭivāda nur noch appendixweise in Betracht kommen. Ein ähnliches 
Arrangement liegt auch der NiryuktiCollection zu Grunde (oben p. 21b

29 38), 

welche die ersten beiden Nebentexte (Iii) noch zur Hauptmasse hinzu

zurechnen scheint und den dritten (IV) ausser Acht lässt. Da im Verlauf eine 
andere Gruppirung auftritt, welche die AngaTexte in den Vordergrund rückt, 
so darf man wohl annehmen, dass die NiryuktiCollection nicht gar lange 

nach Rakṣita’s Zeit entstanden ist. Nun erwähnen die überkommenen Sūri¬

Listen, die fast alle bloss die Chronik der Schule Vajra's fortsetzen, weder 
den Rakṣita noch seine Schule, während dagegen drei andere Schüler Vajra's 
(Vairaseṇa = Nāila, Pauma = Pomila, Raha = Jayanta) sammt ihren Schulen 
verzeichnet sind; erst in neuerer Zeit wird zuweilen Rakṣita's Name eingefügt 
(z. B. im Ṛṣimaṇḍala und in einer Interpolation der am Anfang der Nandī 
und der Āvaśyaka-niryukti stehenden Sūri-Liste). Dies zwingt zu der Alter
native, entweder der Schule Rakṣita's nur ein kleines (etwa auf Dasapura be

schränktes) Wirkungsfeld zuzuschreiben, was angesichts der Bedeutung Raksita s 
schwer angeht, oder aber zu vermuthen, dass die erwähnte Ignorirung Rakṣita's 
auf einem Ueberlieferungsfehler beruht (sei es nun, dass der Name eigentlich 
in Raha steckt oder überhaupt vergessen ist). Aufklärungen in diesem Dilemma 
dürfen wohl erhofft werden aus alten JainaInschriften, die ähnlich den in 
Mathurā ausgegrabenen noch in Ujjayim, Dasapura und anderwärts verborgen 
liegen mögen. 

Die den Schismen gewidmeten Strophen der Āvaśyaka-niryukti scheinen 
den Termin zu verrathen, vor welchem die Niryukti-Sammlung entstanden sein 
muss. Wie in Ind. Stud. XVII 92—94 & 130 gezeigt ist, kommt nämlich 
das letzte Schisma (die Ausscheidung einer Digambara-artigen Secte, die wohl 
mit der Zeit in den Digambara's aufging) nur in einer Textergänzung, die 
sich deutlich vom Uebrigen abhebt, zur Behandlung; der erste Redactor wird 

also jenes Schisma entweder überhaupt noch nicht oder nur in einem Anfangs¬
stadium, das noch keine Erwähnung zu verdienen schien, gekannt haben. Nun 

soll es im Jahre 609 nach Mahāvīra's Tode entstanden sein, was ungefähr 
dem Jahre 82 nach Chr. entsprechen dürfte, weil die drei letzten Schismen-
Daten (544, 584, 609) die (p. 26a* erwähnte) Antedatirung Mahāvīra's voraus
zusetzen scheinen. 

Nach allem Gesagten würde die Niryukti-SammIung etwa um 80 A. D. 
verfasst sein. Es ist aber geboten, dieselbe noch weiter nach Inhalt, Metrum 
und Sprache zu untersuchen, damit die Schlussfolgerung überzeugender ge
staltet oder, wenn nöthig, modifient werde. Hier soll nur noch eines von den 
allgemeineren Indicien, die nicht viel abwerfen, probeweise vorgeführt werden. 

Die Capitel von Āc. I führen den Gesammtnamen bambhacei`āirn (bra¬
hmacaryāni), bei dessen Erklärung in der zugehörigen Niryukti-Stelle die 

brahmanische K a s t e n o r d n u n g berührt wird: 

339b wird er angedeutet —, so war die Möglichkeit gegeben, die Erzählung auch in der 
Avaśyaka-Tradition einzuschalten. 

Was schliesslich die Schismen-Partie anbelangt, so ist dieselbe von Śānty. & Dev. zu 
Utt. III 9 vollständig übernommen worden, wie auch die Utf.-niryukti ein entsprechendes 
Anleihen bei der Āv.-niryukti macht (oben p. 22*½Qf.). Dass der UttarâdhyayanaTradition 
die Partie ursprünglich fremd gewesen ist, lässt sich leicht zeigen. Utf. III schildert nämlich 
vier duuahāṇi, von denen die zugehörige Tradition bloss das erste (durch die Āvaśyaka-
Erzählungen VIII l49,1_1o) und das dritte (durch die Schismen-Erzählungen) illustrirt; hätte 
eine Illustrirung von Anfang an im Plane der Ueberlieferung gelegen, so würden auch zu den 
dullahāni 2 & 4 Beispiele vorliegen. Dass die vorhandenen Beispiele gerade der Āvaśyaka-
Tradition und nicht etwa einer gemeinsamen Quelle entnommen sind, ergibt sich aus der 
Mitberücksichtigung des achten Schismas, worüber oben im verlauf die Rede sein wird. 

* Malayagiri sagt zu vyàvah.bh. I 671 Anf., dass die Angehörigen des Nāgila¬

kula-vaṃśa den Kāyotsarga unter Emporhebung des rajoharana ausüben; auch sollen sie, 
wie er zu Vyavali.-bh. peilli. 12b Anf. bemerkt, die Angen 1—9 nirvikrtikena (d. h. unter 
Vermeidung jeder vikṛtiSpeise) statt mit äcämla (saurem Reisschleim) studiren. 



Ac.niry. 18—28 verglichen mit den brahrnanischen Parallelstellen. — 29  Av.niry.: Die erste Redaktion & die Mulabha§yaAusführungen der zweiten. 

h a m b h a m m i u cankkaṃ, thavanae hoi barnbhaṇ’uppattl 
sattanha ya vaṇṇāṇaṃ navanha vaṇṇ’antarāṇaṃ ca || 18 
dawam sarīrabhavie annāṇiya vatthisaṃjamo ceva, 
bhāve u vatthisaṃjamo nāyavvo saṃjamô ceva || 28 

Gerade die Zeile 18b, auf die es hier ankommt, fehlt an einer andern 
NiryuktiStelle (in Utt.niry. 426), wo das Wort barnbha im Uebrigen ganz 
übereinstimmend behandelt wird; trotzdem dürfte die Zeile vom Niryukti

Verfasser herrühren, da die neun sich anschliessenden Gāthās (19—27) eine 
Erläuterung dazu geben, die, weil sie nicht genau Dasselbe besagt, sich selber 
deutlich als BhāṣyaEinschub kennzeichnet und damit jene Zeile dem Grund

werk zusichert.’ Während nun 18 b bloss ganz im Allgemeinen von s i eben 
K a s t e n und neun Z w i s c h e n k a s t e n spricht, legt die TextEinlage in 
21b—27 folgendes System vor. 
A. Nachkommen eines Mannes aus einer Hauptkaste und einer Frau aus der 

nächstfolgenden Hauptkaste gehören immer der Kaste der Frau an. 
a. Brahmane & KṣatriyaFrau : Kṣatriya. 
b. Kṣatriya & Vaiśya-Frau : Vaiśya. 
c. Vaiśya & Śūdra-Frau: Śūdra. 

B. Eine erste Gruppe von Mischkasten ergibt sich, wenn Mann und Frau 
durch eine oder zwei Hauptkasten geschieden sind und der Mann dabei 
der höhern Kaste angehört. 
1. Brahmane & Vaiśya-Frau: ambasfha. 
2. Kṣatriya & Śūdra-Frau: ugra. 
3. Brahmane & Śūdra-Frau: nisāda (oder pārasava). 

C. Eine zweite Gruppe von Mischkasten bildet sich, wenn Mann und Frau 
beliebig verschiedenen Hauptkasten angehören und die Frau dabei im Range 
höher steht. 
4. Śūdra & Vaiśya-Frau: āyogava. 
5. Vaiśya & Kṣatriya-Frau : māgadha. 
6. Kṣatriya & Brahmanin: sūta. 
7. Śūdra & Kṣatriya-Frau : kṣattṛ. 
8. Vaisya & Brahmanin: vaideha. 
9. Śūdra & Brahmanin: candāla. 

D. Eine dritte Gruppe von Mischkasten entsteht aus Verbindungen von An
gehörigen der letzten Hauptkaste und gewisser Mischkasten. 

10. Ugra & Frau eines Kṣattṛ: śvapāka. 
11. Vaideha & Frau eines Kṣattṛ: vainava. 
12. Niṣāda & Ambaṣṭhī oder Sūdrā: pulĭcasa. 
13. Śūdra & NiṣādaFrau: kukkura. 

Der NiryuktiVerfasser hat mit seinen neun Zwischenkasten wahrschein

lich die Verbindungen der Gruppen B & C im Sinne. Unter den sieben 
Kasten versteht er, wie 21 a feststellt, die vier Hauptkasten sammt den drei 
Mittelkasten, wobei die letztern seiner Ansicht nach offenbar aus den in A 
genannten Verbindungen hervorgehen. Die Gruppe D fehlt bei ihm. 

Eine Confrontirung mit den einschlägigen Dharmaśāstra-Angaben — wozu 
Jolly freundlichst die Hand geboten hat — ergibt Folgendes. 

Das obige BhāṣyaSchema stimmt genau mit dem p r o s a i s c h e n (noch 
ungedruckten) U s an a s überein; ebenso mit M a n u , nur dass dieser über A 
sich nicht ganz deutlich ausspricht2. Auch N ā r a d a ' s System, das sich nicht 

ganz bestimmen lässt3, deckt sich annähernd mit dem obigen. Von Bau¬

dhāyana werden in C einige Namen vertauscht4 und in D alle vier anders 
abgeleitet5. Es f o l g e n A u t o r e n , w e l c h e (wie der N i r y u k t i  V e r 

fasser) D i g n o r i r e n : 
zunächst G a u t a m a , welcher unter 3 zwischen nisāda und pārasava 
das weitere Synonym dausyanta nennt und ausserdem die Namen 
7 und 8 verwechselt; 
sodann Y ā j ñ a v a l k y a und G a u t a m a ' s C i t â t (IV 18—21), 
welche beide (wie vielleicht auch Manu) in A besondere Mischkasten0 

unterscheiden; sonst weicht Yājñ. nur noch darin ab, dass er am 
Schluss eine gewisse MischkastenVerbindung7 beifügt, während da

gegen Gautama's Citât grösstentheils andere Namen gibt 8. 

1 wenn man meint, dass die ganze Stelle überhaupt durch einen blossen Hinweis auf 
die Uttarâdhyayananiryukti erledigt sein sollte, weil diese in der Collection vorangeht, so ist 
zu erwidern, dass im Allgemeinen nur a u s f ü h r l i c h e (mehrstiophige) Behandlungen eines 
Wortes vom NiryuktiVerfasser nicht wiederholt werden. 

2 Es heisst, die Nachkommen seien pitrsadrsa „dem Vater (nur) ähnlich", was die 
Commentare im Sinne des obigen Systems mit mätrsavarna umschreiben. — Manu X 5ff. 

8 wegen der Verschiedenheit der Handschriften; besonders betont ist der Unterschied 
zwischen A und B. — Nār. XII 103—113. 

4 4 māgadha, 5 āyogava, 6 fehlt (?), 8 sūta. 
5 10 ambaṣṭha & bīāhmaṇī: śvapāka. 

11 ugra & kṣatriyā: vain*. 
12 niṣāda & vaiśyā: pulkasa. 
13 vaiśya & niṣādī: kukkuṭaka. — Baudh. I 16 f. 

6 a biāhmaṇa & kṣatriyā: mūrdhavasikta. 
b kṣatriya & vaiśyā: māhisya. 
c vaiśya & śūdra: karaṇa. 

7 māhiṣya & karaṇī: rathakāra. — Yājn. l 91 — 95. 
8 1 bhṛjyakaṇṭha, 2 yavana, 3 pārasava, 4 vaideha, 5 dhīvara, 6 sūta, 7 pulkasa, 

8 māgadha, 9 caṇḍāla. 

Das polare Gegenstück zu der eben angegebenen Differenzirung in 
A zeigt sich bei V i ṣ ṇ u (XVI), indem er B mit A verschmelzt, d. h. 
einem Nachkommen die Kaste der Mutter zuspricht, auch wenn sie 
nicht der nächstfolgenden, sondern irgend einer spätem Hauptkaste 
angehört; im Uebrigen setzt er noch pulkasa & māgadha für mā

gadha & ksattr. 
Schliesslich ist V a s i ṣ ṭ h a zu nennen, der sich über A gar nicht 
und über die Ableitung von 1—3 unverständlich ausdrückt sowie 
in C die meisten Namen ändert oder verwechselt1. 

Wie man sieht, berührt sich die Kastenordnung des NiryuktiVerfassers 
(wenn man seine laconischen Andeutungen in der vorgeschlagenen Weise inter¬

pretiren darf) am nächsten mit derjenigen von Yājñavalkya’s Gesetz

buch . W'snn nun auch das letztere nach Jolly (Recht und Sitte p. 21) erst 
etwa im vierten Jahrhundert p. Chr. entstanden ist, so können selbstverständlich 
einzelne Lehren desselben schon Jahrhunderte früher provinzielle Geltung 
gehabt haben; nur die MischkastenVerbindung (oben p. 29a7), welche denn 
auch der Niryukti noch unbekannt ist, wird man nicht für altüberliefert 
halten können. Die versuchte Datirung der Niryukti  Sammlung wird also 
nicht eigentlich betroffen; höchstens von der BhāṣyaEinlage lässt sich behaupten, 
dass sie unter dem nivellirenden Einfluss steht, den Manu's Gesetzbuch aus

geübt hat. 

Die vier Redaktionen der Avaśyaka-niryukti. 

Nach dem Gesagten wird es gut sein, nunmehr bei der Einzelbesprechung 
der Āvaśyaka-niryukti Bhadrabahu aus dem Spiel zu lassen. Wir heissen im 
Folgenden desshalb die ihm zugeschriebene Redaktion kurzweg „ E r s t e R e 
dakt ion" , indem wir es der weitern Forschung überlassen, den wahren 
Verfasser zu ermitteln und zu zeigen, warum die Tradition dessen Namen mit 
einem altern vertauscht hat. 

Erste Redaktion. Dass es vorläufig nicht angeht, den genauen Strophen¬
bestand der ersten Redaktion auch nur mit annähernder Sicherheit aus der 
überlieferten Textform herauszuschälen, ist bereits gesagt. Es kann also nur 
versucht werden, den allgemeinen Fortschritt in der Traditionsentwicklung zu 
schildern, der im Vergleich zur Original-Niryukti wahrzunehmen ist. Dieser 
Fortschritt ist ein sehr bedeutender. Zunächst bemerkt man den weitern 
A u s b a u des bisherigen Planes, indem viele neue Wortableitungen, Synonyma-
Listen und dergleichen eingefügt werden ; sodann aber — was wichtiger ist 
— stellt sich eine dreifache V e r g r ö s s e r u n g jenes Planes ein: eine lange 
Einleitung (die den Grundstock von H 61 — VHl 198 bildende Uvag¬
ghāya-nijjuttī) tritt an den Anfang des Werkes, zu dem von Āv. IV 
handelnden Theil (XIII) kommen d r e i E x c u r s e (XV, XVII, XVIII), und 
das Ganze wird mit e r z ä h l e n d e m B e i w e r k erfüllt. Hiedurch entsteht 
ein Leitfaden von fundamentaler Bedeutung: die Einleitung, welche der Schrift 
als der ersten innerhalb der Niryukti-Serie zukommt, hebt sie in Verbindung 
mit den Excursen an dogmatischem Werth weit über die folgenden Niryukti-
Schriften hinaus, und der Schatz von Legenden, Sagen, Anecdoten, Allegorien 
und Gleichnissen bewirkt, dass sie nicht bloss etwa dem V i s u d d h i m a g g a , 
sondern zugleich auch dem J ā t a k a sich an die Seite setzen darf — nur dem 
I n h a l t nach freilich; denn in der F o r m strebt sie darnach, nur äusserst 
dürftige S k i z z e n zu bieten, deren Ausführung einem umfangreichen Commentar 
überlassen bleibt. 

Von den k l e i n e r e n Zuthaten, mit denen das Niryukti-Programm er
weitert worden ist, verdienen zwei Erwähnung, die das Wort siddha des 
Pancanamaskāra betreffen. Die erste (IX 41—66), deren Zwischenstück (52—65) 
in der Nandī wiederkehrt, gibt Erläuterungen und Beispiele zu dem als Citat 
vorangestellten Sloka (41), der lehrt, dass man in elffacher Weise siddha 
„vollendet" sein könne. Die zweite (IX 72—102) ist eine dem Zusammenhang 
angepasste Version einer altbeliebten Beschreibung des Wohnortes und Zu
Standes der Vollendeten (Seligen); wie die übrigen Versionen sich dazu ver
halten, ist oben p. 7a** gezeigt. 

Zweite Redaktion. Was wir unter dieser Bezeichnung verstehen, ist 
vielleicht keine einheitliche Redaktion; wir wünschen nur einen möglichst 
einfachen Namen zu haben für die Text-Erweiterung, welche ungefähr zu 
Siddhasena's Zeit oder bald nachher zum Abschluss gekommen sein mag. 

Erstens sind da die höchst zahlreichen M ū l a b h ā ṣ y a  A u s f ū h r u n , g e n 
zu nennen, die überall (in (lāthāForm) eingeschoben sind. Dass diese von 
S i d d h a s e n a herrühren, erfährt man nur aus einer Commentarbemerkung 
zu XVIII 68: „Diese Strophe — heisst es in CH — ist von Bhadrabāhu 
veriasst; obschon darin (durch die zweite Zeile) etwas Weiteres angedeutet 
wird, erklärt doch Siddhasenakṣamāsramaṇa (zunächst) die in der ersten Zeile 
enthaltene Andeutung"2. Es ist dies einer der vielen Fälle, in denen eine 
MūlabhāṣyaEinlage sich durch das Unterbrechen des ursprünglichen Zusammen

1 4 antyāvasāyin , 5 pulkasa (wie Visiiu!), 0 sūta, 7 vaiṇa, 8 rārnaka, 9 caṇ<lāla. — 
vas. XVIII. 2 eeā (esa aß) Bhaddabāhukatā gādhā, etīe (etīse 2) atidese kate vi 
Siddhaseṇakhamāsamaṇo puvv'addu<bhaṇitaṃ atidesaṃ vakkhāṇeti: 69* (ūvāsi gādhā C 
nislhiyā gabā H). 
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hangs kenntlich macht. Wahrscheinlich deiikt die Cūrṇi auch an Siddhasena, 
wenn sie den Verfasser von XI 60 mit dem Plural von bhattāraya bezeichnet. 
— Wenn erst die selbständigen Werke Siddhasena's alle zur Hand sind, dürften 
sich aus deren Inhalt, Sprache und Metrik Characteristica entnehmen lassen, 
die bei der genaueru Bestimmung von Siddhasena's Antheil an der Āvaśyaka¬
niryukti von Nutzen sein werden. Auch wird die Zuziehung jener Arbeiten 
in Verbindung mit der sagenhaften Siddhasena-Biographie, die bei Prabhā¬
candra (in Prabhāvaka-car. VIII), Jinakuśala (zu Caityavandana-kul. 3) und 
Andern überliefert ist, hoffentlich ein chronologisches Resultat abwerfen. 

Zweitens haben zwei selbständige Partien grössern Umfangs Eingang 
gefunden. 

Die eine beruht anscheinend auf dem Verlangen, die Niryukti mit der 
N a n d ī und dem A n u y o g a d v ā r a in Beziehung zu setzen. Diese beiden 
Werke, die wohl in irgendeiner andern Schule entstanden sind, beabsichtigen 
in das Studium einzuführen, die Nandī in das Studium überhaupt, das Anuyo
gadvāra in das Āvaśyaka-Studium. Man scheint nun seit der Zusammen
stellung des gegenwärtigen Canons, bei der jene Einführungen vielleicht zum 
ersten Mal mit der Āvaśyaka-niryukti confrontirt wurden, die heterogenen 
Produkte einander etwas nähergeruckt zu haben. Thatsächlich ist dem ursprüng
lichen Anfang der Niryukti ein Capitel vorangesetzt worden (Āv.-niry. I), das 
als theoretisches (veimuthlich auf dem Jñānapravādapūrva beruhendes) Versificat 
die altüberlieferte nānassa parūvanā der Nandī vertritt, während die Nandī 
ihrerseits 24 Strophen aus jenem Capital übernimmt (und im Uebrigen mit 
der Āvaśyaka-uiryukti auch die Gäthä II 60 und das p. 29b5Sf. erwähnte Stück 
gemeinsam hat); ferner enthält das Anuyogadvāra einige Strophen, die auch 
in der Āvaśyaka-niryukti stehen sollten, hier aber unterdrückt sind mit dem 
Bemerken, dass die Kenntniss von Nandī und Anuyogadvāra vorausgesetzt 
werde1. — Es sei ausdrücklich hervorgehoben, dass die vertretene Auffassung 
der Sachlage nur ein Versuch ist, dessen Haltbarkeit weitere Studien zu prüfen 
haben werden. 

Die zweite der beiden grössern Einlagen (XVI 14—80 & XVII 61—64) 
bildet einen v i e r t e n E x c u r s zu Āv. IV, der von den dreien, die bereits 
in der ersten Redaktion eingestellt wurden, ganz verschieden ist. Alle vier 
betreffen die in Āv. IV 10 stehende Liste der dogmatisch wichtigsten 
S u m m i r u n g e n von 1—33. Im Original sind die einzelnen Glieder dieser 
Summirungen nur bei 1—6 und in ganz verkehrter Weise bei 33 angegeben. 
Ohne dieses Detail steht die Liste am Anfang von Praśnavyāk. X (hiebei 1—11 
im Vedhaya-Metrum) und in Utt. X X X I 2—20 (in zwanzig Śloka-Zeilen)2; 
mit vollständigem und durchweg richtigem Detail kommen 11 f., 20 f., 30, 33 
in Daśāśrutask. VI f., I f., IX, III zur Behandlung. Der erste Excurs nun (XV) 
beschäftigt sich mit dem Schlussglied von 5 4, der zweite (XVII 1—60) mit 
32 (oben p. 24b

29—36), der dritte (XVIII) mit dem (verkehrten) Schlussglied 
von 33 ; unser vierter Excurs endlich will nur das Original ergänzen, indem 
er (z. Th. in Anlehnung an die Daśāśrutaskandha-Stellen) die einzelnen Glieder 
von 7—31 aufführt und zu 33 die r i c h t i g e Aufzählung beibringt: 

1 Av.-niry. X. Nandirn A ṇ u o g a d ā r a ṃ vihivad Uvagghāiyaṃ ca nāūṇaṃ 
kauiìa pancaniangalarn ārambho hoi suttassa || 1 

ahavä: kayapancanatnokkāro karei Sāmāiyaṃ tu so 'bhihio 
Sāmāiy'angam eva ya‚ jam so sesaṃ ao bocchaṃ | 2 

Diese beiden Strophen stehen einander parallel als verschiedene A n k n ü p f u n g e n 
an das Vorhergehende, wesshalb die zweite mit ahavä eingeführt wird. Aus den Coinmentaren 
ist nichts zu entnehmen über das Altersverhältniss der beiden Anknüpfungen (die Cūrṇi z. B. 
beginnt die Erklärung von X mit idänim suttam bhannai tathā ca lf., um gleich auf 3 
überzugehen). Hingegen ist anderwärts zu bemerken, dass die altern Interpolatoren und 
Commentatoren bei Differenzen gewöhnlich ihre eigene Darstellung voransetzen und die frühere 

mit ahavä folgen lassen; vgl. z. B. in Jinabhadra's Saṃgrahaṇī das interpolirte Strophen¬

paar 9 f., das mit ahavä auf 11 überleitet, und ferner Jītakalpac. 70a sowie die Commentar¬

stellen unten p. 5th35—38, 47 f., 52*55 f. (bei Vis. 1 7. 302—305. 398b). [Im selben Sinne steht va in 
Vis. I 404 oben p. 23a2 und ahavä in Vis. V 778 unten p. 48h 3 3; wegen der Reihenfolge beachte 
man noch p. 3ob63—65 ] Es ist also schon äusserlich betrachtet wahrscheinlich, dass X 1 unursprüng

lich ist und zwar um so jünger als vermuthlicli nicht einmal X 2 sehr alt sein wird. 
Die in der Niryukti vermissten AnuyogadvāraStrophen sind unten p. 35» in Tabelle 

A 2 verzeichnet. 
2 Am Anfang finden sich in Prasnavy. und besonders in Utt. einige geringfügige 

Differenzen. Utt. XXXI entspricht wie folgt: 

Āv. IV 10 
1 
2 

31.4.8 
fehlt 

43.L2.4 

Utt. 
2 
3 a 

4 a 

5 a 

6 a 

Av. IV 10 
53.2.4. (1) 

02.L[3] 

7I2].l 

8—10 
11 f. 

Utt. 
7 a 

8 a 

9 a 

10 a 

l l a 

Av. IV 10 
13—15 

16 f. 
18—20 

21 f. 
23 f. 

Utt. 
12 a 

13 a 

14 a 

15 a 

16 a 

Av. IV 10 
25 f. 
27 f. 
29 f. 

31—33 

Utt. 
17 a 

18 a 

19 a 

20 a 

Das in eckigen Klammern Stehende fehle in Áv., das in runden Klammern Stehende 
in gewissen Utt.MSS. Die geschilderte Textbeziehung hat zur Folge, dass Śāntyācārya hei der 
Erklärung von Utt. X X X I die Strophen Āv.-niry. XVI 15—XVII 5 fast alle citirt (nämlich 
XVI 15. 17—20. 23—30. 331. 34-43. 49 f. 56—XVII 5). 

Es sei noch erwähnt, dass die Summirungen sammt dem Detail natürlich auch im 
Sthāna und Samavāya untergebracht sind. Śānty. citirt bloss Samav. X X 1 & X X V 1 und 
verweist bei der Summirung 33 auf Av. IV 10, 3 3 & Samav. XXXIII 1. — Im Vergleich mit 
Śāntyācārya's Commentar ist in dem vorliegenden Zusammenhang derjenige Devendra's noch 
viel reicher an Citaten. Er zieht auch Samav. XXXIII 1 (nicht wörtlich) herbei sowie Av.-
niry. XVI 14 & 16 und (mit verschiedenen Abweichungen) 171—12. 181--12. 191—17, lässt aber 
331 & 50 weg; statt Samav. X X 1 citirt er eine Parallelstelle (aus der DaśāCūrṇi?). 

7 
8 
9 

10 
11 

XVI 
14 a 

14 b 

15 
16 
17 

X V I 
12 18 
13 19 
14[20<fc]21I. 
15 23 f. 
16 25 f.. 

X V I 
17 27 
18 28 
19 29f. 
20 31—33 
21 [34—43 

X V I 
22 47 f. 
23 49 
24 50 
25 51—55 

] 44—46 

X V I 
26 56 
27 57 f. 
28 59—61 
29 62 f. 
30 64—78 

31 
X V I 
79 f. 

X V H 
33 61—63 

[& 64] 
Des Inhalts wegen ist der Excurs eine S a ṃ g r a h a ṇ ī , und als solche 

wird er bei Haribhadra streng unterschieden sowohl von der ,,Niryukti" wie 
vom „Mulabhasya*. — Auch hier muss beigefügt werden, dass die Beurtheilung 
der Verhältnisse nur in tentativem Sinne gegeben sein will. 

Irgendwie auf der zweiten Redaction beruhen Jinabhadra's Bhāṣya und 
die ĀvaśyakaCūrṇi. Das Bhāṣya beschlägt indessen bloss die erste Niryukti

Hälfte und hat deren Schlusscapitel (X) ganz frei umgearbeitet; die Cūrṇi 
ihrerseits will als ProsaCommentar ältesten Styls besonders in ihren mittlern 
und spätem Theilen keine fortlaufende Erklärung geben, sondern streift oft 
nur den Inhalt und übergeht viele Strophen und StrophenGruppen ganz. 
Da zudem die beiden Werke unter sich manchmal nicht harmoniren — z. B. 
wird das Capitel VII bloss vom Bhāṣya ignorirt —, so ermöglichen sie keines

wegs eine Restituirung der zweiten NiryuktiRedaction. 
Dritte Redaktion. Haribhadra erklärt in der später mitzutheilenden 

SchlussUnterschrift‚ dass er sich an J i n a b h a ṭ a ’ s Text halte. Dieser Re

daktor mag den f ü n f t e n E x c u r s (XIV) zu Āv. IV 10 eingestellt haben, 
in welchem die Summirung 4 4 in über hundert Gäthas behandelt ist. Der 
Excurs war vorher wohl ein für sich bestehendes Schriftchen gewesen, das 
J i n a b h a d r a verfasst hatte, wesshalb es unten p. 58 zur Sprache kommen 
wird. Die Cūrṇi gibt an Stelle von XIV eine ganz selbständige Behandlung 
des Gegenstandes, so dass sie anscheinend Jinabhadra's Versificat nicht als 
einen Bestandtheil der Niryukti anerkennt. 

Was sonst noch in der Niryukti von Jinabhaṭa herrührt, ist schwer zu sagen ; 
gewiss hat er Manches ausgeglichen und besser verbunden, also Aenderungen 
im Kleinen vorgenommen ‚ welche unsere textgeschichtlichen Untersuchungen 
erschweren. Vielleicht stammen von ihm auch die der Saṃgrahaṇī voraus

gehenden 12 Gāthās (XVI 1—12). welche die Summirung 6 2 (in Āv. IV 10) 
durch zwei Beispiele illustriren. 

Schliesslich mögen hier e twa z w a n z i g i n t e r p o l i r t e S t r o p h e n 
genannt sein, die Haribhadra ausdrücklich mitrechnet, während sie in der 
Cūrṇi noch fehlen. Jinabbaṭa wird ihnen sozusagen Bürgerrecht verliehen 
haben, nachdem sie bis dahin — einige vielleicht schon seit langer Zeit — 
sporadisch in gewissen Handschriften vorgekommen waren. Haribhadra heisst 
diese Einschiebungen (die abweichende oder übereinstimmende Ueberlieferungen 

verzeichnen oder andere Ergänzungen beibringen) anyakartrka (je einmal anya¬

krta & bhinnakartrka) „von einem andern Verfasser herrührend". Die erste 
steht in der Strophengruppe II 97—109, in der 97—105 das V o r l e b e n 
des e r s t e n P r o p h e t e n skizziren, worauf 106—109 eine dogmatische 
Ausführung beifügen. Das Vorleben vertheilt sich im Sinne des gegenwärtigen 
Textes, den Jinabhadra und Haribhadra getreu wiedergeben, in folgender 
Weise auf e l f E x i s t e n z e n : 

97. l . Der satthavāha Dhaṇa verschafft Mönchen, die sich seiner Karawane 
angeschlossen haben, richtige Speise; desshalb der Reihe nach 

98. 2. als Mensch in Uttarakurä, 
3. als Gott im Sohamma kappa. 
4. als König Mahabbala im mahaVideha, 
5. als Gott Laliyanga im īsāṇa kappa, 
6. als König Vairajangha im mahaVideha, 

55 99. 7. als Mensch in Uttarakurä, 
8. als Gott im Sohamma kappa, 
9. als Sohn eines Arztes im mahaVideha wiedergeboren, 

100 f. heilt er einen kranken Mönch 
102 a. 10. und gelangt dafür in den Accuya kappa. 

GO 102 b. 11. Im nächsten Dasein wird er als Sohn des Königs Vairaseṇa 
103—105. der calcravarttn Vairanāha, der sich die Anwartschaft auf ein 

Prophetenleben erwirbt. 
Es ist leicht zu beweisen, dass die Strophe 98 ursprünglich nicht in 

den Zusammenhang gehört, sondern eine besondere Tradition betrifft, die der 
65 in 99—105 geschilderten variantenartig parallel steht. Wir haben also die 

obige Existenzenfolge in eine Doppelreihe aufzulösen: 
1. satthavāha Dhaṇa, 
2(7). Mensch in Uttarakurä, 
3(8), Gott im Sohamma kappa. 

4. König Mahabbala, 
5. Gott Laliyanga, 
6. König Vairajangha, 

IV (9). Sohn eines Arztes, 
V (1o), Gott im Accuya kappa, 
VI (11). cakravartin Vairanāha. 

Bloss von z w e i m a l d r e i V o r g e b u r t e n des ersten Propheten hat man 
anfänglich gefabelt; über die zweiten drei bildete sich eine Meinungsdifferenz 

75 (4—6 & IV—VI), die Jemanden veranlasste, im Niry.Text die Strophe 98 (und 
darnach auch 96) einzusetzen, weil der erste Redaktor bloss die eine Auffassung 
(IV—VI) wiedergegeben hatte. Wenn nun Haribhadra die Strophe 98 anyakartrka 
heisst, obschon er die durch sie geschaffene Reihe von elf Existenzen blindlings 
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hinnimmt, so hat also die Tradition zu seiner Zeit noch gewisse Interpolationen 
als solche unterschieden, ohne die Tragweite dieser Kunde zu ermessen und 
bei der Interpretation zu verwerthen. Die Cūrṇi hat an der Stelle eine dem 
PktZusammenhang glossenartig eingefügte Z w i s c h e n b e m e r k u n g i n S k t , 
die besagt „hier sind die fünf Wiedergeburten 4—8 Übergängen*. — Die andern 
anyakartrkaStrophen sind VIII 148 (cf. unten p. 14 b 5 ) . XII 7. 58—60. 
X V 98. 146. XIX 8. 86 f. 129. 135. 139. X X 14—18. Man möchte etwa auch 
X X 68—70 dazu rechnen. 

Vierte Redaktion. Dies soll eine summarische Bezeichnung für den 
VulgataText sein, der nicht in allen Manuscripten ganz gleichförmig auftritt; 
Schwankungen zeigen sich z. B. bei X V I , indem die Saṃgrahaṇī in gewissen 
Handschriften durch verschiedene BhāṣyaAusführungen erweitert, ist, die z. Th. 
der Daśāśrutaskandha-Tradition entnommen sein dürften. Die Summe der 
gemeinschaftlichen Interpolationen unserer Exemplare, also das was die vierte 
Redaktion anfänglich charakterisirt haben wird, beläuft sich auf etwa 50—100 
Strophen, wozu noch die aus der Nandī übernommene Sthavirā¬
valī kommt, die dem Text stets vorangesetzt (in C & H aber noch ignorirt) 
wird. Eine Anzahl der in I—X begegnenden Interpolationen stammt aus dem 
Viśeṣāvaśyaka-bhāṣya ; die in X H eingeschobene Strophen-Serie 1151—19 ist, 
wie wir oben p. 13b

29—32 gesehen haben, dem Kalpabhāṣya entnommen. 
Tabellarische Recapitulation. Aus dem Gesagten geht hervor, dass 

den sieben Theilen des Āvaśyaka in der Niryukti schliesslich dreimal so viele 

gegenüberstehen, nämlich I — X X sammt der vorausgehenden Sthavirāvalī. Wie 
diese Eintheilung entstanden ist und wie sie derjenigen des Originals entspricht, 
soll nun zum Schluss in Form einer übersichtlichen Wiederholung des Bisherigen 
noch graphisch veranschaulicht werden. 

Av. 

Pancanamaskāra 
I (Sāmāyika) 
n (Caturv.-stava) 

III (Vandana) 
IV (Pratikramaṇa) 

V (Kayotsarga) 
VI (Pratyākhyāna) 

Erste 
A v 

Red. 
a s y 

II—VHI (uvagghā¬

ya-nijjuttī) 
IX 
X 
XI 
xn 
XIII 

XV (pāriṭṭhāva¬

ṇiyā-nijjuttī) 
XVII (joga-saṃg.) 

XVIII (asajjhāiya¬

nijjuttī) 
XIX 
X X 

k a 
Zw. Red. 

I (peḍhiyā) 

XVI (saṃ¬

gahaṇī) 

Dritte Red. 

XIV(jhāṇa¬

saya) 

t i 
Vierte Red. 

therāvalī 

Jinabhadra’s Viaesavaśyaka-bhasya. 

Wie p. 22*6—i7 gezeigt ist, waren nicht gar lange vor Jinabhadra ein paar 
grosse Bhāṣyen entstanden, deren jedes die an ein canonisches Original an

knüpfende Ueberlieferung metrisch in Kürze darstellte. Jinabhadra fasste den 
Plan, ein ähnliches Compendium für die Āvaśyaka-Ueberlieferung zu schaffen. 
Obschon seine Individualität der Aufgabe nicht in vollem Umfange gerecht 
werden konnte, hat sie ein Werk von höherm Range geliefert. Zwei Mängel, die 
man daran wahrnehmen mag, werden durch zwei Vorzüge reichlich aufgewogen. 

Um mit den Mängeln zu beginnen, so ist die Arbeit nur h a l b fertig 
geworden ; sie entwickelt bloss, was die erste Hälfte der Āvaśyaka-niryukti 
(I—VI & VIII—X) andeutet. Dass mehr beabsichtigt war, zeigt die Ankündigung 
der Eingangsstrophe, welche sagt 

kayapavayaṇappaṇāmo boccham caraṇaguṇasaṃgahaṃ sayalam 
Avassayânuogam gurûvaesânusarena || 1 

„ich will die ganze Āvaśyaka-Tradition, wie ich sie aus dem Unterricht des 
Lehrers (oder der Lehrer) kenne, darstellen". Jinabhadra’s Eifer ist also in 
der Mitte erlahmt; wäre der Verfasser etwa über der Arbeit gestorben, so 
würden wir natürlich keinen so wohl abgemessenen Theil des Ganzen besitzen. 
Dass Niemand eine zweite Hälfte zu schreiben versuchte, ist nicht verwunder
lich; es war zu schwer in Jinabhadra’s Fußstapfen zu schreiten. — Merk
würdigerweise hat die Halbheit den T i t e l des W e r k e s nicht beeinflusse. 
Jinabhadra nennt es in der Schluss-Strophe richtig S ā m ā y i k a - b h ā ṣ y a 
(bhāsam Sāmāiyassa), hat ihm aber offenbar selber schon in der Unterschrift 
den Namen Viśeṣāvaśyaka-bhāṣya „ausführliches Āvaśyaka-bhā¬
ṣya" beigelegt, der ihm denn auch geblieben ist. Diesen Titel kennt schon 
die KalpaCürni ; ebenso Haribhadra, der das Werk an zwei Stellen Viśeṣāva¬

śyaka und an einer dritten Sāmayikabṛhadbhāṣya heisst.’ 
Der zweite Mangel ist die Kehrseite eines Vorzuges. Wesentlich zur 

klaren und scharfen Darlegung theoretischer Gedanken neigend, verbreitet sich 
Jinabhadra mit grosser Ausführlichkeit und Meisterschaft über Alles, was dem 
Gebiet der Dogmatik angehört, übergeht dagegen fast ganz jene vielen Produkte 
frommen und weltlichen Fabulirens, die uns die Āvaśyaka-Tradition besonders 
werthvoll machen. Auch in dieser Richtung verspricht also die mitgetheilte 
Stelle mehr, als der Verfasser hält. Er hat vermuthlich die Beschränkung 
zu Anfang gar nicht eigentlich beabsichtigt; sie dürfte sich eher von selber 
eingestellt haben, weil beim Fortgang der Arbeit die Lust nur noch für Das 
ausreichte, was dem Verfasser vor Allem wichtig schien. 

Der zweite Vorzug Jinabhadra’s besteht in seiner Beherrschung der 
F o r m . In dieser Beziehung ist der Gegensatz zwischen ihm und den früheren 
Gāthā-Schreibern der Śvetambara-Tradition ein auffallender. Er gestaltet viel 
öfter die D a r s t e l l u n g d i a l o g i s c h , wodurch sie an Leben sehr gewinnt — 
die Worte des Einwände geltendmachenden Schülers {codaka oder preraka) sind 
gewöhnlich an der Frageform kenntlich oder dadurch, dass sie mit naṇu oder 
aha eingeleitet sind; die Antwort des die Einwände abwehrenden Lehrers 
(ācaṛya, selten sūri, früher prajnāpaha) beginnt oft mit bhannai und bekommt 
zuweilen in den Handschriften ein ā ( = ācāryah) vorangesetzt. Jinabhadra 
schreibt ferner nur v e r s t ä n d l i c h e und f e h l e r f r e i e Gāthās, während 

* KC pedh. 93 ,‚jahā Visesāvassagabhasse‘‘. Die HarihhadraStellen findet man unten 
in der Besprechung von Haribhadra’s mahāNiśītha-Ausgabe. Śāntyācārya und Malayagiri 
sprechen (wie Haribhadra) gewöhnlich kurzweg vom „Bhāṣya‘', je einmal (in den Einleitungen 
zum Uttarâdhyayaua und zum VyavahSraCommentar) vom ,‚Avaayakabhāṣya". 

vorher weder auf Klarheit noch auf metrische Richtigkeit irgendwie Gewicht 
gelegt wurde. Man hatte sich daran gewöhnt, in Niryukti und BhaṣyaSchriften 
bloss nothdürftig versificirte Memorial  Substrate zu sehen, die nothwendig 
einen Commentar erheischten; dabei bestanden die Unregehnässigkeiten, die 
man sich gestattete, theils in der Fortvexerbung archaischer Licenzen, theils 
in leeren Füllpartikeln oder in ungrammatischen Längungen, Kürzungen und 
Apostrophirungen, die alle das Metrum in Ordnung bringen sollten. Mit 
solchem Jahrhunderte alten Schlendrian hat Jinabhadra aufgeräumt. Begreif

licherweise geht mit dieser Purification, die sich die im Skt übliche Technik 
zum Muster genommen hat, eine weitgehende S k t i s i r u n g des P k t Hand 
in Hand. Diese ist schon desshalb unumgänglich, weil bei den oft subtilen 
Erörterungen das ältere Pkt nicht genug Beweglichkeit und Schärfe im Aus

druck zuliesse. So stossen wir denn z. B. auf Genitive wie bhūmer (vor 
Vocal) und janto (vor Consom), auf Media wie hume (kurute) und auf Sandhi

Bildungen wie gacc (gaty) und ett (ety „kommt").1 

Bloss dem eben geschilderten Sachverhalt ist die Einsicht abzugewinnen, 
dass das K a l p a  b h ā ṣ y a im V i ś e s ā v a ś y a k a - b h ā ṣ y a b e n u t z t ist; 
denn die Strophen, welche beiden Werken gemeinsam sind (unten p.36bi_32. 44f. 48), 
zeigen die alte Metrik, müssen also von Jinabhadra unverändert übernommen 
sein.2 Da wir nun vorhin sahen, dass die K a l p a C ū r ṇ i Jinabhadra’s Bhāṣya 
citirt, so steht dieses zeitlich zwischen den beiden KalpaCommentaren. 

Kalpabhāṣya von Sanghadäsa 

Viśesavaśvaka-bhasva 

IVčlipč*VUI I.U 

Jinabhadra’s Zeit wird vielleicht auch noch durch die folgende Bhāṣya

Stelle nach rückwärts begrenzt: 
I 1508 jaha vä niddiṭṭhavasā VāsavadattāTarangavaiyāī 

taha niddesagavasao loge Maṇur Akkhavāo tti. 

1 Selbst das so einem künstlichen Inhalte angepasste Pkt verräth noch Kennzeichen 
eines gesprochenen Idioms. Nur auf der Aussprache kann es beruhen, wenn hinter na 
mit a privativum eine Doppelconsonanz sich vereinfacht, während sie hinter na mit anderm 

a bleibt: I 856a nâvattam nâvyaktam & I 914b nânattham nânyastam gegenüber n’an¬

nattha nânyatra, I 708» n'accāyaya natyāyata, &c. Die Aufhebung der Negation ist 
gleichwerthig mit einer eindringlichen Versicherung, welche eine Art PlutiLänge erzeugt, die 
nicht wie die gewöhnliche Länge der Doppelconsonanz weicht, sondern diese zum Weichen zwingt. 

2 Auf das gleiche Resultat führen ein paar Beobachtungen, die für sich allein nicht 
beweisend sein würden: 
Viś. I 998 ( = Kalpabh. peḍh. 278) wird von Jinabhadra anscheinend als Citat eingeführt; 

dass dem wirklich so ist, lehrt Śīlānka, indem er die Strophe zweimal als grahanaka¬
gāthā „Citat-S trop he" bezeichnet. — Unten p. 52 aa ist grahanaka mit „Beleg

stelle" zu übersetzen. 
C verweist bei Behandlung der Fehler, die beim Aufsagen gemacht werden, nicht auf Vis. 

I 852—864, sondern auf die Kappa-pe ḍhiy ā (Kalpabh. peḍh. 289—298). 
Hemac. citirt Viś. I 1202 (= Kalpabh. pedh. 96) zu Viś. I 529 aus dem K a l p a b h ā ṣ y a , 

nicht ans dem Viśeṣāvaśyaka-bhāṣya. 
Hemac. citirt bei Vis. I 538 (= Kalpabh. pedh. 139) erst den Kalpabhāṣya-Commentar (die 

KalpaCürni) und dann ŚīlSnka's Commentar zum Viśeṣavaśyaka-bhSṣya (unten p. 52h3487). 
Malayagiri beruft sich in einer späterhin mitzutheilenden Stelle auf das „Kalpadhyayana" 

(Kalpabhāṣya), nicht auf das Viśeṣāvaśyaka-bhSṣya, obgleich er diesem letztern Texte 
im gleichen Zusammenhang die Strophen I 1194. 1284. 1292. 1296 f. 1313. 1315 f. 
1324a. 13171319. l324¾. 813. V 246. III 43. V 241 entnimmt. 



Anuyogadvāra-Abschnitt in Vis.; Citate aus Viś.; Orig,-Rec von Viś. — 32 — Unterschrift des für Jinavallabha angefertigten Exemplars. 

In der ersten Zeile sind Schriften genannt, die nach der Hauptperson, 
in der zweiten solche, die nach dem Verfasser betitelt sind. Unter den erstem 
steht neben der Tarangavaī (einem verlorenen Jaina-Roman Pādalipta's ‚ in 
welchem Tarangavaī ihre Empfindungen schildert1) die V ā s a v a d a t t ā . Nun 
ist zwar Vāsavadattā von Alters her eine beliebte Erzählungsfigur gewesen, 
aber ein ihr gewidmeter Roman von einiger Berühmtheit scheint ausser dem 
von Subandhu im sechsten oder (nach Bühler) im fünften Jahrhundert ge
schriebenen nicht existirt zu haben. Es ist daher nicht unmöglich, dass Jina
bhadra diesen an der obigen Stelle im Sinne hat. 

Die H e i m a t h Jinabhadra's verräth sich anscheinend durch den Provin
zialismus pelu (in Vis. V 500a), der nach den Commentaren (s. unten p. 18 b 5) 
in M a h ā r ā ṣ ṭ r a gebräuchlich gewesen sein soll. 

Wie schon die MūlabhāṣyaAusfūhrungen sich commentarartig an die 
einzelnen Strophen der ersten NiryuktiRedaction anschlössen, so entwickelt 
Jinabhadra — innerhalb der beschriebenen Grenzen — Strophe um Strophe 
den Inhalt der zweiten NiryuktiRedaction. Er vollendet dadurch den Ausbau 
der Tradition auf den Gebieten, die er behandelt. Er erweitert aber zugleich 
noch einmal das Programm dieser Tradition, und zwar durch H e r e i n z i e h u n g 
des A n u y o g a d v ā r a . Wie wir p. 30a

1328 gesehen haben, stellt dieses eine 
irgendwie selbständig entstandene Āvaśyaka-Einfüuhrung dar und hat früher 
der Āvaśyaka-niryukti Einiges abgenommen, sich also auf Kosten der Āvaśyaka-
Tradition vergrössert. Nunmehr wird es von Jinabhadra jener Tradition als 
ein letztes Glied eingefügt: es tritt, dem Zusammenhang entsprechend versificirt 

und etwas gekürzt, zwischen Āv.-niry. I und II ein, also zwischen das vor¬
geschobene Nandī-Capitel und den ursprünglichen Anfang des Textes. Jina
bhadra's Neuerung ist nicht eigentlich originell; denn bereits Sanghadāsa hat 
einen grossen Theil des Anuyogadvāra als Einleitung für die Kalpa-Tradition 
usurpirt, und Jinabhadra übernimmt aus dessen Versificat eine ganze Anzahl 
von Strophen. Auch liegt der Zuwachs in der ĀvaśyakaCūrṇi ebenfalls vor, 
hier natürlich in Prosa und zwar unter Bezugnahme2 auf das Kalpabhāṣya. 
Allein bloss in der Form und Ausdehnung, die Jinabhadra dem Abschnitt 
gegeben hat, bildet er einen deutlichen Abschluss in der Entwicklungsgeschichte 
der Āvaśyaka-Tradition. 

Da aus all den angegebenen Gründen sich Jinabhadra's Bhāṣya mit dem 
schulmässig überkommenen Āvaśyaka-Pensum durchaus nicht deckt, so steht 
es innerhalb der Āvaśyaka-Schriften etwas für sich : während die andern Bhāsyen 
ihren Aufgaben schlecht und recht genügen und daher den betreffenden Cūrṇi-

und Ṭīkā-Commentaren als Grundlage dienen, wird das Viśeṣāvaśyaka-bhāṣya 
in CHM nur benutzt, aber nicht commentirt. In C ist die Benutzung noch eine 
recht massige, während dagegen H das Bhäsya ziemlich stark und M dasselbe 
ungemein ausbeutet. Im Allgemeinen wird dabei in C & H nur der Inhalt repro¬

duzirt; zuweilen jedoch ist die BhäsyaStelle wörtlich ausgehoben: die so er

scheinenden BhäsyaCitate belaufen sich in C auf etwa 30, in H auf etwa 150 
Strophen. Ueber M s. unten p. 54al. — Jinabhadra's Werk kommt auch ausser¬

halb der Āvaśyaka-Literatur immer mehr zur Geltung. Bereits im Anfang 
des elften Jahrhunderts heisst dasselbe in Sāntisūri's UttarâdhyayanaCommentar 
kurzweg „das B h ā ṣ y a‘‘. Neben der Āvaśyaka-niryukti wird es die be
liebteste Autorität aller Śvetâmbara-Schriftsteller, vor Allem der Commentatoren ; 
der genannte Commentai' Śāntisūri's citirt z. B. daraus etwa 140 Strophen. 
Die allgemeine Geschätztheit scheint sich im Lauf des zehnten Jahrhunderts, 
wenn nicht schon früher, vorbereitet zu haben ; die frühesten in diesem Sinn auf
zufassenden Citate aus dem Text finden sich in der KalpaCūrṇi, welche ihn, 
wie wir sahen, einmal auch mit Namen nennt. Von den spätem Benutzern 
sei hier nur noch der zweite Hemacandra genannt, in dessen PktGrammatik 
oben p. 6b** eine Viśeṣāvaśyaka-Stelle nachgewiesen worden ist. 

Jinabhadra's Werk hat wiederum eine besondere Textgeschichte erlebt. 
Die O r i g i n a l f a s s u n g , von Jinabhadra selbst und später von Sllänka com
mentirt, ist nahezu verschollen. An ihre Stelle ist die um 710 Strophen 
gekürzte und textuell etwas modernisirte Recension getreten, welche der erste 
H e m a c a n d r a hergestellt und commentirt hat 

Die Original-Recension des Viśeṣavaśyaka-bhā;ṣya. 

Die Handschrift. Das einzige bisher bekannt gewordene Manuscript 
der OriginalRecension ist P XII 56 (= p). Aus der Schrift desselben ersieht 
man sofort, dass es vom gleichen Schreiber herrührt und von den gleichen 
Personen corrigirt und glossirt worden ist wie die Handschrift von Sīlānka's 
zugehörigem Commentar (P XII 57 = P), über die unten p. 1—3 das Nöthige 
gesagt ist. Da Commentare hinter den Texten angefügt zu werden pflegen, 
so muss p einige Monate früher als P , also um die Mitte des Jahres 1081 
A. D. fertig geworden sein. Das Colophon lautet: 

J Vgl. H zu Daś.-niry. 198,8. Aeholiche Jaina-Schriften waren 2. die M a l a y a v a ī 
und 3. die Magahaseṇā; 1 & 2 werden erwähnt in Anuyogadv. d I z ^ o 1 0 ^ » alle drei 
in Vyavah.bh. V 17>‚ die Tarangavaī allein in KC pedh. 566 &c. — Bei Behandlung der 
obigen BbasyaStelle ersetzt Haribhadra die Tarangavatī durch die zu seiner Zeit offenbar 
bekanntere P r iyada r śanā . 

2 Die stelle ist in der vorletzten Fussnote (p. 3th2) genauer angegeben. 

1 

2 
rājêva jantunivahasya kṛtapramodaḥ 

yasyâdhuna 'pi sa muniprabhur Āmradevah. 
8. prasattyojaḥ  

Yasodevah sūriḥ samajani  
4. [mūlā]yitaṃ yasya guṇair udāttaiḥ 

śākhāyitaṃ śiṣya-paramparābhiḥ 
puṣpāyitaṃ sad-yaśasā sa sūrir 
Jinesvaro 'bhūd bhuvi kalpavṛkṣaḥ. 

5. śākha-praroha iva tasya vivṛddha-śuddha-
buddhi-cchada-pracaya-vancita-jāḍya-tāpaḥ 
śiṣyo 'sti śāstra-kṛta-dhīr Jrnavallabh'ākhyaḥ 
sakhyena yasya viguṇo 'pi jano guṇī syāt. 

itaś ca 6. dṛḍha-pratiṣṭho vitatavakāśaḥ 
sva-vistṛti-vyāpta-dig-antarālaḥ 
kṣātraḥ pavitraḥ prathito ’tra dhātryāṃ 
vaṃśo 'sti tungaḥ sphuṭa-bhūri-parvā. 

7. tatrabhūtāṃ bhūtalavāpta-kīrtī 
śraddhāvantau dhārmikau dharmasūnū 
lok'ācārabādhay* ārahdha-vṛttī 
dhīmān eko Bijjaṭaḥ Pheruko 'nyali. 

8. anye 'pi ca Rāma-sutāḥ prasiddhi-bhājo babhūvur upaśaminaḥ 
SāhasaSandhikaAndhuka-nāmāno mānya-jana-mānyāḥ. 

9. aparau ca tīvra-tapaso viśuddha-vṛtteli prasiddhasatyasya 
Kulacandrasyabhavatāṃ putrau JinadevaJasadevau. 

10. sarve 'pūrv'āgamikavacan'ākarṇan'ākhyānapāṭha

prauḍhôtsāhāḥ parihṛtamaharambhamithyātvakṛtyāli 
arhatpūjāsuvihitajanôpāstyavicchinnavānchā 
yāthātathya-sphuṭa-parigataśeṣajīv'āditattvāḥ 

I I . kanakam iva parīkṣyanekadhā dharmam anyaṃ 
prakaṭam aghaṭamānaṃ câvagatya svamatyā 
jinavacasi viśuddhe yukti-yukte ca ceto 
vidadhur amala-bodhaṃ ye vinaśyad-virodhaṃ 

12 ri 
vistāri-pāpa-mala-vāri yaśaḥprasāri 
netranukāri bhavadāruvidāri hāri 
jñānapradānam aparakhiladānasāram 

13. vibudhya buddhyā siddhāntabhaktyā tair iti pustakaḥ 

14 
ṇi śubhaiḥ sādhye ca satsaṃgame 

kasyâpy eva vilokitasya sukṛtaiḥ puṃsaḥ śiva-prāpiṇo 
j āyetaparakāryavarjanavato jñānapradānôdyamah. 

15. eka vastu vi  

16. taiḥ pāṇipankajatale bhramarī 'va lakṣmīr 
āropitā, tribhuvanaṃ gamitā ca kīrtiḥ, 
unmūlitāś ca vipadaḥ, padavī ca labdhā 
mokṣasya, yair jinamataṃ pravilekhya . . . 

17 
‚ ī 

. i āṇi . . 
nandatu pustako 'yam janaiḥ. 

iti mangalaṃ stāt. 
Man ersieht hieraus, dass einige Verehrer des J i n a v a l l a b h a das MS. 

für diesen haben anfertigen lassen. Damit bestätigt sich die unten p. 2 b Mitte 
ausgesprochene Vermuthung, dass P in ähnlicher Weise von Anfang an für 
jenen Gelehrten bestimmt gewesen sei. In der fast ganz verlorenen Schluss

Strophe des Colophons ist vielleicht der Schreiber Nernikumāra genannt 
gewesen; doch kann sein Name ebensowohl gefehlt haben, weil nicht 
er selber das Colophon geschrieben hat, sondern anscheinend die Pratīka

ergänzende Hand (die unten p. 52b2 nochmals beiläufig zu nennen sein wird). 
Aeusserlich gesprochen ist p besser erhalten als P ; nur etwa ein Duzend 

Blätter sind gebrochen und keine waren so zusammengeklebt, dass beim 
Lösen eine Schwierigkeit entstanden wäre. Allein die meisten Blätter sind 
weit schmäler als sie ursprünglich gewesen sein müssen; sie haben an den 
Längsrändern oft ein paar Zeilen vollständig oder nahezu vollständig eingebüsst. 
Sonach fehlt vom Inhalt viel mehr als in der Śīlānka-Handschrift. Trotzdem 
kann (was für uns das Wichtigste ist) genau festgestellt werden, welches 
der T e x t b e s t a n d der Handschrift gewesen ist; denn die S t r o p h e n 



Eintheilung und Verszählung der Original-Recension von Viś. 

s i n d i n t e r l i n e a r decadenweise n u m e r i r t , und in den schlimmsten 
Fällen können aus S ī l ā n k a sowie aus B u c h s t a b e n r e s t e n oder aller
mindestens aus der L ä n g e der v e r l o r e n e n Z e i l e n die nöthigen Indicien 
gewonnen werden. 

Die Eintheilung. Wie die andern Bhāṣyen und die Āvaśyaka-niryukti, 
so behandelt unser Text die E i n l e i t u n g als ein besonderes Stück; sie 
heisst hier aber nicht peḍhiyā ‚ sondern pedhabandha. Aus 1012 Strophen 
bestehend und mit der Unterschrift pedhabandho samatto abgeschlossen, 
commentirt dieselbe zunächst in 1—836a die pedhiyā der Niryukti (Āv.niry. I) 
und reproduzirt dann mit 836b—1012 das Anuyogadvāra in der oben be

schriebenen Weise. Die sich anschliessende Hauptmasse des Werkes besteht 
dem früher Gesagten zufolge aus drei Theilen: 

1013—3332a Behandlung der uvagghāyanyjuttī (Āv.niry. II—VIII). 
3332b—4020   namokkāranijjuttī (   IX). 
4021—4329   sāmāiyani1juttī (  - X). 

Die drei Theile sind nicht numerirt und überhaupt nicht systematisch 
von einander abgetrennt. Der Schluss des ersten Theils ist nur im strophischen 
Text angemerkt (3332a ii esa utagghāo 'bhihio Sāmāiyassa) und der Schluss 
des zweiten nur in einer besondern Unterschrift (namokkāranijyuttībhāsyam, 
namo suyadevayāe namojināya)] der dritte Theil hat gar keine eigene Schluss

angabe, indem die Worte iya parisamāviyam idam Sāmāiyam atthao samā¬

sena (4328*) sich auf das ganze Werk beziehen. 
Die andern Bhāṣyen besitzen eine einfache und selbstverständliche 

Gliederung, die nicht ohne Weiteres auf unser Werk übertragen werden 
konnte. Sie hatten sich einer numerirten SūtraEintheilung gegenüber gesehen, 
die sammt der in der Niryukti hinzugekommenen pedhiyā bloss fortzusetzen 
war: Kalpabh. peḍh. & I—VI, Niś.-bh. peḍh. & I—XX‚ Vyavah.bh. peḍh & 
I—X. In der Āvaśyaka-Literatur war schon das Sūtra am Anfang um den 
Pancanamaskära vermehrt worden und die Niryukti hatte bei ihren zahlreichen 
Erweiterungen eine ganz neue Eintheilung bekommen. So wird es begreiflich, 
dass bei Jinabhadra ausser der obligaten Abscheidung der Einleitung nicht 
viel Eintheilungs-Systematik bemerkbar ist. 

Die Enden der kleineren Abschnitte und ihrer Unterabschnitte sind wie 
in den andern Bhāṣyen ziemlich regelmässig mit dā(ram) angemerkt. — Ganz 
selten finden sich Ansätze zu besondern Unterschriften. Begreiffich ist ein 
Fall, der im nächsten (von der Verszählung handelnden) Abschnitt vorzuführen 
ist ; dagegen verblüfft ein zweiter durch seine Isolirtheit und Unvollständigkeit : 
es wird nämlich in der Behandlung der sieben in 1387 genannten Anuyoga

Arten das gewöhnliche dā(ram) dreimal durch eine Unterschrift ersetzt*. Einen 
dritten Fall findet man am Schluss der unten p. 41 b

4 4 zu nennenden Stelle. 
Die Verszählung. Eine Verszählung gibt es eigentlich nicht, sowenig 

wie in den andern Bhāṣyen. Nur bei Behandlung des Gaṇadharavāda (Āv.

niry. VI 1  64) wird am Schluss der elf Abschnitte in der Regel nach der 
Unterschrift die Anzahl der Strophen verzeichnet. 
[1991—2064] Gautamanāmā prathamagaṇadharaḥ. gāthāgraṃ 74.** 
[2065—2103] 
[2104—2145] tṛṭīyagaṇadharaḥ samāptaḥ 
[21462228] gāthagrantha 83. 
[2229—2260] 
[2261—2322] ṣaṣṭhaḥ. gāthāgraṃ 63 (! statt 62). 
[23232343] saptamaḥ. gāthāgraṃ 21. 
[23 4 4—2363] aṣṭamaḥ  
[2364—2407] navamaḥ. gāthāgraṃ 44. 
[24082430] daśamaḥ. gāthāgraṃ 24 (! statt 23). 
[2431—2483] ekādaśamah. gāthāgraṃ 53. 

Interlinear sind freilich, wie bereits oben gesagt ist, in dem vorhandenen 
Exemplar die Verse von Anfang bis zu Ende durchgezählt. Diese durch den 
Benutzer vorgenommene oder veranlasste Numerirung, bei der immer nur 
die Zehner angemerkt sind, zeigt zahlreiche Entgleisungen, die von Inter

polationen und Numerirungsfehlern herrühren. Mitgerechnete Interpolationen 
sind 469I. 4701. 4721. 998 i f.. 1299i f+ 30371. 3187 l f. 3 9 9 l 1 (am Rande 
nachgetragen). — Zum Schluss des PancanamaskäraTheils (hinter 4020) ist 
am Rande die Angabe gāthāh 4029 beigefügt, was eine zweite ebenfalls fehler

hafte Durchzählung voraussetzt, da nach der ersten sich an der Stelle die 
Zalil 4026 ergeben würde. 

Nach Sloken abgezählt soll der Text 4822 Granthen haben; die volle 
Unterschrift des Manuscriptes lautet nämlich: Viśeṣāvaśyaka-hhāṣyam samāptaṃ.  

rnangalaṃ mahāśriḥ. granthagra-parimāṇaṃ sahasra 4822. 
Sīlānka`S Text. Śīlānka's Commentar spiegelt genau die geschilderte 

* Hinter 1401 steht ksetrânuyogas samäptah, hinter 1403» kalânuyogas samäptah, 
hinter 1404 vacanânuyogas samäptah. 

** 1988 (Av.niry. VI 1) — 1990 sind vorbereitenden Inhaltes, worauf in 1991 — 1996 
(Av.niry. VI 2—7) eine summarische Uebers icht über alle elf Abschni t te gegeben 
wird. Diese Uebersicht ist bei der obigen Summirung (74) zum ersten Abschnitt gezogen; 
Sīlānka dagegen beginnt die Erklärung des Gaṇadharavāda erst mit 1997 (Äv.niry. III 127, 
s. unten p. 9»), Hemacandra sogar erst da, wo die Bhāsya Ausführungen einsetzen (mit 2008). 

† Eine Randglosse zur ersten Strophe lautet iyaṃ vrttau na vyākhyātä na ca budhyate, 
eine solche zur zweiten Strophe ist nur noch in Spuren erhalten. 

Śllānka’s Text der Orig.-Recension. — Hemacandra's Recension: MS. s. 

Einrichtung des Textes wieder. Es finden sich bei ihm folgende Haupt
unterschriften : 

hinter 1012: tad evaṃ Nandī1 Anuyogadvāra-praghaṭṭaś ca śodhitā2 iti gā¬
thārthaḥ. namaḥ śratadevatāyai bhagavatyai. 

3331 : tad evam upodghātaḥ samāptaḥ. 
Hinter 4020 fehlt offenbar eine Unterschrift; im MS. haben blos3 die 

Silben . . Ipā sūtram ityādi gestanden, die von zweiter Hand nahezu voll

ständig ausgelöscht sind. Hemacandra schreibt tad evam avasitah pancana¬

maslcāras tadavasāne ca namaskāraniryuktih samāptā3. 
Śīlānka's GaṇadharaUnterschriften verzeichnen keine Strophensummen. 

Sie sind übrigens von zweierlei Art, nur bei 3—11 nämlich wie oben in 
Skt, bei 1 & 2 dagegen sammt einer hier noch voraufgehenden dāraUnter¬

schrift in Pkt.4 

I. jive tti dar am j padhamo ganadharo gao. Aehnlich bei 2 (unten p. 10b1fy 
3—II. tṛtīyo (resp. caturtho &c.) ganadharah samäptah. Zu 3 & 8—11 

s. unten p. 1 0 b — l l b . 
In der zweiten Hälfte des Commentars sind zahlreiche Strophen ganz 

übergangen, ohne dass Śīlānka auch nur erwähnen würde, wie viele es jedes
mal sind. Unten p. 9—19 ist auf diese Weglassungen stets am Fuss der 
Seiten aufmerksam gemacht ; gleich die erste (p. 9*8) ist die bei weitem grösste, 
indem sie die Strophen 1550—1996 (niry. II 6 8 - V I 7) betrifft. Es kann 
also der Strophenbestand von 1550—4329, wie er Sīlānka vorgelegen hat, in 
gewissen Einzelfällen seinem Commentar nicht entnommen werden. Immerhin 
ergibt sich, dass er von den elf interpolirten Strophen, die uns vorhin begegnet 
sind, höchstens 30371 zum Text gerechnet hat.’; er erwähnt überhaupt nur 
998 l f- und behandelt diese beiden Sloken allerdings nahezu, aber nicht voll
ständig, wie wirkliche Textstrophen: als ob es solche wären, hebt er beidemal 
nur das Pratīka aus und beschliesst die Erklärung mit iti ślokārthaḥ; allem 
Alles steht bloss excursartig innerhalb des Commentars zu 998, so dass 
zu vermuthen ist, es sei in Śīlānka's Text-Exemplar die Interpolation zwar 
vorhanden aber als solche kenntlich gewesen. Die später in Hemacandra's 
Commentar angemerkte Interpolation 96 1 (die in p fehlt, aber von Malayagiri 
im Nandī-Commentar Ed. p. 266,1 f. als acht hingenommen wird) erscheint bei 
Śīlānka deutlich als C i t â t (s. unten p. 5 a); dagegen rechnet Śīlānka die beiden 
Strophen 554 & 821, über die unten p. 41b

31_44 zu sprechen sein wird, unbedenk
lich zum Text. Schliesslich ist zu erwähnen, dass 604 nach Śīlānka eine 
anyakartrka-Strophe ist (s. oben p. 30b

41), welche Angabe von Hemacandra 
irrthümlich auf 605 bezogen wird (unten p. 7 b 2 ist zu lesen „mit Unrecht"). 

Hemacandra's Recension des Viśeṣāvaśyaka-bhāsya. 

Die Fassung, welche Hemacandra unserm Bhāṣya gegeben hat, ist erstens 
in seinem Commentar vorhanden. Dieser gehört eben bereits einer Zeit 
an, in der man (wie in ZDMG. V L I 584 näher ausgeführt ist) anfing, den 
Commentaren die Texte vollständig einzuverleiben. Zweitens kommt Hema

candra's Recension in besondern Texthandschriften vor, von denen bis zur 
Stunde zwei ermittelt worden sind: S 164 ( = s) & P XXI 1336 ( = n). 
Anscheinend ist der Archetypus der Texthandschriften erst auf Grund des 
Commentars unter Berücksichtigung von Lesarten der OriginalRecension her

gestellt worden ; jedenfalls zeigen sich in Kleinigkeiten zahlreiche Differenzen 
gegenüber dem Commentar, die wohl nicht in der Menge vorhanden wären, 
wenn erst der Text hergestellt und dann dieser commentirt worden wäre. 

Die ersten paar Blätter von s sind unten auf Tafel 33 und 34 photographirt, worüber 
die (vor dem Bekanntwerden von n gedruckte) Notiz p. 3*> nachzusehen ist. Auf der Schluss¬

seite der Handschrift (fol. 63) steht zunächst folgendes Datum: 
saṃvat 1524 varṣe dvitīyabliādrapadamāse kṛṣṇapakṣe 9 anantari 10 buddhe bhāṭa

Pancāyaṇa lakhitârthaṃ. 
Eine etwas verschiedene (moderne e und oStriche schreibende) Hand fügt bei: 
saṃvat 1528 varṣe kārttikamāse Śrīnaaṇḍapa-durga-citkośe árīKharatara-gacche śrī-

Jinabhadrasūri-paṭṭa-pūrvacalalaṃkaraṇa-taruṇatara-taraṇi-sāndra-śrīJinacandrasūri-vijayarajye 
vācan‘ācārya-cakracūḍāmaṇi-śrīRatnamūrtigaṇi-śiṣya-vā°Merusundaragaṇīnāin sāhyāt Śrīmālajñā¬

tīyaṭhakkuragotre saṃ°JayatābbāryāHīmīsutena śrījinaprāsādapratimā-acary'ādipadapratiṣṭhār 
śrītīrthayātrā-sattr'āgār'ādy-agaṇyapuṇyaparamparāpavitrīkriyamāṇasvajanmanā nijabhujârji¬

ta-śulkadravyaôvyūhavyayalekhitasakalaśrīsiddhāntena suśrāvaka-saṃ°Maṇḍaṇena putra-saṃ -

ṣīmarāj'ādi-sakalaknṭarabaparivāra-parivṛttena7 śriviśeṣāvaśyaka-sūtraṃ lekhitaṃ. 

1 Śīlānka bezeichnet hier also die Strophen 1—836-* (weil sich 79—835 mit dem 
Inhalt der Nandī beschäftigen) kurzweg als Nandī . Auch Jinabhadra gebraucht diesen 
Titel in (836* &) 3458» für die Nandī-Partie seines Werkes, und ebenso verweist (die) C(Srni 
zu niry.) IX 10 f. mit den Worten jahä Nandle auf C I 14 f. — Das nachherige praghatta 

bedeutet Zusammenhang (von Ereignissen, Thatsachen, Erörterungen, Gedanken, Com¬
positionsgliedern u. s. w); vgl. Nemidatta's Kathâkoáa 5s‚86» tatah Sunandayā dhātryā 
prôktam pūrvapraghattakam (so viel wie . . . prôktam pūrvavrttāntam), 76, ö Sehl, jñā¬

tvā pūrvapraghattakam, Comm. zu Yogabindu 486 (ahisankavisajnatac) : ahinā ada¬

stasyâpi tathavidhapraçhattakavaèad ahi-śankā . . . , Comm. zu Yogabindu 257b (ha¬
vihpūrna-priyo vipro bhunkte yat pwpīk`ādy api): yad yamuit tathavidJia-visama-pra¬
ghattaka-vaśāt pūpīk`*ādy api . . . , Sāyaṇa zu AitBr. VII 13,7 (Aufrecht p. 384), 

2 °ta P 2 . 3 °ptaḥ BbS. 4 Mit dieser Differenz hat wohl die unten 
p. 10 l mitgetheilte Randglosse nichts zu thun. 

6 Hinter 3038* (III 544*) steht nämlich pr. m. gatarthäh, was, da der Plural wohl 
richtig ist, zwischen 3038 und der nächsterwähnten Strophe 3040 (III 546) mindestens zwei 
Strophen erwarten lässt; Śīlānka wird also hier 30371 (niry. VIII 93) & 3039 voraussetzen, 
weil beide Strophen in der Niryukti (welcher Śīlānka auch in 3006 folgt) ebenfalb an jeuer 
Stelle stehen. 6 sukladr° Ms. 7 Ein von Ilalāy. IV 27 sanctionirter Fehler für °vrt0na. 

— 33 — 



Concordanz zwischen der Orig.-Recension & Hemac.'s Recension von Vis. — 34 — Die Characteristica von Hemaeandra’s Recension. 

Eine dritte Hand schliesslich bringt noch folgende Āryā an: 
śrīmatTapagana-gaganangaṇa-gaganamaṇi-prabbaih svapuṇyarthaṃ 
Vijayānanda-munindraiś citkośe 'sau pratir mumuce || 

s gehörte also anfänglich zu einer v o l l s t ä n d i g e n Sammlung von Abschr i f ten 
cano iiischer Texte und Commentare, die ein sonst unbekannter Māṇ(laṇa hat anfertigen 
lassen. Von ähnlichen Sammlungen sind bereits einige durch Specimina in Europa vertreten; so 
berichtet über eine solche die von Weber im Cat. II p. 638 abgedruckte (und p. 1248,27 noch

mals erwähnte) Unterschrift von B 1038; zu einer andern gehört B 1722 (eine Handschrift 
von Abhayadeva's AupapatikaCommentsr)*. 

Geschrieben wurde s im citĭcośa (d. h. in der Bibliothek)** des Śrīmaṇḍapadurga, 
von wo das MS. laut der metrischen Sch1ussangabe späterhin (um 1600 A. D.) durch Vijayā¬

nanda, der eine besondere Linie innerhalb des Tapāgaccha begründete, in einen andern citkosa 
(d. h. wolil in denjenigen jener SeparatLinie) gelangte. 

Wie Hemacandra das Original eintheilt und kürzt, ergibt sich aus der 
nachfolgenden Concordanz. 

Original

Eintheilung 

p e d h a D a n d h a ¶
 V

* *
1

*
1

^" 
(Anuyogadvāra 
| Āv.niry. II 

I 1 — 79 

u v a g g h a y a 

1—66 
II 67—V 27 

VI 1—17 
 1 8  6 4 
 65—82 
 8 3  8 8 

VIII 140 
 41—47. 49. 48 
 50 f. 
 52 f. 
• 5 4  9 4 
 95—146 
 147165 
 166—182 
 183—198 

IX 1

23

32 

18 
30 

 33—36 
 3 7  4 1 
 42—66 
 6 7  7 0 

Aupap. § 153 Schluss 

Av.niry. IX 9I b—93 
 71—73 

namokkara < 
74—88 

89 f. 
91—93 

94—100 

101—106 
107—109 
110—113 
114—116 
118—121 
122—1311 
132—138 

samaiya X 2. .84 

Original 

Recension 
l—836 a 

836b—1012 
1013—1548 
1549—1987 
1988—2007 
2008—2483 
2484—2501 
2502—2516 
2517—2761 
2762—2770 
2771—2773 

2774f. 
2776—3096 
3097—3247 
3248—3275 
3276—3314 
3315—3331 

3332a 

3332b—3336 
3337—3491 
3492—3508 
3509—3556 
3557—3562 

3563 
3564—3567 
3568—3587 
3588—3628 
3629—3685 

3686 f. 
3688—3709 
3710—3713 
3714—3757 
3758—3783 
3784—3801 

3802 
3803—3817 
3818—3830 
3831—3837 
3838—3840 
8841—3849 
3850—3856 
3857—3862 
3863—3891 
3892—3897 
3898—3904 
3905—3908 
3909—3913 
3914—3917 
3918—3927 
3928—3991 
3992—1020 
4021—4329 

Hemacandra’s 
Recension 

[ i 1—1548 

II 
III 

1

1

19

34

476 
118 
33 
278 

279—281 

IV 
282

1

602 
1151 

152—190 

191 a 

191—495 
V 1—155 

156—203 

204 

205—224 

225281 
282 f. 

[II 265 . . . 288j 
284287 
288331 
332357 

[II 302. . . 311] 
358 

359371 
372378 

[II 445453J 

379384 
[II 431 . . . 466] 

385—391 

392396 

397

462

491

460 
490 
799 

459 

28 

17 

41 

22 

18 

15 

3 
9 
7 

29 
6 

4 
10 

Summe der von Hemac. weggelassenen Strophen: 710 

* Das Colophon lautet hier: śrīstambhatīrtha-vāstavya-śrīŚrīmālījñātīyavi;ddliaśākhīya¬
do°Lahvayā tadbhāryāBāīCampāī, tayoh puträl.i do°Sumatidāsa do°Kīkā do°Keáava, do°suma¬

tidāsa-bhāryāsobhāgade tayoh putra-dosījaya-karaṇena svabandhu-do°Kānajī-pramukha-kuṭam¬

ba-yutena sva-citkośa-vṛddhy-arthaṃ sva-ṣreyase 45 pancālīśa-āgama-sūtia-vṛttipustakaṃ likhā¬

pitaṃ, tanmadliye prathamôpāngavyttir iyaṃ. — Zu einer Di gamb ara Stiftung ähnlicher Art 
gehört die saipvat 1790 geschriebene Handschrift P VIII 682. 

Eine kleinere Sammlung (von 10+ 2 Bänden) ist die zwischen 1100 und 1130 A. D. 
hergestellte ŚvetâmbaraStiftung, deren Büchertitel im Colophon der Handschrift A V 36 
(welche den Schlussband bildet) aufgezählt werden. 

** cf. jñānakośa bei Dharmasāgara weber's Cat. II 1009,24. 

An Stelle der h i s t o r i s c h e n Eintheilung tritt eine ha lb s a c h l i c h e 
und ha lb w i l l k ü r l i c h e . Hemacandra nimmt nämlich kein commentâtes 
Grundwerk (das Āvaśyaka oder die Āvaśyaka-niryukti) zur Richtschnur, sondern 
einzig den Text des Bhāṣya; im Einzelnen aber geht er dabei mehrfach 
planlos vor. 

Ueberblickt man den Inhalt der Originalfassung vom sachlichen Gesichts

punkte aus, so zeigt sich folgende Gruppirung. Ein erstes (dreitheiliges) 
Hauptstück (A) reicht bis 1548. Hier folgt in der Niryukti eine grosse 
LegendenPartie (Āv.niry. II 67—VI 82). in welcher Jinabhadra nur dem 
ziemlich das Ende bildenden Theil (VI1—64), der zu philosophischdogmatischen 
Darlegungen Gelegenheit bietet, seine Beachtung, und zwar in aussergewöhn¬

licher Weise, zuwendet; es ergeben sich hier also zwei conträre Zwischenstücke 
(B & C), von denen das erste (1549—1987) die vernachlässigte und das 
zweite (1988—2483) die bevorzugte NiryuktiPartie enthält. Ein zweites 
(wiederum dreitheiliges) Hauptstück (D) besteht aus den Strophen 2502—4329 ; 
es behandelt in regelmässiger Folge den Rest der ersten NiryuktiHälfte unter 
Weglassung der SāmācārīEinlage. — Eine vom Bhaṣya ausgehende Eintheilung 
muss irgendwie mit dem angedeuteten Schema. (A 1—3, B, C, D 1—3) zu

sammentreffen. Hemacandra nun setzt fün f T h e i l e (I—V) an, die sich 
folgendermassen zu jenem Schema verhalten : I & II decken sich, indem B 
fortgelassen wird, mit A & C, nur dass II am Anfang unrichtig abgegrenzt 
ist; D 1 wird ohne jeden Grund in zwei Theile (III & IV) zerlegt und an 
beiden Enden falsch abgetrennt; aus D 2 & 3 wird V.* 

Die K ü r z u n g des Textes besteht zunächst im Weglassen der Niryukti

Partien, welche gar nicht oder kaum behandelt sind. Es entsteht so ein ganz 
lückenhaftes Werk, das die Mitbenutzung eines NiryuktiExemplares voraus

setzt; damit ist Jinabhadra's stückweise Behandlung des Stoffes vollständig 
blossgelegt und sein Werk vom ursprünglichen BhāṣyaTypus, der eine Er

weiterung der Niryukti, nicht ein Begleittext dazu sein will, noch einen Schritt 
weiter entfernt. Was Hemacandra sonst noch ausscheidet, sind BhāṣyaStellen, 
die in der Hauptsache aus Wiederholungen bestehen. — Natürlich verfährt 
Hemacandra auch beim Kürzen wieder nicht sehr consequent. Im Allgemeinen 
lässt er nur mehrstrophige Stellen weg. Einmal schlägt er einen Mittelweg 
ein: er zählt 18 von Jinabhadra nicht behandelte NiryuktiStrophen am Anfang 
von III mit, übergeht dieselben aber fast im Commentar und behält davon 
im Text bloss die erste bei, und zwar vollständig, während ihm sonst bei 
Abkürzungen das Pratīka genügt. 

H e m a c a n d r a ’ s V e r s z ä h l u n g ist doppelter Art. Die Hauptzählung 
beginnt mit jedem Theil von Neuem, so dass sich fünf unabhängige Summen 
ergeben. Im Commentar wird am Schluss jedes für sich erklärten Abschnittes 
erst die Strophenzahl desselben festgestellt und dann die nach der Haupt

zählung sich ergebende Schlussziffer angemerkt; es wird also da die Haupt

zählung durch eine Einzelzählung gesichert. Auch im Text geht eine Einzel¬

Zählung nebenher, aber nur bei den elf Gaṇadbara's (in Anlehnung an die 
OriginalRecension) und bei den Schismen 2—8; in diesen 11 + 7 Abschnitten 
sind die Strophen separat gezählt und werden von der Hauptzählung nur wie 
im Commentar die summirenden Ziffern verzeichnet. Hemacandra gibt jeweils, 
ausgenommen das erste Mal, genau an, wie viele Strophen er unterdrückt; diese 
sind nur am Anfang von III (worüber vorhin die Rede war) mitgezählt. 
Interpolationen (die nach individuellem Ermessen mitgezählt oder ignorirt 
werden können) und Unachtsamkeiten bringen einige Unordnung in die Sache. 
So rechnet der Commentar die beiden Śloken 998 1 & 998 2 mit, so dass die 
Gesammtsumme in I sich auf 1550 erhebt; auch setzt er in der Hauptzählung 
in Folge eines Versehens die Strophen 1012(1014)—1094(1096) um eins zu 
niedrig an und begeht in II einen ähnlichen Fehler, indem er dem sechsten 
Gaṇadhara nur 61 Strophen zuspricht. Text und Commentar adoptiren die 
Strophe 3991 1 (V 461), obschon der Commentar feststellt, dass sie in einigen 
TextExemplaren sowie in den frühern Commentaren fehle. Statt 3784—3801 
rechnet Hemacandra nur 17 Strophen, und statt 1549—2007 scheint er fünf 
Strophen mehr (459 + 5)† vorauszusetzen, weil er im Ganzen 714 Strophen 
weggelassen haben will. Die in seinem Commentar bloss erwähnten (aber 
nicht mitgezählten) Interpolationen sind 96K 469 1. 472I. 3187 l f.. 

Schliesslich ist noch zu zeigen, in welcher Weise Hemacandra den T e x t 
i m E i n z e l n e n m o d e r n i s i r t hat. In der PktLiteratur unterscheidet sich 
das Modernere vom Aeltern gewöhnlich durch einen grössern Procentsatz von 
Wörtern und Formen, die den E i n f l u s s des S k t verrathen. Bereits bei Jina

bhadra ist uns oben (p. 31b

33) eine weitgehende Sktisirung des Pkt begegnet; 
die CūrṇiCommentare schaffen oder bevorzugen Vermittlungsbildungen wie 
gādhā für gāhā, hareti „macht" für karei; von Haribhadra an ist das Skt 
die allgemeine CommentatorenSprache geworden ; spätere Autoren wie Devendra 
u. s. w. verfallen desshalb, wenn sie Pkt schreiben, der puristischen Ein

* Zu V 120 verweist Hemacandra auf die pīthikā und hat dabei I 438—441 im Sinn. 
Offenbar versteht er hier unter pīthikā einfach Av.niry. 1 resp. die entsprechende Bhāsya

Partie; es wäre also ein Irrthum, aus der Stelle zu folgern, Hemacandra habe etwa Viś. I mit 
dem Namen pīthikā belegt oder hierunter den peçUiabandha der OriginalRecension verstanden. 

† An der Hand der p. 35b folgenden Tabelle B kann man vennuthen, dass Hemacandra 
vielleicht die drei PratīkaStrophen mitgerechnet und statt 1771 & 1954 wie die Niryukti 
je zwei Strophen vor sich gehabt hat. 



Hemac.'s Modernisirung von Viś. — Concordanz zwischen Av.-niry. I & Viś. — 35 — Coneordanz zwischen Av.-niry. II—VIII und Viś 

Wirkung des Skt immer mehr und erlauben sich dabei auch in der Prosa 
einige unerhörte Sktismen. Hemacandra nun gibt selbstverständlich dieser 
allgemeinen Tendenz auch nach, soweit dies überhaupt möglich ist bei einem 
Herausgeber und Erklärer, der in Indien zu den gewissenhaftesten gehört. Er 
schreibt z. B. fast immer kaha für kiha und eva ceva neva* für eya ceya 
neya, ferner I 359b & 361 a ānāpāna für āṇāpāṇu, III 315 a uttharana (v. 1. 
uttaraṇa) für atthuraṇa [āstaraṇa], III 449—470 stets gihakoliyā für giha¬

loliya „Hauseidechse", III 468a tallakkhanehi für tallakkhanā hi, V 47a  

tenêcchai für teṇ’ icchai. Beachtenswerth ist besonders der Sktismus dissa 
„sichtbar" und adissa „unsichtbar" (für desa und adesa), weil ihm in der 
MuṇḍakaUpaniṣad der Pktismus adreśya gegenübersteht. Die ältere Feminin-
Endung ya ist gewöhnlich durch e ersetzt. Oft zeigt es sich, dass Hemacandra 
ein Wort nur beim erstmaligen Vorkommen verändert (vgl. KZ. X X X I 43); 
so findet man: 

uvogghāya in I 971 a, aber richtig uvaggh° in I 971 b. 991—993. 1013. 102I. 
1346. 1348. 1350. 1483. IV' 191. V 583. 585. 614. 615. 

leṭṭhu in III 488, aber richtig lelu (aus leḍu, cf. kolhuya) in III 489—494. 
jugunche in V 769, aber richtig dugunchā in V 77L 
aggajjho in V 790, aber richtig agg¾)ho in V 79I. 

In uvagghaya wird a desslialb für o stehen , weil hier die Lautfo1ge vo ihr v, da es 
durch ein vorangehendes u gestützt ist, nicht wie in Mūlātāra VII (oben p. f6*37f.) auswerfen 
konnte, so dass eine andere Erleichterung einzutreten hatte. — Einmal schreibt Jinabhadra 
ugghāya (udghâta): I 1347 beginnt accJiau tāv` ugghāo (vielleicht mit der beliebten Unter

drückung einer gleichlautenden Silbe für tāv` uvugghāo). Es mag auch sein, dass bereits 
Jinabhadra gelegentlich uvogghāya zugelassen hat; wenigstens bietet p in 991 & 993 uvoghäo 
mit der defectiven Schreibung (gh ph ch hh für ggh pph cch kkh), die in p & P üblich ist 
und oft von zweiter Hand berichtigt wird. Natürlich kann auf Grund der einzigen Handschrift 
die Variante dem Verfasser nicht mit Sicherheit zugesprochen werden. An einer Stelle ist es 
übrigens auch bei Hemacandra nicht sicher, wie er geschrieben hat; während sonst die Handschriften 
seiner Recension (BbSs) stets übereinstimmen, liest in I 1013 bloss das beste Exemplar B 
uvagghāya, bSs dagegen haben hier ein zweites Mal uvogghāya. 

Selten liegt ein wirkliches Versehen vor, wenn Hemacandra's Lesarten 
vom Original abweichen: in I 1419 liest er hio statt 'hio und in III 480 
ppabandhenam statt ppavancenam (was palaeographisch leicht begreiflich ist), 
in V 625 a vergisst er to. 

Concordanz zwischen der Avasyakaniryukti und dem 
Viśeṣavaśyaka-bhasya. 

Die Recensionen-Concordanz p. 34a hat bereits in grossen Zügen das 
zwischen niryukti und bhāsya bestehende Strophenverhältniss vorgeführt. Eine 
Einzel-Vergleichung, die nunmehr noch folgen soll, erfordert acht T a b e l l e n , 
die den acht BhāṣyaTheilen (A 1—3, B, C‚ D 1—3) entsprechen. Was bei 
Hemacandra vorliegt numeriren wir (wie in den Excerpten und in der Pratīka

Liste) in seiner Weise; es muss desshalb auch seine Abgrenzung der einzelnen 
Theile übernommen werden, und ebenso verlangt seine Zerlegung von D 1 in 
diesem Falle eine DoppelTabelle statt einer einfachen. In der Tabelle A 2 
tritt statt der Niryukti das A n u y o g a d v a r a ein. — n. oder niiy. oder Āv.n. 
== Āvaśyaka-niryukti. 

Tabelle A 1: Viś. I l—836 a. 

m l 
1 

2I. 
4 
5 
6 
7 
8 f. 
10 f. 
12 
13 
14 

Viś.I 
79 

177f. 
332 
335 
350 
354 

373f. 
377f. 
395 
405 
408 

m l 
15 a 

17 
18 
19 
20 
21 
22 

23 f. 
25 f. 
27 f. 
29 

Viś.I 
409 a 

443 
448 
453 
500 
557 
560 

564 f. 
567 f. 
576f. 
580 

n.l 
30 
31 

32 I. 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 

Viś. I 
587 
597 

607 I. 
609 
614 
616 
620 
626 
630 
637 
657 

m l 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 I. 
50 f. 
52 
53 f. 
55 

Viś.1 
668 
672 
674 
684 
689 
692 
694 I. 
696 I. 
698 
7O2f. 
705 

m l 
56 f. 
58 f. 
60 
61 f. 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 

Viś.I 
712f. 
7l6f. 
727 

737 f. 
747 
751 
759 
762 
765 
771 
775 

m l 
70 f. 
72 f. 
74 I. 
76 
77 
78 
79 

Viś. I 
778f. 
793 f. 
795 f. 
797 
809 
822 
828 

Tabelle A 2: Viś. 1 836 b -1012. Es sind hier nur die dem Anuyoga-
Anuy. Vis. I dvāra entnommenen S t r o p h e n angemerkt; man wird darnach 
a Sehl. 871 f. die weit zahlreicheren P r o s a - S t e l l e n , die Jinabhadra versi-
b Sehl. 893 ficirt, leicht auffinden. Wir citiren den Text nach Webers 
c Sehl. 899 Eintheilung (Cat. II 695—698). Wahrscheinlich haben ur-
d AnI. 901 sprünglich nicht bloss 972 f. ( = niry. II 61 f.) der Āvaśyaka-

I - 903 niryukti angehört, sondern auch die übrigen Strophen, sicher-
| d III 972f. lieh wenigstens 903; cf. oben p. 20b* Schluss. 

Tabelle A 
n. II 
1 
2 
3 
4 

5f. 
7 
8 
9 

10f.1 

Viś.I 
1024 
1056 
1061 
1068 

1073 f. 
1075 
1079 
1084 

1093 f. 

n. II 
12 
13 
14 
15 

16 f. 
18 
19 
20 

21 f. 

3: Viś. 
Viś.I 
1112 
1118 
1125 
1142 

1144 f. 
1146 
1151 
1154 

1157f. 

I 1013—1548. 
n. II 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 

Vis . I 
1164 
1168 
1179 
1185 
1192 
1203 
1225 
1230 
1233 

n. II 
32 
33 
34 

35 f. 
37 
38 
39 

40 f. 
42 

Viś.I 
1237 
1248 
1253 

1259 f. 
1283 
1301 
1305 

1308f. 
1312 

n. II 
[43] 
48 
49 
50 
51 
52 
53 

54 f. 
56 

Viś.I 
1326 
1341 
1349 
1365 
1377 
1384 
1387 

1411I. 
1425 

n. II 
57 
58 
59 
60 
61 f. 
63 
64 j 
65 
66 

Viś.1 
1434 
1447 
1451 
1454 

1484 f. 
1487 
1497 
1505 
1533 

Tabelle B : Viś. 1549—2007. Diese Tabelle beruht nur auf der Hand
schrift p; es ist darin 1588 eingeklammert aber mitgezählt, während drei 
Strophen, von denen nur je das Pratīka ausgehoben wird, nicht mitgerechnet sind. 

wie in den Excerpten und in den Avasyaka-Erzäblungen geben wir das Pratīka durch ein 
der Versnuinmer beigefügtes Sternchen wieder; et—S sollen die vier Pāda’s einer Gāthā bezeichnen. 
Die Tabelle führt nicht bloss die Niryukti-Strophen auf, sondern auch die paar daneben vorkommen
den BhāṣyaStrophen, denen links natürlich ein leeres Feld entspricht; 1809—1820 erklären die Niry 
Strophen 1806—1808 (= 1584—1586), die bei ihrem ersten Vorkommen nicht erklärt wurden! 

Av.n. II 
67—69 
72—74 
76—95 

97—109 
95 

112—115 
116M17 b 

117M16 b 

118—167 

Viśeṣav. 
1549—1551 
1552—1554 
1555—1574 
1575-1587 

[1588] 
1589—1592 

1593 
1594 

1595—1644 

Āv.-n. III 
4 f. 7—20 

34. 33 
35—56 
82—87 
92 f. 98 
94—97 

99—103 
116—128 

136 

Viśeṣāv. 
1645—1660 

1661 I. 
1663—1684 
1685—1690 
1691—1693 
1694—1697 
1698—1702 
1703—1715 

1716 

Av.n. HI 
129—168 
222—224 

185 f. 
188 f. 194 

229 f. 
196. 198 
201. 204 

202 a 

203«* 
231—249 

250—266 
267* 

268 

269—273 

274—281 
282*283* 

Viśeṣav. 
1717—1756 
1757-1759 

1760 f. 
1762-1764 

1765 f. 
1767 f. 
1769 f. 
1771 a 

1771b 

1772-1790 
1791 

1792-1808 

1809-1820 
1821 

1822-1824 
1825—1829 

1830 f. 
1832—1839 

Av.-n. III 
284-306 
308-313 

307 
314-327 

328-340 

Viśeṣāv. 
18401862 
18631868 

1869 
18701883 

1884 
18851897 

IV 1—6 
8—57 

59» 
60—69 

V 1—17 
20—23 
26 I. 

VI 1 

2—7 
III 127 
VI 8 17 

1898—1903 
1904—1953 

1954a 

1954b 

1955—1964 
1965—1981 
1982—1985 

1986 I. 
1988 

1989f. 
1991—1996 

1997 
1998—2007 

Tabelle C: Viś. II. — G. = Gaṇadhara (cf. p. 33*4555 & 36W. 
G. |niry. VI 

I 8—17 

2 /19—22 
l 25f. 
(27—31 

32 
J33—35 « 

36 

Viśeṣ. II 

56 
58—61 
62. 96 

97—101 
138 

139—141 
221 

G. |niry. V I 
37—39 

40 
41—43 

44 
45—47 

48 
49—51 

52 

Viśeṣ. II 
222—224 

253 
254—256 

315 
316—318 

336 
337—339 

356 

G. Jniry. VI 
[53—55 

56 
[57—59 

60 
161—63 

64 

Viśeṣ. II 
357—359 

400 
401—403 

423 
424—426 

476 

Doppel-Tabelle D 1: Vis. III 
gelassenen Niryukti-Strophen sind in 
zusehen. — N. = Nihnava (Schisma) 

& IV. Die von Hemacandra in III weg¬

der Recensionen-Concordanz (p. 34a) nach-

* Einmal néha, weil an der Stelle anscheinend schon Śīlānka diesen Sktismus ein
geschmuggelt hatte; s. unten p. 11 hl. 

Av.-niry. 
VI 65—82 

83 f. 
[85] 86 
87 f. 

VIII 1—3 
4f. 
6f. 
8f. 
10—12 
13 
14 f. 

Vis.IV! n.VIII 
95 I. 
97 f. 
99 
100 
101 
103 
104 
105 
106 
107 
108 

l f . 
7f. 
10 
12 
25 
28 
34 
39 
58 
64 
65 

Viś. III 
1—18 
23 I. 

27. 29 
31. 33 
3 4 - 3 6 

57 f. 
60. 62 
66. 68 
7 5 - 7 7 

83 
911. 

n. VIII 
109-111 

112 f. 
115-121 
122-126 
127-129 

130 I. 
132 f. 

134-136 
137 f. 

139-141 
142-146 

n. VIII 
1 6 - 2 5 

26 f. 
2 8 - 3 0 
3 1 - 3 5 

36'I. 
38 f. 
40 

50 I. 
54 I. 
56-

5 7 - 6 1 
Viś. IV 
7 0 - 7 2 
75. 81 
8 2 - 8 8 

92-95.97 
99.102 f. 
105. 108 
110. 114 
117 f. 121 
129. 131 

134—136 
138-142 

Viś. III 
112-121 

124 I. 
139-141 
174-178 
257. 268 
270. 272 

277 
279. 281 

287 f. 
293» 

294-298 
niry. VIII 

|147.149.148 
150 — 160 

l 6 O i - 3 

161-165 
166-169 

170 
171-181 

182 
183 f. 

186. 185 
187-198 

N. niry. VIII 
62 f. 
64 f. 
66 f. 
68 f. 
70 f. 

72—75 
76. 7 8 - 8 2 

84. 86 
Í 87f. 
( 89 f. 

8 | 911. 94 
Viś. IV 

152. 155—157 
166 

168-178 
190 

Viś. III 
299 I. 
326 I. 
349 f. 
382I. 
417 f. 

444-447 
482—487 
-188. 499 

502 f. 
510. 512 
543-545 
Viśeṣāv. 

3248-3250 
3254-3264 
3268-3270 
3271—3275 

3315I. 
3318 f. 

3320—3331 
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Tabelle D 2 : Viś. V l—490. Die Einzel-Entsprechungen, welche sich 
schon aus der Recensionen-Concordanz deutlich ergeben, sind hier nicht wiederholt. 

n. IX 
1—4 
5—8 

9 - 1 5 
16a17f. 

23 f. 
25. 27 
2 8 - 3 0 

32 
3 7 - 3 9 

40 f. 
4 2 - 5 2 

53 
5 4 - 5 6 
5 7 - 5 9 

60 
61 f. 

6 3 - 6 6 
6 7 - 7 0 

Vises. V 
1-—3. 36 

57 f. 89. 108 
114-120 

123-.140.155 

156 
205. 208. 211 

220. 224 

91 b cf 

225-228 
[II 265 f. 

269 
270—274 
275-281 
285—288] 
288 a 

Viśes. 

3495. 3497 
3499. 3504 

3506—3508 

3588—3598 
3600 

3603-3605 
3607.3610f. 

3613 
3618. 3620 

3625—3628 

3688. 3689* 
cf. 3691 f. 

3693-3697 
3699-3705 
3706-3709 

niry. IX 
92 f. 

71—73 

74—76 
77—82 
84—88 

89 f. 

107 f. 
109 a 

109b 

114—116 
122—125 
127—131 

131-
132—135 
136—138 

Vises. V 
290. 292 
337. 354f. 

[II 302—310 
289-294 
34. 295. 311] 

372 f. 
[II 431 f. 

439-442 
135a 
433. 420 f. 
434. 443 f. 
454-4C6] 
385 f. 

cf. 389 b. 390a. 
390 b 

392—394 

397f.406.409 
418-420 

Viśesav. 

3784-3792 
3793-3798 
3799-3801 
3803 — 3805 
3807-3812 
3813-3817 

3863 f. 
3868—3871 

3872a 

3873-3875 
3876-3878 
3879-3891 

3918-3921 
3922-3926 

3927 

1o 

15 

25 

Tabelle D 3: Viś. V 491-
niry. X niry. X 

2. 4 
Viś. V 

491.495 
497b 

26 f. 535 f. 
10 538 

3 0 1 - 3 542-544 
3 0 5 - 4 545 f. 
31 b cf. 550a 

35 cf. 553 b 

36. 39 | 555.559 

43 
4 5 i f . 
453f. 

4 6 i - i 
46 6 

47 
48 a 

57 f. 
52-~ 3 

799. 
Vis. V 
592 

598. 600 
601 f. 

603-605 
606 

cf. 608. 609 a  

cf. 610 b 

616. 627 
653—655 

niry. X 
52 4 - 9 

60 
61 a cf 
67 | 

Viś. V 
657-662 

681 
682b 

698 
68b. 69 cf. 700-703 a 

71 
74« 
76 

83 f. 

706 
737« 
759 

788 f. 

Die von Jinabhadra in Vis. I benutzten Vorarbeiten. 

Jinabhadra fand nicht bloss ein Anuyogadvāra-Stück in der Einleitung 
des Kalpabhāṣya vor ; sondern die erste Hälfte dieser Einleitung berührt über

haupt das Meiste, was Jinabhadra vor der mit Āv.niry. II 61 beginnenden 
uvaggkāya  nijjuttî behandelt. Sanghadāsa hat nämlich vor dem Anuyoga

dvāra begreiflicherweise auch die Nandi berücksichtigt und ausserdem eine An

zahl Strophen von Āv.niry. I & H (I I. 19 f. 23 f. 78. II 13 a. 28. 5255 . 
56*. 60) herangezogen und erläutert; seine ersten 362 Strophen entsprechen 
desshalh der Mehrzahl von den ersten 1482 Strophen in Jinabhadra's Bhāṣya. 
Wie schon dieses Zahlenverhältniss zeigt, ist Jinabhadra's Behandlung, obschon 
sie derjenigen Sanghadasa’s oft wörtlich folgt, im Allgemeinen viel ausführ

licher; er geht auch vielfach auf die vorausgesetzten Grundwerke (Nandī und 
Anuyogadvāra) zurück. Zwei aus beiden Autoren mitgetheilte Inhaltsproben 
findet man unten p. 40b

1_3o & 42*W61. 
Eine Quelle, die sich bloss mit einem besondern Theil des erwähnten 

StrophenGebietes berührt, ist verloren. Wir erfahren aus den Commentaren, 
dass Vis. I 116 & 127 aus einem Pūrva stammen. Die beiden Strophen werden 
(natürlich auf Grund der betreffenden PurvaTradition) eingehend behandelt, 
so dass der PūrvaAbschnitt die Strophen I 116—152 füllt. Unter dem Pūrva 
ist jedenfalls das J ñ ā n a p r a v ā d a P ū r v a gemeint, das (wie Abhayadeva und 
Andere gewiss richtig bemerken) die fünf jñānaArten beschrieben und also 
die Quelle der Nandī sowohl wie des NandīCapitels Āv.niry. I gebildet haben 
wird. Jinabhadra greift somit un der Stelle einfach auf die Quelle seiner Vor

lage zurück; er wird dies in geringerem Maasse, ohne gerade ganze Strophen 
auszuheben und zu erläutern , auch sonst in seinem Werke thun. Eine halbe 
Gāthā, die demselben Pūrva entstammen dürfte, wird uns unten p. 40^s—es 
in der Nandī und p. 40bgf. bei Sanghadāsa begegnen. 

Die erhaltene Vorarbeit Sanghadasa’s ist natürlich von hohem Werthe 
für die Würdigung Jinabhadra's. Was diesen kennzeichnet und auszeichnet, 
kann in der That nicht besser und vollständiger erkannt werden, als durch 
eine Einzelvergleichung der in seinem eigenen und in seines Vorgängers Bhāṣya 
sich entsprechenden Partien. Eine Concordanz dazu, die wir hier folgen 
lassen, wird vorläufig in der Sache Orientiren und weitern Untersuchungen 
als Basis dienen können. Wenn die Stellen nicht wörtlich mit einander über

einstimmen, so ist statt des Gleichheitszeichens „cf." gesetzt; NiryuktiStrophen 
sind durch Cursivzahlen kenntlich gemacht. 

15 

20 

30 

K. peḍh. | Viś. I 
5 a cf. 24* 

24 a / cf. 78 
30 cf. 79 
39 b cf. 80-
25 cf. 89 f. 
26 a = 91 a 

26b. 27 cf. 91 b . 92 
40 cf. 241 f. 
42 = 453 
43 b cf. 4 5 6 a í  

55 cf. 464a 

46 b cf. 469 a  

5052cf. 4691 

46 a.48f. cf. 4701 

54b cf. 473« 
54 a cf. 474 f. 
60 a cf. 476 a  

61 f. cf. 478f. 
69 b cf. 490/V 

73f. cf. 496. 497 a  

75f. cf. 497b. 498 
77 = 500 

79 ar cf. 503 
80 a / cf. 508/b  

81 = 509 
82f. cf. 510f. 
84f. = 512f. 
86 cf. 514f. 
88 cf. 516 
87 cf. 519/~

89 = 526 

Kpeḍh. | Viś. I 
917* cf. 527č b 

119. 122 = 528f. 
128 cf. 530 
130 cf. 531 
131 a cf. 532 a 

132a cf. 532b 

133f. = 533. 535 
136 f. cf. 536 f. 
139 = 538 
140 cf. 541 

141-147=545-551 
211. 210 = 564f. 

29ß cf. 566/? 
35 f. cf. 812 f. 
38 cf. 822 

252 f. cf. 842 
289 a cf. 852 
298- cf. 853 a  

297- cf. 854 
298 b cf. 855 
295 f. = 8611. 
292 = 863 
290 = 864 
291 b cf. 865 
176a cf.876 a .877« 
179« cf. 877č 
177 ar cf. 877b 

178* cf. S9Oß 
178/-> cf. 892 a  

175 = 893 
256/ cf. 894-897 

K p e ḍ h | Viś. I 
258 cf. 907 

257 a cf. 909f t  

151" cf. 911* 
259 f. cf. 9211. 
261 = 924 

262ar cf. 926-r 
263 cf. 927f. 

264 f. = 931 f. 
266 cf. 938 

267 a/cf. 940 
268 a cf. 944 a  

268r cf. 946 
269 cf. 950 
270 a cf. 952 b  

272- cf. 956 b 

272b cf. 957b<-
273 cf. 958 
276 a cf. 967 
276b cf. 968 b  

278 = 998 
283 = 9981  

286 = 998-
310« = 1001« 
326 cf. 1002-

327 a/ cf. 1002b 

200/.201cfl088 
194a cf. 1118-
93 cf . l l88f . 
94 cf. 1193 
95 cf. 1201 
96 = 1202 

K.peḍh 
97 
98 
101 
103 
104a  

105Č 
99 a 

99 b  

111 
109 a  

106 
110 
100 

107 f. 
312ar 
188 
191 
152 

1 5 4 -
— 171 
172f. 
196« 
195* 
195« 
197b 

198 a  

202 
200* 
335 

336— 
—362 

Viś. I 
cf. 1203 
cf. 1206 
cf. 1207 
cf. 1210 
cf.l211is`| 
cf. 1213* 
cf. 1214a 

cf. 1215a 

cI. 1216 
= 1217a 

cf. 1218 
cf. 1219 
cf. 1220 
= 1221I. 
cf. 1367/^ 
= 1384 
cf. 1386 
= 1387 
__I392-
~—1409| 
= 1411 f. 
cf. 1417-
cf. 1417* 
cf. 1419Č; 
cf 1420*! 
cf. 1421/? 
cf. 1423 
= 1425* 
= 1454 
_1455— 
~~—1481 

Allgemeine Ergänzungsconcordanz zum Viśeṣavaśyaka-bhaṣya. 

Um die Analyse von Jinabhadra's Bhāṣya zu vervollständigen, sind 
schliesslich darin noch diejenigen fremden Strophen auszuscheiden, welche in 
der NiryuktiConcordanz (p. 35a4g—36*¾8) und im vorigen Abschnitt keinen 
Platz gefunden haben. Es ist also eine Ergänzungsconcordanz erforderlich, die 
allerdings nicht vollständig sein kann, weil viele Texte, die Jinabhadra benutzt 
haben mag, nicht mehr erhalten oder noch nicht untersucht sind. Wir können 
hier nur das Wenige vorlegen, das in der genannten Richtung festzustellen 
uns bisher gelungen ist. Dabei nehmen wir auch einige ZusatzStrophen der 
vierten NiryuktiRedaktion auf, die zum Theil erst aus dem Bhāṣya in jene 
hineingerathen sind. 
Viś. 1 7 = Kalpabh. I 326 

234a = - IV 140a 

434b cf. Āv.-niry. V I H 166a 

435 = - - VIII 1661  

693 = - - I 471  

706 = - - I 55-(J) 
957—960 = Uti-niry. 29—32 
1275a = ? cf. Āv.-Erz. p. 20 4  

1310 = Āv.-niry. II 41 l  

III 497 = - - VIII 85 1  

538 = - - X X 61 

Viś. HI 586~ = Vyav.-bh. X 693 
IV 89 a cf. Āv.-niry. VIII 121 1 

9jif. = ‚ . V I 1 1 !2i5f. 
98 = - . VHI 1261  

125 = Kalpabh. peḍh. 123 
I53 a cf. Āv.-niry. VIII 166 l a 

V 656 = ? 
664f. = Āv.-niry. XII120. 119 
732 = Oghaniry. 1090 
737 = Daś.-niry. 296 

55 Die vedischen und philosophischen Citate in Text und 
Commentar von Vie. II. 

Der G a ṇ a d h a r a  v ā d a (Āv.niry. VI 1—64) schildert in kurzer und 
schablonenhafter Weise, wie Mahavīra elf Brahmanen von ihren Wissenszweifeln 
befreit, worauf sie sammt ihren Schülerschaaren sich ihm anschliessen. Das 

m Ganze ist eine balladenartige Erfindung, welche Antwort geben will auf die 
Frage, wie Mahāvīra zu seinen elf Hauptjüngern, die als Leiter von Mönch¬

Schaaren Gaṇadhara's heissen, gekommen ist. Der eigentlichen Darstellung 
(8—64) geht eine Condensirung derselben (2—7) voran, welche Folgendes besagt. 
2. Die (nachmaligen) Gaṇadhara's, die aus den besten Familien stammten, trafen 

65 in der mittlern (Stadt) Pāvā auf dem Opferplatz (des Brahmanen Somil'¬

ajja) ein. 
« Maṇḍiyaputta s Akampiya 
7 Moriyaputta 9 Ayalabhāya 

70 

3 f. Es waren 1 Indabhūi 
2 Aggibhūi 
3 Vāubhūi 
4 Viyatta 
5 Suhamma 

10 Meyajja 
11 Fahas a 
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5. Warum sie Mönche wurden, werde ich der Reihe nach schildern. Die 
Kirche stammt von Suhamma her, weil die übrigen Gaṇadhara’s ohne geist

liche Nachkommenschaft blieben. 
6. (Die Gegenstände ihrer Wissenszweifel waren:) 

j īve 1 kamme2 tajjīva3 bhūya 4 tārisaya 5 bandhamokkhe6 ya 
devā 7 neraiyā 8 vā puṇṇe9 paraloga10 nivvāṇe 1 1 || 6 

7. Die ersten fünf hatten (Schüler) Schaaren von je 500, die nächsten zwei 
solche von je 350, die übrigen von je 300. 

Mahāvīra wendet sich an jeden der Genannten mit einer stereotypen 
A n s p r a c h e . Diese lautet beim ersten 
1 17. Dir ist zweifelhaft, ob es einen L e b e n s g e i s t (jīva) gibt oder nicht; 

Du verstehst eben den Sinn der VedaStellen nicht. Ihr Sinn ist folgender. 
In den weitem Ansprachen variirt nur gemäss der Strophe 6 das Object 

des Zweifels: 
2 25. . . ob es ein (jedem Individuum eigenes) Werksubstrat (karman) gibt . . . 
3 31. . . ob der Lebensgeist nur eine Funktion des Leibes ist . . . 
4 35. . . ob es fünf Elemente (panca bhūyā) gibt . . . 
5 39. . . ob man bei der Wiedergeburt innerhalb der eigenen Species bleibt . . . 
o 43. . . ob man (an die Welt) gebunden und (aus ihr) erlöst wird . . . 
7 47. . . ob es Götter gibt . . . 
s 5I. . . ob es eine Hölle gibt . . . 
9 55. . . ob der Gegensatz zwischen Gut und Böse wirklich existirt . . . 

10 59. . . ob es ein Leben nach dem Tode gibt . . . 
n 63. . . ob es ein Nirvāṇa gibt . . . 

Die jedesmal mit den Worten „Ihr Sinn ist folgender" von Mahāvīra an

gekündigte B e l e h r u n g (welche die Bekehrung des Angeredeten zur Folge 
hat) feh l t im Text . Wie in den SchismenErzählungen ist dieselbe ur

sprünglich nicht textuell fixirt worden. Selbst noch die Cūrṇi macht bloss 
beim ersten Gaṇadhara einen ganz schwachen Anlauf, die Lücke auszufüllen. 
Jinabhadra dagegen setzt gerade hier mit seiner virtuosen Behandlung dog

matischer Fragen ein und schreibt die Ergänzung in über 400 Strophen, denen 
noch reiche Ausführungen innerhalb seines Commentais an die Seite treten. 
Einen Auszug aus diesen, Viś. II sammt Commentar füllenden, Darlegungen 
eignet sich dann Haribhadra in seiner Āvaśyaka-ṭīkā an, und von Haribhadra’s 
Darstellung wiederum wird späterhin in einem besondern Schriftchen, das den 
Titel Kiṃcidgaṇadharavāda führt, eine gekürzte Ausgabe hergestellt, welche 
bloss die Erklärung von Āv.niry. VI 6 und sodann alles Folgende mit Aus

nahme der erklärenden Partien und der meisten „VedaStellen" beibehält* 
Wir wenden uns hier nur den „ V e d a  S t e l l e n “ d.h. genauer den 

vedischen und philosophischen Citaten zu, die Jinabhadra in dem geschilderten 
Zusammenhang mittheilt und in jinistischem Sinne deutet oder abweist. Mehrere 
derselben sind bloss in seinem Commentar behandelt und, da dieser verloren 
ist, nur den Benutzern desselben (Haribhadra, Śīlānka, Hemacandra) zu ent
nehmen. Die Benutzer selber mögen auch noch da und dort ein Citat beige
steuert haben. Wir heben desshalb die im BhāṣyaText begegnenden Citate 
(als die allein nachweislich bereits von Jinabhadra herangezogenen) durch 
Cursivdruck hervor und merken bei den übrigen an, aus welchem oder aus 
welchen der drei genannten Commentatoren sie bekannt sind. Natürlich findet 
sich nirgends eine Quellenangabe ; indessen haben die vorhandenen Hülfsmittel 
der VedaPhilologie (besonders Jacob's UpaniṣadConcordanz, Bombay Sanskrit 
Series No. XXXIX) ausgereicht, um das Meiste zu identificiren. Man darf an

nehmen, dass unter den Citaten sich die wesentlichsten Aussprüche befinden, 
auf die zu .Jinabhadra’s Zeit die Brahmanen bei Controversen und in der Po

lemik sich beriefen. Denn gerade von den sich widersprechenden Stellen brah¬

manischer Weltanschauung sind hier eine grössere Menge zusammengetragen, 
um den Wissenszweifel jedes einzelnen Gaṇadhara speziell zu begründen. Neben

bei zeigen einige Dicta, die aus kleineren UpanisadTexten stammen, dass diese 
schon von jeher mit wenig Sorgfalt überliefert wurden; natürlich stellen sich 
im JainaReferat noch ein paar weitere Fehler ein (wie die angebliche Partikel 
gnim** in 21 und die Corruptelen in 7 2 &c). 

* Der K i ṃ c i d  g a ṇ a d h a r a v ā d a hat einen Umfang von etwa 250 Granthen; er 
ist erhalten in der Sammelhandschrift P XVI 291 und reicht hier von fol. 20% bis 23b10. 

P X V I 291 
20 a 

6— 14 

14
b

3 
b

310 

10— 12 

12 21 a

6 

21a

6f. 

7— 11 

11— 13 

13—
 b

10 

Nor. 
11 

12— 16 

B 763 
96 12—

b

3 

511 

98V11 
13

b

7 

= 99 a

2 f . 
== 4—7 

= 

=
 b

3 100 a

i 
== 100a

8 
= 9 f. 
= 12—16 

P XVI 291 
6. 21b

17—22a

3 

22V9 
9—12 

1217 

7. 

8. 17—19 

19—
b

16 
b

16~23 a 

23V18 

B 763 
100b

1115 

10127 
15—17 

1—6 

12—14 

H1Ö2. 

b 

102a

1( 

b 
103a1 

= 103"6f. 
8—11 

 7  " l 

V ô 

Ein ebenfalls durch blosse Kürzung einer Arbeit Haribhadra’s entstandener Text ist 
die Daśavaikalika-laghuvṛtti (vgl. ZDMG. VLI 583—585). 

** Es ist nicht unmöglich, dass die Silbe gnitu in letzter Linie ein verlesenes 

Das bei H(aribhadra) Fehlende steht in runden, das bei Ś(īlānka) Fehlende in eckigen 
Klammern; was nur in der Cürni steht, ist klein gedruckt. Die bei H vorkommenden Citate 
numeriren wir in der Reihenfolge, die er ihnen gibt, links aussen mit kleinen Ziffern: es steht da die 
Zahl des Ganadhara, in Verbindung mit welchem das betreffende Citat erscheint, und ein Exponent, 

5 der angibt, das wievielte es in dem Zusammenhang ist. Unsere Anordnung hält sich an die 
BhāṣyaCommentare; sie nennt stets an der Spitze die Strophe, bei deren Erklärung dieselben 
das Citat oder die Citaten  Gruppe zum ersten Mal aufführen. Die spätem Aufführungen 
finden sich zum Theil bloss bei Hem(acandra). wo die im Bhäsya selber vorhandenen Citate 
darin stehen, lehren die hinter denselben jeweils angefügten CursivAngaben. Die Haribhadra

10 Handschriften {BS82o) sind durch CursivInitialen von den HemacandraHandschrifteu (BbS 
n B r ) 1 unterschieden. Was noch die Gegensätzlichkeit der Citate betrifft, so wird der Leser 
im Allgemeinen leicht merken, ob sie den pro oder contraStandpunkt illustriren sollen; wir 
haben die beiden Gruppen bloss beim ersten Ganadhara durch einen Zwischenstrich von 
einander abgetrennt. — Zwei Citate hat uns Hillebrandt während der Correktur nachgewiesen. 

15 II 5. (yad2 āhur Nāstikāḥ 3:) 4 

1
3 etāvān eva puruṣo5 yāvān indriyagocaraḥ, 

bhadre, vṛkapadaṃ paśya yad vadanti bahuśrutāḥ 6 || 
piba khāda ca sādhu śobhane, yad atītaṃ varagātri tan na te, 
na hi bhīru gataṃ nivartate, samudayamStram idani kaḍevaraṃ || 

20 (Bhaṭṭo ’py āha:) 
ī V i o 1 vijnānaghana evaitebhyo bhūtebhyah samutthāya tāny evânu 

vvnaśyaêi, na prêtya samj>ftā 'sti. Bṛh. Ār. Up. II 4,12. — 
Auch zu II 39. 137. — II 40*. 41*. 42' 

(Sugatas tv āha:) 7  

25 1 4 na rūpaṃ bhikṣavaḥ pudgala ity[ādi]. 

anye tv ähuh: 
vāsāṃsi jīrṇāni yathā vihāya navāni gṛhṇāti naro 'parāṇi 
tathā sarīrāṇy aparaparāṇt jahāti gṛhṇāti ca Pārtha jīvah J 8  

[(tathā ca Vedaḥ:)] 
30 63 na ha vai sa-śarīrasya priyâpriyayor apahatir asty9, asartram 

vāva santam priyâpriye na spréatah. ChāndUp. VIII 12,1. — 
Auch zu II 43. 103. 256. 313. — II 313* = 467«. 

([tathā:] agnìhotram juhuyāt svargakāmah. MaitryUp. VI 36. — 
Auch zu II 43. 95. 252. 334) — II 92* = l3ßß = 399ß = 

35 422ß ; cf. 334ßy. — Erwähnt bei Haribh. in der Caityavandana

vṛtti zu Āv. V 11 Sehl, und in Śāstravārttāsam. 605. Ein ähn
liches Citat (der Anfang von TS. II) bei Haribhadra zu Śāstra¬
vārtṭāsam. 157. 

([Käpil’agame tu pratipādyate :] 
40 1 5 asti puruṣaḥ) akartä nirguṇo bhoktā (cidrūpaḥ). 

1
7 [nīlavijñanaṃ10 me utpannam äsii] Vgl. Sarvadarś. II Ed. p. l9,7_1o. 

ĭ l 33. (uBrahmabUp. 12) — Auch in YaśastiI. VI k. 1 Schluss: Pet. 
Rep. II 155. 

(yathā viśuddham . . . || tathedam amalaṃ . . . || 
45 Bhagavadg. X V 1 = MBhār. VI 1383) 

2*V puruṣa evêdaṃ gniṃ sarvaṃ y° . . . VS. X X X I 2. ŚvetUp. III 15. 
2 2 yad ejati y an 1 2 n' ejati yad dūre yad u 1 3 antike 

yad antar asya sarvasya yat 1 4 sarvasyâsya b° . . . VS. X L 5. 
1

6 II 50. [tathā] śrutāv [apy] uktaṃ 1 5: 
50 astamite āditye Yājñavalkyalū candramasy astamite sante 'gnau 

sāntāyām vāci kimjyotir may am purusah ? lāJtmaVijyotih, sam¬

rād1 i"ti18 hôvāca. Bṛh. Ār. Up. IV 3,0; die Antwort in der 
Fassung von IV 3, 2. — II 50. 

A n u s v ā r a  Z e i c h e n darstellt. Der sie enthaltende Satz hat nämlich in vedischen Hand

schriften zur Zeit etwa folgendes Aussehen Ij l^T^^&^6pÍ. 1
m achten Jahrhundert oder 

früher mag der hier vorliegende Anusvāra IS eine Form gehabt haben, die ein Jaina, dem 

derselbe nicht bekannt sein konnte, mit gnim richtig wiederzugeben meinte. Es müsste dann 

nachträglich des Zusammenhangs wegen noch ein Punkt über ^ angebracht worden sein. 
1 B = B 1322, b = B 1933, IL (P genannt in den Äv.Erz. p. 36) == P XXII 1228, 

Br as Br 2103 (bloss an einigen Stellen durch meinen Bruder nachgesehen). — n ist an

scheinend die Stammhandschrift von S, doch so, dass wahrscheinlich eine corrigirte Abschrift x 
dazwischen liegt. S ist zudem selbst nach einer andern Handschrift durchconrigirt ; es muss 
also unterschieden werden zwischen der ersten Hand S1 und der zweiten Hand S 2 : bloss s1 

beruht auf n soweit nicht die in x vorgenommenen Coirecturen sich fühlbar machen. 
In Poona finden sich ausser Ii noch vier HemacandraHandschriften : VIII 768 (ver¬

wandt mit uS), Xn 58, XXIV 1254 f. 
2 yath' Ś. 3 eke Ś. 4 eke āhuḥ C. 6 loko 'yarn ßa Hem. & Malay. 

6 °nty abah° C, S2V, Ś, BbS, Malay. 7 tathā HŚ. — l 1 & 14 fehlen in C. 
8 = Bhagavadg. II 22 (MBhār. VI 900), wo die zweite Zeile 

tathā śarīrāṇi vihāya jīrṇāoy auyāni saṃyāti navāni dehī | 
lautet. — In C folgt bloss noch ein jinistisches Citat: 

kāyā anno 'mutto nicco kattä tah'eva bhottā ya 
taṇumetto guṇavanto uḍḍhagaī vaṇṇio jīvo | 

Vgl. damit Daś.-niry. 227 f. V—XI. 
9 asti H Malay.; ebenso Hem. zu IL 103. 256. 1 0 -jù° s2o. 1 1 vyavasth° Bb. 

— Den vollen Text der sechs Śloken (die bei Hern, vor II 33 stehen) sowie mehrere der 
folgenden Citate sehe man unten p. 9—11. 1 2 naij° s; ebenso BS, aber nicht in 
der Erklärung (zu II 95). 1 3 v S & Ś; fehlt bei Hem., aber nicht in der Erklärung 
(zu H 95). -- yad a H. 1 5 Die Worte fehlen bei Hem. 1 6 0lkaḥ 
BŚ, °lkāḥ Se, °1ka j ` ; °lkyali aBbBr, °ikaś uS 1 , °1kyaś S2. Jinabhadra wird °lkali geschrieben 
und die Variante °ikyali (aus der in Ss °ikäh entstand) angemerkt haben. 1 7 atmS 
Bs*2o. 1 8 itî BS*a*. 

10 



Citate zu Viś. n 95—360. — 38 - Citate zu resp. in Viś. II 403ff, 40ff., 226f. — Vis. I : Wahrnehmungslehre. 

n 95. (sa1 sarvavid yasyaiṣā2 mahima bhuvi divye, 
brahmapure hy eṣa vyomny3 ātmā supratiṣṭhitas | MuṇḍUp. II 2 , 7

a b . 
tam akṣaraṃ vedayate 'tha4 yas tu 
sa sarvajñaḥ sarvavit sarvam ev’ āviveśa || PraśnaUp. IV l l c d . 
ekayā pūrṇ āhutyā 5 sarvān kāmān avapnoti. cf. TBr. III 8, 10, 5 . 
eṣa vaḥ prathamo yajño yo ’gniṣṭomaḥ, yo 'nenaniṣṭvā ’nyena yajate 

sa gartam abhyapatad. PancaviṃśaBr. X V I 1,2. 
dvādaśa māsāḥ saṃvatsaro — TS. V 2, 5, 5 . 
'gnir6 uṣṇo — 
’gnir himasya bheṣajam7. VS. X X H I 10 c = TS. VII 4, 18, 2 &c.) 

3
2 II 10L satyena labhyas tapasā hy eṣa 

brahmacaryeṇa nityaṃ | 
jyotirmayo hi śuddho 

yaṃ paśyanti dhīrā 8 yatayaḥ saṃyat'ātmānaḥ || MuṇḍUp. III 1,5. — 
Bei Hem. zu II 137. 

II 126. (ekavijñānasaṃtatayaḥ sattvāḥ. 
[yat sat tat sarvaṃ kṣaṇikaṃd) 
([kṣaṇikāḥ sarvasaṃskārāḥ.]) — Der vollständige Sloka bei Abhay. 

zu Bhag. X X X 1 Ed. fol. 1836 b

2 , bei Malay, zur Nandī Ed. 
p. 432,3 und bei Guṇaratna zu Saḍdarśanasam. I.9  

4 1 II 141. svapnôpamaṃ vai sakalam ity eṣa brahmavidhir anjasā vijñeyaḥ, 
4 dyāvapṛthivī, 
4

3 pṛthivī ‚ 0devatā [āpo 1 0devatā]. — Bei S zu II 142. 
s 1 II 224. puruṣo va i 1 1 puruṣatvam aśnute, paśavaḥi 2 paśutvam. — Auch bei 

Hem. zu II 252, wobei natürlich h i n t e r 52. 
5 2 srgālo vai esa jāyate yah sa-purīso dahyate. — Auch zu II 252. 

— II 252«. 
II 252. [(agniṣṭomena Yamarājyam abhijayati13. MaitryUp. VI 36)] 

6 1 II 256. sa eṣa viguṇo vibhur na badhyate saṃsarati vā, na mucyate mo

cayati vā. cf. Sāṃkhyakārikā 62 a. 
o2 na vā eṣa 1 4 bāhyam abhyantaraṃ15 vā veda. Vgl. Bṛh Ār. Up. IV 3, 2 1 . 
7

1 II 318. sa eṣa yajñ'āyudhl yajamāno ’njasā svargalokaṃ16 gacchatf. Śatap. 
Br. XII 5, 2 , 8 . — Auch bei Ś zu II 403. 

7 2 apāma somaṃ, amṛtā abhūma, 
agaman17 jyotir, avidāma 1 8 devān, 

kiṃ nūnam asmān 1 9 tṛṇavad arā t iḥ 2 0 ! 
kim u dhūrtir amṛta martyasya ! || RV.VIII 48,3. AtharvaśirasUp.3. 

7 3 [ko jānāti māyoparnān 2 1 gīrvāṇān IndraYamaVaruṇaKuber'ādīn? — 
Auch zu II 334.] 

II 335. (uktka-ṣoḍaśi-2-prabhṛti-kratubh/r yathā-śruti 2SYamaSomaSūrya¬
Suraguru-svārājyāni jayati. cf. MaitryUp. VI 36) — II 335a. 

[(Indra āgaccha Medhātithe meṣavṛṣaṇa24)] TĀr. 112, 3. SBr. I I I3 ,4‚ 1 8 . 
8 1 H 339. [nārako vai eṣa jāyate yaḥ śūdrānnam aśnāti 2 5 . 
8 2 na ha vai pretya narake2 6 nārakāḥ santi.] 

II 360. 2 7(kenânjitâni . . . || cf. Aśvaghoṣa's Buddhacar. IX 63 = 52 Cow.) 
2

3 puṇyaḥ puṇyena [(karmaṇā) papaḥ pāpena karmaṇā]. Bṛh. Ār. 
Up. IV 4, 5. — Bei Hem. zu II 95. 

1 fehlt in Śb Malay. 2 °ṣa S. 8 °many Śb, °mni Malay. 4 fehlt in B. — In 
der brahmanischen Ueberlieferung lauten die vier Zeilen: 

yah sarvajñaḥ sarvavid yasyaiṣa mahimā bhuvi divye, 
brahmapure hy eṣa vyomny ātmā pratiṣṭhitaḥ | — 
tad akṣaraṃ vedayate yas tu somya 
sa sarvajñaḥ sarvam ev' āviveśa || 

Haribhadra verweist auf diese Stellen in ŚSstravārttās. 624. 
5 pūrṇay' āh° P 2 b, pūrvay' Sh° BBr; in Hemaeandra’s Wiederholung: pūrṇay' blIS, 

pūrvay' BBr . — Erwähnt bei Haribhadra in der Caityavandanavṛtti zu Āv. V 11 Sehl. 
6 °tsara agn° Ś Malay. 7 bhaiṣ° ŚBb Malay. 8 vīrā BBr . — Der volle Text 

der Originalstelle lautet: satyena.labhyas tapasā hy esa 
ātmā samyagjnānena brahmacaryeṇa nityaṃ | 
antaḥ śarīre jyotirmayo . hi śubhro 
yaṃ paśyanti yatayaḥ kṣīṇa-doṣāli | 

9 Ein anderer Śloka mit gleichem Pratīka ist Vivekavilâsa VIII 267 (citirt in Sarvadaiś. II 
Ed. p. 24, 5 f) 1 0 vai à°2o. 1 1 °sah Ś (bei dem 5* vor 51 steht). 1 2 °śuḥ Ś. 1 3 °te buS. 
14 sa esa na statt na vā esa Ś; P a setzt na vā statt sa ein, vergisst aber das na hinter 
esa auszustreichen. 1 6 Sl>hy° Bs, US, Malay. 1 6 In P das erste Mal weggebrochen, 
das zweite Mal (unten p. 11» ult.) svargam logam(l). 1 7 °rnaṃ P*B; °rnäina 82 
(auch in der Erklärung), ebenso B (aber nicht in der Erklärung). — Fehlerhaft für aganma. 
1 8 apiLSma SP1. 1 9 asmät P 1 & (= asrnad ūrdhvaṃ) Hem. Malay.; asmākaṃ (aber in der 
Erklärung asmSn) S. 2 0 °ti Bs2`, P 1, B l l . — trnavad (statt kṛṇ°!) wird von H 
Hem,’ Malay, richtig mit karisyati umschrieben. 9 1 °man devān buS (aber nicht bei der 
Wiederholung). M °śa P 1 (aber nicht in der Erklärung), b n s 1 (auch in der Erklärung). 
2 3 Yama fehlt in SuS. 9 4 statt °the?, mesa Vrsanaśvasya menel — Vgl. Hille-
brandt Rituallitt, p. 13418. 2 6 aśnute BSs. 2 6 fehlt bei Hern. & Malay. 2 7 Statt 
dieses Citâtes (dessen Wortlaut unten p. 11a nachzusehen ist) steht bei Hern, das folgende 
zu II 95: sarvahetunii āśaInsaṃ bhāvānāṃ janma varṇyate 

svabhāvavādibhis, te hi n' āhuh svam api kāraṇaṃ || 
rājīva-kaṇṭak'ādīnāṃ vaicitryaṃ kali karoti hi? 
mayūracandrak'ādir vā vicitrah kena nirmitah ? || 
kādācitkaṃ yad atràsti nihśesaṃ tad ahetukaṃ, 
yathā kaṇṭaka-taikṣṇy'ādi tathā caite sukh'ādayah | 

Als Aeusseruog des gleichen Gedankens citirt Guṇaratna zu Saḍdarśanasam. 1 nebst der Buddha-
caritra-strophe (= Lokatattvanirṇ. 97) den Śloka Lokatattvanirṇ. 98. 

121o
2H403. sa vai ayarn ātmā jñānamayaḥ. Bṛh. Ār. Up. IV 4,5 Anf. — 

Fehlt bei Hem. 
11

1 II 426. jarāmaryaṃ va état sarvaṃ1 yad agnihotraṃ. TĀr. X 64 = 
MahāNārUp. 25. — Auch bei Hem. zu II 475. 

11
2 dve brahmaṇī [veditavye]2 param aparaṃ ca [tatra paraṃ satyaṃ, 

jñānam anantaraṃ brahma]. Vgl. MaitryUp. VI 22 Sehl. = 
BrahmabUp. 17 3. 

(saiṣā guhā duravagāhā) 4 

II 427. (yatli' āhuḥ [Saugata-viśeṣāḥ kecit tad-yathā]: 
dīpo yathā . . . || jlvas tathā . . . jj) — Auch in Yaśastil. VI k. 1 

(Pet. Rep. II 152), wobei in beiden Strophen die Zeilenfolge chad. 
Es bleibt noch ein Dictum übrig, welches für ein obiges Citat (11) als 

Belegstelle dienen soll und nach Hem. dem bezüglichen Commentar (d. h. also 
einem Commentar zur BṛhadĀraṇyakaUpaniṣad) entnommen ist. Jinabhadra 
erwähnt das Citat und die Belegstelle in folgenden Strophen: 

40. Goyama, veyapayāṇaṃ imāṇam5 atthaṃ ca taṃ na yāṇāsi 
jaṃ vmnānaghano cctya bhūehimto samvMhāya 

4L mannasi majj’angesu va mayabhāvo bhūyasarnudayabbhūo6 

vinnāṇarnettam āyā bhūe ’ṇu vinassai sa bhūo 
42 atthi na ya pecca sannā jaṃ puvvabhave 'bhihāṇam ,,asugo"7 tti 

jaṃ bhaṇiyaṃ na bhnvāo bhavântaram jāi jīvo tti. 
Zur letzten Zeile bemerkt Hem.: kim iha vākye („bei diesem Citat" 

d. h. bei 1
1

) t ā t p a r y a v ṛ t t y ä proktaṃ bhavatîty āha 42b*, sarvath’ ātmanaḥ 
samutpadya vinaṣṭatvān na bhavād bhavântaram ko 'pi yātīty uktaṃ bhavati. 
— Sīlānka, laconisch wie gewöhnlich, sagt nur : evaṃ na bhavād bhavântaram 
astîty uktaṃ bhavaty. 

Anhangsweise ist schliesslich festzustellen, dass in Viś. n 226 I. ein 
paar abergläubische Aussprüche botanischen und zoologischen Inhaltes erwähnt 
werden. Sie behaupten eine E n t s t e h u n g aus U n g l e i c h a r t i g e m und 
dienen desshalb als Einwand gegen die Schlussfolgerung, welche auf Grund 
der allgemeinen Entstehung von Gleichartigem aus Gleichartigem annimmt, das 
Leben nach dem Tode müsse dem gegenwärtigen gleichartig sein. 

226. jāi saro sangāo8 — bhūtanao sāsavanulittāo — 
samjāyai golomâvilomasamjogao duwā — 

227. iti r u k k h ' ā u v v e d e j o ṇ i v i d h ā ṇ e ya visarisehimto 
dlsai jamhā jammam, Sudhamma, taṃ 9 nâyam eganto. 

Man vergleiche die PancatantraStrophe I 107 rec. simpl. (94 B‚ 103 C) 
= 76 rec. orn. = Ind. Spr.2 1958; es findet sich da neben poetisch fingirten 
Allogenesen die dritte der vorigen: dūrvā ’pi golomataḥ. Von der ersten 
Allogenese, welche Rohr „sara~ aus Horn „śṛnga~ entstehen lässt, begegnet 
eine märchenhafte Variation, nach welcher aus Schädel, Gesicht und Auge einer 
Leiche drei Bambusrohre aufspriessen, in der ersten PratyekabuddhaErzählung. 
Für yonividhāna liest man gewöhnlich y o n i p r ā b h ṛ t a (joṇipāhuḍa), wess

halb die Commentare das Wort so umschreiben (unten p. l l a ) ; Spuren des 
Werkes findet man in P X V I 266 & X X I 1242. 

Weitere Proben aus dem Inhalt des Viśeṣāvaśyaka-bhāṣya. 

Während die Proben aus der N i r y u k t i auf die bisherige und die noch 
folgende Darstellung vertheilt werden mussten, lassen sich diejenigen aus dem 
B h ā ṣ y a ohne Zwang vereinigen. Es sollen sich desshalb den mitgetheilten 
C i t a t en hier verschiedene D a r s t e l l u n g e n und E r ö r t e r u n g e n Jina

bhadra's anschliessen, bei denen wiederum die Commentare mit in Betracht 
zu ziehen sind. 

Als beachtenswerth für die Geschichte der Wissenschaften greifen wir 
zunächst die Wahrnehmungslehre heraus, welche in der Nandi und im 
NandiCapitel der Niryukti summarisch behandelt und daher ziemlich am An

fang des Bhāṣya ausführlich entwickelt ist. 
Es waren im Wesentlichen z w e i A u f g a b e n , welche das Thema dem 

Nachdenken bot: man musste über die äusserlichen Bedingungen der fünf 
Arten von Sinnesempfindungen klar werden, und man hatte den innerlichen 
Process der Vorstellungsbildung sich irgendwie zurechtzulegen. In ersterer 
Hinsicht stellt die JainaDogmatik gegenüber einer naiveren Auffassung fest, 
dass das Hören und Riechen (so gut wie das Schmecken und Fühlen) auf 
einem mechanischen Reiz beruht ; doch hat sie sich nicht zu der Er¬

kenntniss durchgerungen, dass das Gleiche auch vom Sehen gilt. Was die 
Umsetzung der Reize in Vorstellungen betrifft, so unterscheiden die Juristen 
eine allgemeine innerliche Anregung (oggaha), auf welche das Individuum durch 
die īhā (Aufmerksamkeit oder Apperception) reagirt, worauf als psychisches 

1 sattraṃ P 2 (eine richtige Verbesserung Jinavallabha's). 2 fehlt bei Hern. & Mal. 8 Diesen 
Śloka sammt einigen andern (z. B. Bhagavadg. XVIII 42 mit Varianten) citirt Śānty. zu Utt X X V . 
Ein paar ähnliche Citate gibt er auch zu Utt. XII 11—15 (z. B. MahāNārUp. X 5 = Kai¬
valyaUp. 2<—3b und VS. XXXI 18 = ŚvetaśvUp. Hi 8). 4 Bei Hem. & Mal. vor n¾. 
6 °ṇa Hem. 6 °daôbbhūo S; Hemaeandra’s Erklärung: bhūtasamadSyād [°dayād b] 
udbhûtas. 7 amugo ss. 8 sing° Hem. 9 to Hem. 



Viś. I 179, 192», 203*/, 207r, 208b, 209», 211, 241 f., 335, 350. — 39 — Viś. I 178, 251», 252b, 253, 266, 272, 299—305, 332, 395—398. 

Aequivalent des Objectes der avāya1 zu Stande kommt, der durch sein Ver
harren zur Vorstellung wird. Diese analytische Feststellung, welche nur das 
T y p i s c h e des Vorgangs beachtet, wird durch eine V e r a n l a g u n g s l e h r e 
ergänzt, welche die i n d i v i d u e l l e n B e s o n d e r h e i t e n , die in die Ent
stehung der Wahrnehmungen und Vorstellungen hineinspielen, classificirt; es 
werden sechs K a t e g o r i e n (Zeit, Quantität, Qualität u. s. w.) unterschieden, 
nach weichen sich die typischen Stadien des Processes bei den einzelnen Per
sonen differenziren : Schnelligkeit, Fülle, Schärfe, Gleichmässigkeit, Unabhängig

keit und Bestimmtheit können in den verschiedensten Abstufungen die Wahr¬
nehmungsthätigkeit und das Vorstellungsleben des Einzelnen kennzeichnen. 

Diesen orientirenden Vorbemerkungen sei noch beigefügt, dass in der 
nachfolgenden Uebersetzung der Uebersichtlichkeit wegen die Quellenstellen 
nach freier Wahl zusammengestellt sind. 
Viś. I 179. A Das allgemeine Auffassen einer Sache (heisst) oggaha „ a l l g e 

meine W a h r n e h m u n g " ; 
B Das Beachten von Theilen (der Sache) sodann (heisst) īhā ,,ge¬

nauere Wahrnehmung"; 
C Das (hierauf gegründete) Erkennen der Sache (heisst) avāya 

„ B e g r e i f e n " ; 
D Das Nichtvergessen der Sache (heisst) dhāranā „ d a u e r n d e r 

E i n d r u c k " (oder vāsanā „ V o r s t e l l u n g " ) , 
- I 192 a. A Der oggaha ist doppelter Art, indem man 

1. die M o l e c u l a r - A n r e g u n g (vanjana cf. Vis. I 193b), 
2. die Sache {attha) auffassen kann 

- I 203*. A 1 Der vanjan oggaha „die Wahrnehmung der Molecular-An
regung" ist vierfach, je nachdem die Wahrnehmung durch Gehör 
oder Geruch oder Geschmack oder Gefühl vermittelt wird. 2 

- I 335. Sthān. IV 3 (Ed. fol. 300*). Bloss die genannten vier Sinnes-
thätigkeiten nämlich empfangen vom Objekt eine Molecular-An¬
regung, nicht aber das Gesicht8 (und der Verstand manas4). 

1 Im Skt schreibt Haribhadra richtig avāya; Śīlānka und Hemacandra setzen apāya 
und erwähnen beim zweiten und dritten Vorkommen (in Via. I 178 & 179) die andere Form 
als Variante (ŚīI. je einmal. Hem. dreimal zu 178 und einmal zu 179). — Sporadisch steht 
einmal av° bei Ś zu ls6. Abhayadeva schreibt gewöhnlich avāya: Bhag. VHI 2 Ed. fol. 558b. 
583b. 587b. Sth5n. IV 4 Ed. fol. 335». VI Ed. fol. 419 (av°2 ap°2). 

2 Bei G e h ö r und Geruch wird die Molecular-Anregung ermöglicht durch die Fo r t 
pf lanzung des Scha l l s und des Duftes. Hierüber lehrt Vis. I 350 (sammt der zu
gehörigen Tradition) Folgendes: 

Von seinem Ursprungsort aus bewegt sich im Nu der Ton- Stoff wegen seiner Feinheit 
hindernisslos nach allen sechs Hauptrichtungen (Ost, West, Süd, Nord, Zenith, Nadir); er 
vermischt sich dabei mit den Stoffen, die er durchdringt, so dass er nie rein, sondern nur 
gemischt (misra) zum Ohre gelangen kann. Von jenen Hauptrichtungen aus bringt die 
se i t l i che Ausbre i tung (parāghāta) den Schall auch in alle Zwischenrichtungen. — 
Śīlānka fügt bei: Auch den Du ft-Stoff u. s. w. bekommt man (beim Riechen u. s. w. nicht 
rein, sondern mit den bei seiner Ausbreitung durchdrungenen Stoffen) gemischt; es besteht 
(aber da) keine Nothwendigkeit, dass die Fortbewegung (gerade) die (sechs) Richtungen (sreni) 
einschlage, da eben der Duftstoff grober Art ist (so dass sich Hindernisse einstellen würden), 
indem er den (durch ein) Fenstergitter (hereinfliegenden) Stäubchen ähnelt —• selbst die 
(genannte) Nothwendigkeit (soll gerade wie beim Ton vorliegen, meinen allerdings) Einige. — 
Vgl. (Ś1oka 106 in) Kumārila's sabāa-Theorie (Tantrav. I 1, 6). 

8 Die B e g r ü n d u n g dieser Behauptung ist n a t ü r l i c h unhaltbar. Sie lautet : 
1 203/. Bloss Ohr, Nase, Zunge und Haut werden schlimm oder wohlthätig beeinflusst [(durch 

das Objekt, indem z. B. eine rauhe Fläche beim Befühlen die Haut verletzt, eine 
weiche dagegen ihr wohlthut; das Auge aber kann ohne schaden auf den spitzesten 
Gegenstand umblicken, und ebenso kann der Verstand an Wasser denken, ohne vom 
Durst befreit zu werden)]. 

207/. Zum Beispiel [(bei heftigem Schall)] kann sich Taubheit und [(bei übermässigem 
Gestank)] Nasenfäule oder Nasenbluten einstellen. 

208-. (Man könnte einwenden:) Es zeigen sich (beim Auge genau entsprechende) Ein
wirkungen guter und schlimmer Art, wenn man z. B. auf Wasser (Butter, [schwarze 
Kleider,] Bäume oder die Mondscheibe) schaut [(so erfrischt dies das Auge)] resp. in 
die Sonne (odor auf eine weisse Wand) blickt [(so thränt das Auge)]. 

209*. [(Da ist zu entgegnen: wir behaupten nicht, dass das Auge gänzlich unbeeinflussbar 
sei; nur leugnen wir, dass bei der ersten Wahrnehmung eine Molecular-Anregung 
stattfinde)] Es mag (das Auge) beim Berühren (d. h. wenn [nach längerem Hin
schauen] eine Molecular-Verbindung eintritt) durch die Sonnenstrahlen verbrannt 
werden so gut wie die Haut, was schadet das (unserer Anschauung, da ja doch das 
Gesehene nicht verletzt werden kann*)? 

* dṛṣṭasya bādhitum aśakyatvāt. — Ein unverständliches Argument! Im Vorher
gehenden verwechselt Jinabhadra die Wirkungen von Hi tze und L i c h t ! Die 
noch auffälligere Verwechslung von L i c h t und B e r ü h r u n g in der (durch die 
Klammern kenntlichen) Commentarstelle zu 2O3r muss man wohl Hemacandra 
zur Last legen, da sie (wie die eckigen Klammern zeigen) bei Śīlānka fehlt. 

211. wenn das Sehen eine Berührung erfordern würde, so müsste das Auge (doch vor 
Allem) die stäubchen bemerken, die sich darauf befinden. Da es diese nicht sieht, 
so ist es (eben) apatta-kāri „ohne Berührung wahrnehmend". 

4 Vgl. Viś. I 212—243 (speciell 236—243) & 339 Anf. Die wesentlichsten Gründe sind: 
I 241 f. Weil der Verstand jeden Augenblick das Objekt sozusagen ergreifen und sich vor

stellen kann und weil er sich mit Sinnesobjekten erst beschäftigt, wenn die Molecular-
Anregung (des betreffenden Sinnesorgans) vorüber ist, so fasst er das Objekt gleich 
vom ersten Augenblick an (unmittelbar) auf (nicht erst nach einem vorbereitenden 
Augenblick, in welchem eine ihn selbst angehende Molecular-Anregung ähnlich der
jenigen des Gehörs u. s. w. stattfände). 242Í Sonst würde er (überhaupt) nicht zur 
Anwendung kommen können (da er eben nur in der ihm eigenen Weise sich den 
Objekten gegenüber verhalten kann). 

Nandī p. 346—354. Av.niry. 116*. Vis. I 299. 300* Alle übrigen Funktionen 
(A 2, B, C, D) sind sechsfach, weil bei diesen alle fünf Sinne (Gehör, 
Gesicht, Geruch, Geschmack, Gefühl) oder auch keiner der Sinne (also 
bloss der Verstand) die Vermittlung besorgen können. — So 
ergeben sich im Ganzen 4 + 6 + 6 + 6 + 6 = 28 Abarten des 
geistlichen ābhinibohiya*nāna.1 

 p. 347—353. S y n o n y m a sind je fünf2 

für A : ogeṇhaṇayā uvadharaṇayā savaṇaya avalambaṇayā mehā, 
— oggahana Viś. I 178, 

- B : ābhogaṇayā maggaṇayā gavesaṇayā cintā vīrnaṃsā, — 
vīyālanā Viś. I 178, 

- C: āuṭṭaṇayā paccāuṭṭaṇaya avāya buddhi vinnāṇa, — va-

vasāya Viś. I 178, 
- D : dhāranā dhāranā (Viś. I 178) — ṭhavaṇā paiṭṭhā koṭṭha. 

- p. 353. Viś. I 332. Die D a u e r ist 
bei A ein Augenblick (sarnaya), 

- B höchstens eine Stunde (rnuhūrta), 
- C - - -
- D ein messbarer oder unmessharer Zeitabschnitt. 

Viś. I 251*. A 2 Man fasst (beim atth*oggaha eine Sache bloss) im Allgemeinen 
auf, ohne (sie) noch bezeichnen zu können, weil jede Vorstellung 
über (ihr) Wesen u. s. w. fehlt. 

I 252b. Sobald (z. B. beim Vernehmen eines Tones) die Erkenntniss sich 
einstellt, dass es ein Ton sei, so ist dies (bereits die Denkstufe) C. 

- I 253. Wollte man etwa die blosse Erkenntniss, dass es ein Ton sei, noch 
zu A (2) rechnen und nur die genauere Bestimmung des Tones 
als (Denkfunction) C bezeichnen — (so ist zu erwidern:) die Fest
stellung, es sei ein Ton und nicht etwas Anderes (eine Gestalt oder 
dergleichen), ist ja, weil (das Vorhandensein von) Gestalt und der
gleichen ausdrücklich geleugnet wird, selbst auch eine genauere 
Bestimmung. 

- I 266. (Zudem beachte man:) Weil erst der Ton bloss im Allgemeinen 
und undeutlich ohne Rücksicht auf Gestalt und dergleichen wahr
genommen wird und weil sodann die Denkstufe B feststellt, ob es 
sich überhaupt um einen Ton oder um eine Gestalt oder der
gleichen handle, wobei das Vorhandensein oder Fehlen der erforder
lichen Eigenschaften ermittelt wird, so ist damit eine V i e l 
h e i t von D e n k a k t e n gegeben, die als solche unmöglich dem 
einzigen Augenblick, welchen der aäh'oggaha dauert, zugeschrieben 
werden kann. 

- I 272. (Ebenso unhaltbar ist es, wenn) Einige meinen, dass ein dem 
(atth)oggaha vorangehendes āhyana die allgemeine Wahrnehmung 

1 Viś. fährt fort: 
3OOb & 301 Einige sagen, dass die ersten 6 Abarten für A 1 und A 2 zusammen gelten; sie 
setzen desshalb, um doch die Gesammtzahl 28 herauszubekommen, statt der 4 Abarten von 
A 1 die 4 buddhi-Ar ten ein, welche man beim we l t l i chen ābhinibohiya-nāna unterscheidet. 
302» Jene 4 buddhi-Arten sind (aber durchaus) nicht etwas Besonderes gegenüber A—D, da 
es nichts gibt ausser dieser Vierheit; 
302b sie sind desshalb, indem A—D allgemeine Gruppen darstellen, darin mitenthalten (also 
bereits mitgerechnet). 
303 (In der That, nimmt man die Erzählungen her, die in der Nandī sowohl wie in Av.-
niry, Ix 52—65 zur Illustrirung der 4 buddhi-Arten dienen, so lässt sich z. B. in der 
Episode Āv.-Erz. Ix 55, s , wo der kluge Bharata mit einem einzigen Hahn einen Hahnen
kampf veranstalten soll, folgende Unterscheidung vornehmen: Wenn beim Gedanken) „Wie 

wird er ohne einen Gegner kämpfen?" (Bharata den Einfall hat) „vermittelst eines Schein¬
(gegner)s" (so ist dies die Denk stufe) A (da er vorläufig nur im Allgemeinen an die Möglich

keit, den Schein als Gegner zu verwerthen, denkt). — (Die Denkstufe) B (sodann fragt): was 
wäre (dazu) am tauglichsten? — (Die Denkstufe) C (antwortet): das Spiegelbild. 
304» (Warum werden dann aber die 4 buddhi-Arten überhaupt besonders unterschieden, wenn 
sie doch in den 28 Abarten mitenthalten sind?) Wie man eine Unterscheidung nach den fünf 
Sinnen und dem manas vornimmt, obschon (allen sechs die Vierheit) A—D gemeinsam ist, 
304 b so werden auch die 4 buddhi-Ar ten auf Grund dessen, dass sie sich nicht (an einen 
geistlichen Inhalt) anlehnen* (vom Uebrigen) obschon (mit diesem ihnen die Vierheit) A—D 
gemeinsam ist, abgetrennt. 

* Alle Autoritäten (p, ŚīI. [cf. unten p. 51h

u] und Hem) schreiben anüsiyā statt 
°ssayā (aniêrayā, Instr). 

305 Die 28 Abarten müssen (auch) desshalb das ge i s t l i che ābhinibohiyanāna betreffen, 
weil (in der Nandī) vom weltlichen erst nachher die Rede ist. 

* Mit dieser pedantisch geordneten SynonymaListe vergleiche man (neben derjenigen 
in Tatlvârtha I 13) die dichterischsaloppe des altererbten Sloka Viś. I 395: 

thā apoha vīmamsā magganā und gavesanā 
8annā sal mal pannā — all Das ist ābhinībohiya. 

Jinabhadra sucht dieses (von C, H & ŚīI. aus Versehen „Gāthā" genannte) Dictum wie folgt 
zu systematisiren: 
396 apoha = C, saī == D; maī & pannā (bezeichnen) das ganze (ābhinibodhikajñāna); 

die übrigen (Namen: īhā vīmamsā magganā gavesanā sauna) = B. Wisse, dass 
all Das abhinibodhika{jnana) ist. 

397 mai pannā ābhinibohiya buddhi sind (nur) l a u t l i c h verschieden (indem sie alle 
gleichmässig das erste jnāna bezeichnen); oggaha &c. sind (dagegen) alle sachl ich 
verschieden (indem sie nur gewisse Theile des ersten jñāna bezeichnen). 

398» Oder aber es ist hier (auch) mit einem Worte wie oggaha &c das ganze ābhinibo¬

dhika(jnāna) umfassr, 398b nur sind jene Ausdrücke geschieden hinsichtlich des sachlichen 
(Theil)Unterschiedes (den sie daneben noch andeuten). 

10* 



Viś. I 279—285 & 306—308. — Nandī Ed. p. 399—405. 

vermittle, worauf der atth'oggaha bestimme, ob es sich um einen 
Ton (oder dergleichen) handle. 

Vis. I 279. Einige (schliesslich sagen: Nach Niś. I 306 [& Sthān. VI Ed. fol. 
419 f.] sind alle oben genannten 28 Abarten des einfachen Wissens 
zwölferlei Art, indem sie je nach der Veraulagung des Individuums 
die Objekte 
L schnell oder 2. langsam, 
3. der Zahl nach vollständig oder 4. der Zahl nach unvollständig, 
5. der Art nach vollständig oder 6. der Art nach unvollständig, 
7. andauernd gleichmässig oder 8. ungleichmässig, 
9. Selbständig [ohne Hulfe von 

Seiten einerldeen-Association] oder 10. unselbständig [d. h. aufGrund 
einer Ideen-Association], 

11. bestimmt [deutlich] oder 12. unbestimmt [undeutlich]1 

erfassen können): Da (somit auch) beim (atth)oggaha Unterschiede 
wie „schnell" und „langsam" vorkommen, so muss er kraft dieser 
Mannigfaltigkeit (mehr als einen Augenblick dauern und also) ge
legentlich (nicht bloss die allgemeine Wahrnehmung eines Tones, 
sondern auch) die Erkenntniss, dass es ein Ton sei, zu Stande bringen. 

I 280. (Erwiderung:) Aber kann denn jenes (innerliche Phänomen), wenn 
dabei allgemeine und genauere Wahrnehmung sowie ein Begreifen 
sich bemerkbar machen, oggaha genannt werden ? ! (Natürlich nicht) 
Es muss also (in Viś. I 306) das Wort in freierer Weise gebraucht 
sein, und dies ist möglich auf Grund der folgenden Darstellung 

I 281—285. Nach der genauen Ausdrucksweise versteht man unter 
oggaha nur das allgemeine (unbestimmte) Wahrnehmen im ersten 
Augenblick. Wenn dann nach der genauem Wahrnehmung (īhā) 
das Erkennen einer Sache erfolgt, so ist dies (zwar die Denkstufe) 
C (avāya); diese kann (indessen) in f r e i e r em Sinne mit Rück
sicht auf eine (weiterhin sich anschliessende noch) genauere Wahr
nehmung und Erkenntniss (wiederum) oggaha genannt werden, weil 
jener zukünftigen Einzel-Ermittlung gegenüber nur etwas Allgemeines 
erfasst wird, und da (der Doppel-Vorgang) īhā-avāya sich bis zur 
vollen Ermittlung aller Einzelheiten wiederholen lässt, so kann 
jedesmal dem vorausgehenden avāya, weil er im Vergleich mit 
jenen beiden Allgemeines betrifft, (in freierer Weise) der Name 
oggaha beigelegt werden. Genau genommen handelt es sich (bei 
der fortgesetzten Wahrnehmungsthätigkeit) stets nur um (die ab
wechselnd eintretenden Denkstufen) B und C, und bloss der all
gemeine (unbestimmte) Eindruck des ersten Augenblicks verdient 
den Namen oggaha. In f r e i e r e m Sinne jedoch heisst jedesmal 
die Denkstufe C oggaha, nur nicht die (letzte), mit welcher die 
Wahrnehmungsthätigkeit abbricht, so dass da bloss der Name avāya 
am Platze ist. Am Schluss dieses avāya sodann entwickelt sich 
der „dauernde Eindruck" (dhāraṇā), welcher späterhin (losgelöst 
von den Denkvorgängen A — C , die ihn hervorriefen) einfach „Vor

stellung vāsanā oder „Erinnerung" saī genannt wird. 2 

Als Nachtrag zu den obigen Theorien mag uns eine kleine Stelle dienen, 
in der auch noch die e n t w i c k l u n g s g e s c h i c h t l i c h e Se i t e psycho

logischer Fragen zum Ausdruck kommt. Mahāvīra hatte ein verhältniss¬

mässig bedeutendes Verständniss für die Natur ; besonders eingehend beschäftigte 
er sich — natürlich wesentlich constructs — mit der allmäbligen Vervoll

kommnung der Körperlichkeit und der Funktionen innerhalb der Stufenfolge 
der Organismen. Entsprechende Lehren sind ungemein häufig im Canon an

zutreffen, und zu ihnen gehört denn auch folgende: 
Nandī Ed. p. 399—405. Bei allen Lebewesen bleibt ein Unendlichstel des 

aksara beständig offen (unverhüllt); würde der verhullt, so geriethe 
das Lebewesen in einen leblosen Zustand — immer bleibt ja (mindestens 
als Helligkeit) der Glanz von Sonne und Mond auch bei Wolkenmassen 
(walirnehmbar). 

Der SchlussSatz ist eine zweite GāthāHālfte, muss also, da die Nandī 
— die Citate abgerechnet — in Prosa geschrieben ist, aus der verlorenen 
Quelle entnommen sein (vgl. oben p. 36V65), Die g a n z e Stelle erläutern Sangha

dāsa und Jinabhadra wie folgt: 

1 Vis. I 306—308 hat wie Umāsvāti's TaUvârtha (I 16) die Reihenfolge 36 . II. 
9—12. 7 f. Im Sthanânga fehlen die rechtsstehenden Correlate; es handelt sich da also um 
eine Sechstheilung. Der Text lehrt auch, welche Abweichungen sich bei D ergeben. 

2 Das Gesagte lässt sich in folgender Weise graphisch verdeutlichen: 
N s o g g ^ ^ vāsaṇā saī 

īhā īhā īhā 
Jinabhadra übersieht bei seiner spitzfindigen Versöhnung des Widerspruches, dass oggaha und 
avāya in Viś. I 306b separat g e z ä h l t , also von einander unterschieden werden: es ist 
da das Product 28 X 12 = 336 ausdrücklich angegeben. Natürlich müssen die allgemeinen 
Veranlagungs-Unterschiede bei A sich ebenfalls geltend machen, und dies wird auch mit einer 
scholastischen Begründung von einer bei Śīlānka citirten Autorität verlangt (unten p. 49*4—u). 

Kalpabh. peḍh. 73—76 & Viś. I 496—499. — jānai (na) pāsai. 

K.peḍh.73Durch unendliche Atome von Wissensverhüllung ist jedes einzelne 
(Lebens)Theilchen verhüllt bei allen Lebewesen ausgenommen die

jenigen, die das Kevala besitzen. 
74 Doch gibt es ein Wissen (genannt) aĭcsara (unvergänglich), weil es dem 

Lebewesen nie (ganz) vergeht. Ein Unendlichstel von diesem wird 
nicht verhüllt bei allen Lebewesen; 

75 a würde der verhüllt, so geriethe das Lebewesen in einen leblosen 
Zustand — 

75 b immer bleibt ja (mindestens als Helligkeit) der Glanz von Sonne 
und Mond auch bei Wolkenmassen (wahrnehmbar). 

76 Unklar ist das aksara bei den fünf (ersten Lebensgruppen), indem 
da eine Wissensverhullung in Verbindung mit Starrheit (Tiefschlaf) 
vorliegt. Bei den mehr und mehr entwickelten Organismen zeigt sich 
eine allmählige Klärung. 

Viś. 1496 Von jenem (allgemeinen aksara) ist ein Unendlichstel dem Canon 
zufolge beständig offen (unverhüllt) bei allen Lebewesen — (d. h. 
bei allen) die das Kevala nicht besitzen, und zwar (ist er) dreifach 
(minimal, mittelmässig und maximal). 

497 Der minimale (Unendlichstel wird gebildet durch) die (blosse) Lebendig
keit, die selbst bei einer maximalen Verhüllung nie verhüllt wird 
(so wenig) wie das (Tages-)Licht der wolkenverhüllten Sonne; 

498 er (ist zu constatiren) bei den untersten Lebewesen, indem da eine 
Wissensverhüllung in Verbindung mit Starrheit (Tiefschlaf) vorliegt. 
Bei den mehr und mehr entwickelten Organismen nimmt er zu in 
Folge der allmähligen Klärung. 

499 Maximal (wird er) bei dem, der eine maximale Kenntniss des. śruta 
besitzt. Unter den übrigen (Lebewesen, die sich zwischen den 
genannten Extremen befinden) zeigt sich gewöhnlich der mittlere 
(Unendlichstel), wobei (die bekannten) sechs Abstufungen unterschieden 
werden können. 

Während Sanghadāsa die Nandī-Stelle fast wörtlich einflicht, gestaltet sie 
Jinabhadra systematischer, besonders dadurch, dass er die summarische Gradation 
(minimal, mittelmässig, maximal) beifügt. Offenbar ist der Schluss von 496 
als commen t i r ende E r g ä n z u n g des (Nandī-)Citates gedacht (vgl: unten 
p. 48b5), so dass also nicht anzunehmen ist, Jinabhadra habe die Gradation 
dem „Canon" (etwa dem zu Grunde liegenden Pūrva) entnommen.* 

Dem bisherigen Gedankenkreis gehören schliesslich zwei Stellen an, die 
für die jinistische Dogmengeschichte sowohl wie für die Textgeschichte 
unseres Bhāṣya von Belang sind. 

Der ältere Canon liebt es, eine Sache so vollständig wie möglich auszu

drücken. Für „ lehr t " z. B. steht gewöhnlich die Formenreihe āghaveīpannavei 
parūvei (ākhyāpayati prajnap prarūp°), welche gelegentlich noch durch daṃ¬

sei nidamsei uvadamsei erweitert wird. Entsprechend findet man für „weiss" 
den DoppelAusdruck jānai posai wörtlich „er weiss und schaut" d. h. „er weiss 
und stellt sich deutlich vor". W i s s e n und Schauen verbinden sich hier also 
zu einem Gesammtbegriff. Andererseits aber werden begreiflicherweise W i s s e n 
und S c h a u e n auch für sich aufgefasst und demgemäss unabhängig von einander 
definirt und classificirt; und zwar unterscheidet der Canon fün f Arten des 
Wissens und v i e r Arten des Schauens: 

I. abhinibodhika oder matijñāna 1. cakṣur-darśana 
II. śruta-jñāna 2. acakṣur-darśana 

III. avadhijñāna 3. avadhi-darśana 
IV. manaḥparyāyajñāna 
V. kevalajñāna 4. kevala-darśana 

In einigen Fällen hat nun die spätere Dogmatik diesen Gegensatz auch 
in den genannten Collectivbegriff „weiss und schaut" hineingetragen in 
der Weise, dass sie im einzelnen Fall theils festzustellen sucht, welches Schauen 
gemeint sei, theils auch das Schauen rundweg ablehnt und dann vor pāsai 
die Negation na einsetzt (jānai na pāsai). Der ältere Standpunkt wird ver
treten durch die Bhagavatī, der jüngere durch verschiedene Autoritäten von 
Śyāmārya bis auf Jinabhadra, deren Ansichten uns durch die Prajñāpanā, durch 
die NandīTradition und durch das Viśeṣāvaśyaka-bhāṣya bekannt werden. 

Die Bhagavatī (VIII 2 Ed. fol. 582—587) lehrt: 
I. der ābhinibodhikajñāniii „weiss und schaut" āeseṇaṃ** savvadavv&iṃ &c. 

II.  aufmerksame śrutajīiānin - - - savvadavvāiṃ &c. 
III.  avadhijñānin    jab. aṇantāiṃ rūvidavvātni &e‚ 

ukk. savvāiṃ 

IV.  manaḥparyāyajnānin    aṇante aṇantapaesie khandhe &e. 
V.  kevalajiiānin    savvadavvāiṃ &c. 

Śyāmārya schreibt in seinem Capitel vom „Schauen" (Prajñāp. XXX) bloss 
den Wissensgraden II—V ein Schauen zu. Daraus zieht die Nandī, wenn 
nicht schon Śyāmārya selbst, die Consequenz, dass im Vorstehenden bei 1 jānai 
na pāsai „weiss aber schaut nicht" zu setzen sei, und diese Nandī-Lesart 
(Ed. p. 366 f.) gilt in der Folgezeit für maassgebend. Im Verlauf bezweifeln 

* Hemaeandra’s Paraphrase freilich zieht die Gradation zum Citat! Sīlānka gibt keinen 
Aufschluss (unten p. .S2»>32f). ** Vgl. oben p. 23»2. 
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Vis. I 552—554 (srutajnānin) & 814—819 (manahpari/ayajñanin). — 41 Viś. I 820 f. (manahparyayajnānin) & 942 (Permutationsregel). 

Einige auch bei II das Schauen, und Jinabhadra hat dieser Ansicht dadurch, 
dass er sie adoptirt, einiges Gewicht verliehen, so dass nun in den Nandī-
und Bhagavatī-Commentaren die entsprechende Variante (jānai na posai für 
jānai posai) gebührend vermerkt wird (Nandī Ed. p. 502; Bhag. Ed. fol. 584a). 

Die Frage, we lches Schauen anzunehmen sei ‚ war bei den Wissens
arten III & V sofort beantwortet, da diesen ein nach ihnen benanntes Schauen 
(3 & 4) entspricht. Hingegen boten sich bei II & IV verschiedene Möglich
keiten der Auffassung ; es erstand denn da der nachcanonischen Begriffsspielerei 
ein willkommener Tummelplatz. 

Jinabhadra verräth in der ganzen Angelegenheit eine gewisse Unsicher
heit. Bei Behandlung von IV anerkennt er eine Anschauung, die er bei II 
abgelehnt hat; er zeigt damit selbst, wie wenig Werth jener Lesart jānai na 
posai zukommt, die er für II in Anspruch nahm. Ein Späterer sodann fügt 
Jinabhadra’s Worten an beiden Stellen einen Hinweis auf die Prajñāpanā bei, 
der das zweite Mal gar nicht am Platze ist. So kommt es, dass sich das Bhāṣya 
halb durch des Verfassers Schuld und halb durch die Schuld des Interpolators 
in dem uns beschäftigenden Thema etwas unvortheilhaft ausnimmt. 

Die mit I I sich befassende BhāṣyaStelle lautet:" 
1 552 a Der aufmerksame srutajnānin weiss Alles, was an Materie, Raum, 

Zeit und Innerlichkeit vorhanden ist, in richtiger Weise. 
552 b Auch schaut er es — (meinen) Einige (die in der Nandī jānai pāsai 

lesen) — und zwar vermittelst des acaksurdarSana. 
553 Diesen (sei entgegnet): Wie soll, da das acaksur dar sana (dem mati¬

jñānin und dem srutajnānin) gemeinsam ist der 7natijñānin nicht damit 
sehen, dagegen der srutajnānin ? Warum ein solcher Unterschied ! 

[554 In der Prajñāpanā (Cap. X X X Ed. fol. 756 f.) wird (indessen überall) 
ausser bei der mati(jñāna)Eintheilung und beim acaksurdarsana1 

deutlich ein S c h a u e n postulirt ; desshalb ist das Schauen beim śruta 
(jnāna) richtig.] 

Jinabhadra adoptirt also hier die Lesart jānai na pāsai. Man könnte zwar 
552 b auch übersetzen: Auch schau t er es. — Einige (sagen): und zwar . . . 

Hiebei wäre der Irrthum von Jinabhadra abgewälzt. Dieser würde nicht das 
Schauen an sich, sondern nur das acaksur dar Sana in Abrede gestellt haben; 
dagegen hätte der Interpolator 552b im Sinn der ersten Wiedergabe aufgefasst 
und daraufhin 554 angeflickt. Diese Deutung zu Gunsten Jinabhadra’s ist 
aber aus zwei Gründen unmöglich : Sīlānka und Hemacandra fassen überein
stimmend, also wohl auf Grund von Jinabhadra’s Commentar, 552 b in der frühem 
Weise auf, und Jinabhadra würde, wenn er das Schauen überhaupt anerkannt hätte, 
nicht das acaksurdarsana abgelehnt haben, ohne dafür ein anderes darsana zu 
postuliren. 

Weit ausführlicher ist die über IV handelnde Bhāṣya-Stelle : 
I 814a Jener (manahparyayajnānin) schaut vermittelst des acaksur¬

darśana wie der srutajnānin. 
814b (Wendet Jemand ein, das acaksur dar sana sei zwar) richtig beim śruta 

(jnāna, da dieses) paroksa (ist), nicht aber beim manah(paryāya)jñāna 
(da dieses) pratyaksa (ist), 

815 a (so entgegnen wir:) wenn es beim paroksa richtig ist, dann passt es 
doch umso mehr (auch) beim pratyaksa ; 815b wenn (nur) das (manaḥ¬

paryāya)jñāna und nicht (auch) das (acaksur)dars'ana pratyaksa ist, 
was schadet dies jenem (manahparyayajnānin, da doch auch der avadhi¬

jnānin ein paroksaObjekt mit dem caksurdarsana und dem acaksur¬

darsana schaut)? 
816a Andere sagen : (der manahparyayajnānin schaut) in Folge des ava¬

dhidarśana. 
Es wird ihm aber im Canon weder jenes (avadhidarsana) zugeschrieben 
816b noch auch ein (spezielles) manahparyāya-darśana oder irgend 
ein anderes (darsana) ausserhalb der (bekannten) darśana-Vierheit. 

817 Oder (hat Jemand) die Ansicht, „avadhidarsana" sei (nichts weiter als) 
ein (anderer) Name für das (vermeintliche) manahparyāya-darśana (so 
gut) wie für das vibhanga-darśana, 

so ist solches. Gerêde uncanonisch, 81 8a weil (im Canon)2 dem manah¬

(paryāya)jñānin zwei oder drei darśana-Arten zugeschrieben werden 
(nämlich die ersten zwei, wenn er ausser dem manahparyāyajñāna 
noch die ersten zwei jīiānaArten, dagegen die ersten drei, wenn er 
neben dem manahparyāyajñāna noch die ersten drei jnānaArien 
besitzt); 818 b wäre (jen)es (manahparyāya-darśana dasselbe wie) das 
avadhidarsana, so müssten es nothwendig d r e i sein. 

81 9* Andere aber (meinen): (nur) der(jenige) manah(paryāya)jñānin, welcher 
mit dem avadM(jftāna) versehen ist (also im Ganzen alle vier ersten 

jnānaArten besitzt), weiss (vermittelst seines manahparyāyajñāna) 
und schau t (vermittelst des avadhidarsana)', 819b ein anderer dagegen 
(der neben dem manahparyāy<yñāna bloss die beiden ersten jnāna

Arten besitzt) weiss bloss, wesshalb im Canon nur gesagt ist, dass das 
Schauen (überhaupt) vorkomme (aber nicht unter welchen Bedingungen). 

1 Was es mit diesem Widerspruch für eine Bewandtniss hat, braucht hier nicht erörtert 
zu werden. 

2 Nach Śīl. & Hem. Bhagavatyām aàwìsôddeèake d. b. in Bhag. VIII 2; allein dieses 
Capitel enthält keinen entsprechenden Passus. 

820 Andere (sagen): weil (das manahparyāyqjnāna) s ’ ā k ā r a ist, desshalb 
ist es ein W i s s e n ; dabei (kommt) nicht (wie beim avadhi und 
kevalajnāna) ein Schauen vor; weil es aber p r a t y a k s a ist, dess

halb schaut damit der es besitzende*. 
[821 Wir entgegnen (dem Allem): In (Cap. XXX) der Prajñāpanā ist von 

einem Schauen des m a n a ḥ p a r y ā y a j ñ ā n a die Rede; mit ihm 
natürlich schaut jener (manahparyayajnānin), aus welchem Grunde 
(herrscht also in der Sache überhaupt) eine Unsicherheit (da doch der 
Canon die nöthige Auskunft gibt)!] 

Jinabhadra gibt erst (in 814a) kurz seine eigene A n s i c h t , wobei 
er, wie bereits bemerkt, das bei II Abgelehnte annimmt; er veriheidigt hierauf 
(in 815) seine Meinung gegen einen Einwand (814b) und erwähnt sodann (in 
816—820) noch v i e r abwe ichende A n s c h a u u n g e n , von denen er die 
ersten beiden widerlegt. Der Interpolator schliesslich verweist wieder auf die 
P r a j ñ ā p a n ā , was hier aber ganz unangebracht ist. 

Die dritte und vierte Anschauung (819 & 820), obschon nicht widerlegt, 
sollen desswegen nicht etwa als beachtenswerth hingestellt sein; denn die 
vierte macht Jinabhadra, wie wir p. 49b

62 f. sehen werden, in seinem Commentar 
lächerlich Dies scheint H a r i b h a d r a übersehen zu haben; denn er trägt 
in einem kleinen Excurs zu Āv.niry. I 77, der sich im Uebrigen wesentlich 
an Viś. I 812 f. hält, beim ersten Vorkommen vun jānāti paśyati gerade jene 
beiden im Bhāṣya-Text nicht widerlegten Anschauungen vor: . . . . jānāti 
paśyati ca; avadhijñānasampannamanaḥparyāyajñāninam adhi¬

kṛtyaivam, anyathā jānāty eva na paśyati; athavä yataḥ s’ākāraṃ tad 
ato jñānaṃ yataś ca paśyati tena ato darśanam iti; evaṃ sūtre sambha¬

vam adhikṛtyôktam iti, anyathā cakṣuracakṣuravadhikevaladarsanaṃ 
tatrôktaṃ caturdhā virudhyate. 

Die NandīCūrṇi, deren Worte von Malayagiri (Ed. p. 196 f.) citirt und 
erläutert werden, berührt sich mit Viś. I 813 & 820, theilt also irgendwie 
den Standpunkt der vierten Anschauung. 

Was noch d ie b e i d e n I n t e r p o l a t i o n e n (554 & 821) betrifft, so 
sind dieselben zunächst durch ihre Tendenz als solche kenntlich: die erste 
wendet sich gegen eine Auffassung von Jinabhadra allein und die zweite gegen 
Auffassungen von Jinabhadra und Andern. Sodann haben beide in gewissen 
Handschriften g e f e h l t : die zweite in solchen, die Hemacandra benutzte, die 
erste im Original der Handschrift p, in der nämlich 554 am Rande nach
getragen ist (vor der Strophen-Durchzählung, da diese sie mitrechnet). Schliess
lich spricht der Inhalt, da beide Strophen einfach auf die Prajñāpanā hin¬

weisen, für ihre Unursprünglichkeit sowie ferner auch dafür, dass sie vom 
g l e i c h e n G e l e h r t e n (vielleicht von Jinabhaṭa) herrühren. Sīlānka nimmt 
beide Strophen auf, ohne sich über ihre Unäcbtheit zu äussern. Von Hemacandra 
wird wenigstens die zweite richtig taxirt; aber bei beiden fügt er textkritische 
Angaben bei, die zur Hälfte falsch sind ! Das Nähere hierüber unten p. 52b

48_65 

& 53a

2751. 

Aus dem AnuyogadväraStück unseres Textes wählen wir eine Strophe 
aus, die sich auf die Permutationslehre bezieht. 
I 942 Unter die normale Reihenfolge setze (von den vorhandenen Zahlen je 

an der ersten Stelle) wo dies keine „Verletzung des (Permutations)Prin¬

cipes" ergibt, die nächstmöglichkleinere (Zahl) ; (hierauf) bringe man rechts 
(davon) die gleichen (Zahlen) an wie oben; beim (links anzubringenden) 
Rest (ist) die aufsteigende Reihenfolge (einzuhalten). ī 1 2 314 
Um zur ersten Reihe 1 2 3 die zweite zu bilden, muss 2 2 1 3 4 

man also unter der 2 die 1 anbringen. So ergibt sich die s 1 3 2 4 
Serie 2 1 3 . 4 3 1 2 4 

Zur Gewinnung der dritten Reihe kann erst unter der 5 2 3 1 4 
Schlusszahl der zweiten die nächstkleinere Zahl ningesetzt werden ; 6 3 2 1 | 4 
denn schon unter der Anfangszahl 2 eine 1 anzubringen, wäre 7 1 2 4 3 
eine „Verletzung des Princips" (ein samayabheda), da beim 8 2 1 4 3 
Herunternehmen der folgenden Zahlen (1 3) die Zahl 1 noch 9 1 4 2 3 
mais erscheinen würde. Man erhält also 1 3 2. 10 4 1 2 3 

Nunmehr muss zur Herstellung der vierten Reihe unter 11 2 4 1 3 
der 3 der dritten eine 1 (nicht eine 2) angebracht werden, weil 12  4 2 1 3 
die (zunächst in Frage kommende Zahl) 2 eine „Verletzung des 13 1 3 4 2 
Prineips" mit sich brächte. Es entsteht 3 1 2 . t4 3 1 4 2 

In der fünften Serie kann am Anfang unter der 3 weder 15 1 4 3 2 
die 2 noch die 1 stehen, da beide Zahlen einen samayabheda 16

 4 1 3 2 
hervorrufen würden. Es bildet sich die Folge 2 3 1 . n 3 4 1 2 

Hieraus schliesslich entwickelt sich die sechste Reihe 3 2 1 . is 4 3 1 2 
In analoger Weise ergibt sich m i t v i e r Z a h l e n die 19 2 3 4 1 

nebenstehende Permutationenfolge, welche in den ersten drei 20 3 2 4 1 
Rubriken der ersten sechs Zeilen gleichzeitig die sechs ge 21 2 4 3 1 
nann ten D r e i e r  S e r i e n mitenthält. 22 4 2 3 1 

Den offenbar der Permutationslehre eigenen Terminus 23 3 4 2 1 
samayabheda definirt die von Haribh., Śīl. & Hemac. citirie 24 4 3 2 1 

* Śīlānka zieht peechcd „schaut" irrthiimlich zu p<iccakhham. Man lese in den 
Excerpten (p. s-i_a): ucyate, t° . . . °tvena taj-jn° . . . 



Viś. 1 941 (aṇaṇupuvvī-Folgen) & 1193 . . . 1219 (Granthi-Lehre). — 42 — Viś. II & IIL—Viś. IV 74—81 (Laienfass. des Sāmāyika) & 88—90a (Diś-Tafel), 

Gāthā (Exc. p. 8Ä)*, welche wohl aus einem mathematischen Werke stammt. 
Zwei von Sīlānka hernach noch beigebrachte karaṇagāthās** geben die Aus

rechnung zur vorhe rgehenden BhāṣyaStrophe (I 941), welche lehrt, dass 
mit sechs Gliedern sich (1 • 2 . 3 • 4 • 5 • 6) — 2 =718 unregel¬

mässige Folgen (anānupuvvī) ergeben, indem von den 720 Permutationen 
die erste (1 2 3 4 5 6) als regelmässige Vorwärtsfolge (puvvaṇu¬

puvvī) und die letzte (6 5 4 3 2 1) als regelmässige Rückwärtsfolge 
(pacck'ānupuvvī) abzuzählen seien. 

Dem Rest von Viś. I sei die Gr a n t h i - L e h r e entnommen, die ein 
geistiges Uebergangsstadium analysirt, welches in unserer religiösen Termino
logie etwa als i n n e r l i c h e W i e d e r g e b u r t bezeichnet werden würde. Die 
uns da begegnenden Construetionen — die übrigens nicht altcanonisch zu sein 
scheinen*"— bilden also ein Capitel der religiösen Psychologie. 

In Āv.-niry. H 26—28 heisst es: 
Keine der vier Sāmāyika-Arten erlangt derjenige, welcher an 

das achtfache Karman ganz gefesselt ist ; dagegen erlangt der an sieben 
Karman-Arten Gebundene die eine oder andere, wenn die Zeit ge
kommen ist. Die Sāmāyika-Erlangung ist dabei zu illustriren durch die 
Gleichnisse vom Speicher1, vom Bergbachgeröll2, von den Ameisen8, 
von den (drei) Männern4, vom Weg5, vom Fieberkranken6, von den 
Kodrava-Köruern7, vom Wassers und vom Kleid 9 . 

Diese Stelle ist es, welche Sanghadāsa und Jinabhadra Gelegenheit gibt, 
die Granthi-Lehre in folgender Weise zu entwickeln. 
Viś. I 1193 (K. peḍh. 94), Bei dem siebenfach Gebundenen stellt sich, wenn 

die Zeit gekommen ist, (als Vorbereitung der innerlichen Er

neuerung wie beim Rohr) der granthi „Knoten" ein. 
1195a. Wenn dieser gebrochen (überwunden) ist, erlangt man das samyak¬

tva und die übrigen Grundbedingungen der Erlösung. 
1201 (K. peḍh. 95). Die innerliche Umwandlung kann 

1. unvermerkt (allmählig), 
2. merklich, 
3. unauthörlich 
stattfinden. Die zweite und dritte Art finden sich bloss bei solchen, 
die der Erlösung näher stehen. 

1202 (K. peḍh. 96). Denn bei der ersten Art kommt man. noch nicht 
aus dem Knoten heraus, bei der zweiten überwindet man ihn und 
bei der dritten hat man das samyaktva (unaufhörlich) im Auge. 

1216 (K. peḍh 111). (Bezüglich des siebenten Gleichnisses ist zu sagen:) 
Wie der mada~bhāva der KodravaKörner, so kann auch der 
(geistige) mada der Verblendung entweder von selbst (unvermerkt 
durch natürliche Veranlagung) verschwinden oder (merklich) durch 
ein besonderes Verfahren (durch eine geistliche Erziehung) zum 
Verschwinden gebracht werden. 

1219 (K. peḍh. 110). Und wie die (der Behandlung unterworfenen) Kodra

vaKörner in unverbesserte, halbverbesserte und ganz verbesserte 
zerfallen, so können bei der (merklich umgewandelten) Seele (die 

drei Stadien der) Ungeläutertheit, Halbgeläutertheit und Geläutert¬

heit unterschieden werden. 
1217* (K. peḍh. 109a). Die Seele vertheiU also bei der merklichen Um

wandlung ihre irrthümlichen Vorstellungen in drei (graduell ver

schiedene) Gruppen. 
K. peḍh. 118. Solange man (von diesen drei Vorstellungsgruppen) die (erste) 
ungeläuterte noch nicht überwunden hat, ist man tripunjin „drei¬

gruppig‘‘; hat man dieselbe überwunden, so wird man (zunächst) 
dvipunjin „zweigruppig", (dann, nachdem auch die halbgeläuterte 
Gruppe überwunden ist) ekapunjin „eingruppig", (schliesslich nach 
Ueberwindung der geläuterten Gruppe, worauf die vollkommene 
Reinheit eintritt) ksapaha „ein (voller) Ueberwinder". — Anders 
im Citat zu Viś. I 528 (unten p. 7 a 7). 

Viś. I 1217b. Durch die unauthörliche Umwandlung erlangt die Seele die voll
kommene Reinheit. 

* Alle MSS. (BS2o, P 2 , Bbu) ausser P-S und Malayagiri's Commentar haben die falsche 
Lesart jahiyammi (Āv.-Eiz. p. 13 & Anuyogadv. Ed. p. 189,-,). Die Uebersetzung lautet: 

wo nach dem Einsetzen (einer Zahl beim Herunternehmen der folgenden Zahlen) die 
gleiche wieder anzubringen wäre — das ist eine „Verletzung des Princips'‘, die sorgfältig zu 
vermeiden ist. 

** Exe. p. 8-. Zu übersetzen: 
[la] 2~ 1 — 2, 3 • 2 == G, 4 • 0 == 24, 
[lhj 24 • 5 = 120, 
[2»] 120 • 6 = 720, 
[2b] 720 — 2 — 718. 

Zwischen 1* und l b ist im MS. das Schema der oben erörterten sechs Permutationen 
hineingeschoben, wobei als Abkürzungen für die (auch bei Hemac) beispielsweise gewählte 
Triade 1 danisana — 2 nana — 3 caritta die Silben dam nä ca erscheinen. — Wenn die 
alte Buchstabenziffer für „fünf" in Jaina-Handschriften (z. B. im Text von P XII 13) oft in 
nä umgewandelt ist, so dürfte man hiebei die vorstehende Abkürzung na im Sinne gehabt 
haben, weil die Jaina-Dogmatik 5 nāna-Arten unterscheidet. 

Ueber Viś. II ist oben (p. 36b

55—38b4ö) genug gesagt. Auch ist von 
Vis. III die zweite (den Schismen gewidmete) Hälfte wenigstens dem all
gemeinen Inhalt nach bekannt aus dem Aufsatz „Die alten Berichte von den 
Schismen der Jaina" (Ind.- Stud. XVII 91—135), 

In Viś. IV begegnet man einer Erörterung über den Unterschied zwischen 
der M ö n c h s f a s s u n g und der L a i e n fassung des Sāmāyika - Gelübdes. 
Von den beiden Niryukti-Strophen des Abschnittes (75 & 81) erwähnt nur 
die erste (niry. VIII 112) den Unterschied, und gerade sie fehlt in der Digam
bara-Version der Niryukti (wie der Concordanz p. 20a

12 zu entnehmen ist). Dies 
beweist aber nicht viel; denn irgend eine für Laien berechnete Abänderung 
des Gelübdes wird wohl schon im altern Canon vorausgesetzt, da in der Bha

gavatī (VII 1. VIII 5) und sonst gelegentlich vom samanôvāsaga Sāmāiya¬

kaḍa die Rede ist. Vgl. im Uebrigen oben p. 6a

2548. 

74. In der Laienfassung (des Gelübdes) ist 
1. das Wort savva wegzulassen, 
2. duviham tivihena (statt tiviham tivihena) zu setzen, 
3. die Dauer zu beschränken (bis auf zwei ghatikäs d. h. 48 Minuten 

als Minimum). 
75. Wer im Gelübde das Wort savva gebraucht ohne entsprechend zu handeln, 

der verwirkt auch sein Theilverdienst. 
74 Sehl. & 76. Die erste Textänderung ist nothwendig, weil der Laie 

die Billigung von tadelnswerthen Handlungen, die bereits geschehen 
sind, nicht vermeiden kann. 

77. Die zweite Textänderüng steht nicht im Widerspruch mit dem Canon 
(d. h. mit Bhag. VIII 5). Es werden darin zwar dem Laien nicht 
bloss die sechs, sondern alle neun Combinationen (tiviham tivihena, 
tiviham duv &c.) gestattet, aber nur gegenüber den groben Arten 
von Tödtung u. s. w., nicht gegenüber allem Tadelnswerthen. 

78. Wenn ein Laie das Gelübde auf etwas Zweckloses oder Unerreich

bares bezöge, derart dass er z. B. die Fische im äussersten Meer

Ring zu schonen gelobte, dann könnte er natürlich ohne Schaden die 
Betheuerung „in d r e i m a l dreifacher Weise" aussprechen. 

79. Ebenso wenn er die Absicht hätte, Mönch zu werden, und bloss aus 
Rücksicht auf seine Familie sich (einstweilen) begnügen sollte mit 
der (letzten d. i . elften Laien)Uebung* (welche darin besteht, dass 
man zwar mit den Seinigen noch zusammenwohnt, aber ein durchaus 
mönchisches Verhalten an den Tag legt). 

80. Dagegen wer den Complex von tadelnswerthen Handlungen, in dem 
er sich von jeher bewegt, nicht endgültig aufgibt, der kann die 
Folgen, welche seine bisherige Zulassung jener Handlungen zeitigt, 
nicht plötzlich sistiren. 

81. Weil der Laie durch das SamayikaGelübde dem Mönch ähnlich wird, 
desshalb soll er es oft erneuern. 

Die in 77 erwähnte B h a g a v a t ī  S t e l l e citirt Jinabhadra auch in 
V 738. Sie lehrt in Kurzem Folgendes: 

Wenn ein Laie sich zu einem der fünf kleinen Gebote bekennt, 
so können bei diesem Schritt 7 • 7 • 3 = 147 Variationen unter

schieden werden: je 7 Variationen bilden sich bei tiviham und bei 
tivihena, was 7 • 7 Combinationen ermöglicht, die insofern sich noch 
verdreifachen, als man Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft im 
Auge haben kann. 

Die gleiche Ausrechnung beansprucht Jinabhadra in V 736 f. für das 
Sāmāyika. In der DigambaraLiteratur erscheint sie (bei Amṛtacandra zu 

Kundakunda’s Samayaprābhṛta 389) in Verbindung mit einer allgemeinen Ent¬

sagungsformel. 

Bei der Auffassung von Raum Und Zeit spielen in Indien von Alters 
her die zehn H i m m e l s r i c h t u n g e n (düas) und die v i e r W e l t a l t e r 
eine hervorragende Rolle. Beide Construetionen haben die Juristen in ihrer 
Weise specialisirt, und die betreffenden Lehren bilden einen Gegenstand der 
Āvaśyaka - Ueberlieferung, der bald nach dem vorhin behandelten an die 
Reihe kommt. 

Zunächst gibt Viś. IV 88 den Niryukti-Entwurf der L e h r e von den 
H i m m e l s r i c h t u n g e n : der Begriff die „Himmelsrichtung" soll in sieben
facher Weise, unter Anderm der M a t e r i e und dem Or te nach, aufgefasst 
werden können. Unter der m a t e r i e l l e n dis ist eine Tafel, welche die 
Himmelsrichtungen darstellt, und unter der ö r t l i c h e n die das von der Welt
mitte ausgehende Raumsystem der Himmelsrichtungen zu verstehen. 

Die D i ś - T a f e l i s t m indes t ens d r e i z e h n a t o r a h a l t i g — so 
lehrt alsdann der alte BhāṣyaVerfasser in niry. VIII 12 II. Jinabhadra ändert 
diese Strophe ab (es wird daraus Viś. IV 89) und fugt noch die traditionelle 
Begründung bei unter Ablehnung einer gegnerischen Ansicht: 
90 a (Die einfachste Diś-Tafel ist folgende:) Je ein (Atom) nach den Neben-

richtungen (NO SO SW NW) hin und (eines) in der Mitte ; in den Haupt-
richtungen (N 0 S W) grad aus je zwei. 

* In Samav. XI l , u heisst es von einem solchen: samaṇabhūe yâvi bhavai. 



Viś. IV 90 b & 91 a (Diś-Tafel); Sīl. zu 90 a—91 a; 91 b (Rucaka). — 43 - Vis. IV 91 b Comm. (Av.-niry. VI11121--*) & 99 Comm. (osappinl & ussappznī). 

90 b Andere nennen (die Tafel) zehnatomhaltig, indem sie die zehn Richtungen 
(d. h. die acht genannten sammt „oben" und „unten") mit je einem 
(Atom) versehen. 

91 a Das ist nicht (richtig), weil (die Anuyoga-Kenner lehren) „was die zehn 
Richtungen darstellt ist viereckig". (Also) jenes ist keine (richtige) Diś-TafeI. 

Jinabhadra’s Erklärung dieser Stelle dürfte von Śīlānka nahezu wörtlich 
reproducirt sein. Es heisst bei dem letztern (Exc. p. 14a): 
[90a] Je ein Atom wird nach den vier Nebenrichtungen hin angesetzt ; ferner 

und in der Mitte, (d. h.) und innerhalb der Zwischenrichtungen, wird 
eines angesetzt, gemeint ist „in der Mitte unten und oben". Hierauf 
sind grad aus (d. h.) langhin in den vier Hauptrichtungen je zioei 
Atome anzubringen. So ergibt sich ein d r e i z e h n atomhaltiges Conglo
mérat als (einfachste) Diś-Tafel. 

[90b] Andere Erklärer aber nennen die Diś-Tafel ein zehnatomhaltiges Conglo
mérat, — indem sie was machen? (der Verfass)er sagt: — indem sie 
die zehn Richtungen mit je einem versehen, d. h. indem sie je ein Atom 
nach den zehn Richtungen hin anbringen. Hierauf wird entgegnet: 

[91a] Das ist n2cht (richtig), dies ist keine (richtige) Diś-Tafel, 
1. weil jenes (genannte Conglomérat) rund ist; 
2. weil es mit dem Centraiatom zusammen (in Wahrheit) e l f Atome hat 

(was einen Widerspruch in der Bezeichnung ergibt); 
3. weil, wenn etwa das Centraiatom nicht angenommen werden sollte. 

Nichts vorhanden wäre, um (als Ausgangspunkt) die Feststellung der 
zehn Richtungen zu ermöglichen; 

4. weil, wenn (darum) eines (der beiden Atome für „oben" und „unten" 
als Centrum) in die Ebene hineinverlegt würde, eines (d. h. das andere) 
herausragen müsste; 

5. weil, wenn man (um auch diesem Einwand sich zu entziehen, die beiden 
Atome für „oben" und „unten") auf die Hälfte reduziren sollte, ein 
logischer Fehler die Folge ist (indem es keine halben Atome geben kann). 

Desshalb ist unter Annahme eines Centraiatoms eine andere (Gesammt-) 
Zahl („elf" statt „zehn" anzusetzen). Warum bleibt aber auch so jenes 
(Gesagte) nicht (richtig) ? (Der Verfass)er sagt : weil (die Anuyoga-Kenner 
lehren) „was die zehn Richtungen darstellt ist viereckig" (d. h.) weil 
durch die Anuyoga-Lehrer das (Conglomérat), welches die zehn Richtungen 
darstellt, als viereckig erkannt worden ist, indem es dreizehn Atome 
enthält. (Das Wort) iti (d. h. in der Uebersetzung das letzte Anführungs
zeichen) soll das Ende des Citâtes anzeigen. Das Uebrige (was in 91 a 

noch folgt) ist die (eine Beweisführung abschliessende) Recapitulation1. 
(Hiemit schliesst) ein Thema (nämlich das in 88 = niry. VIII 121 an 
dritter Stelle mit den Worten davie . . . disā angekündigte von der 
m a t e r i e l l e n diś). 
Hemacandra's Erklärung ist wortreicher. Er übergeht indessen die Grunde 

4 und 5 zu 91a, begründet aber noch die Nothwendigkeit der Nebenrichtungs¬
atome mit einem Citat2. Die nebenstehende Zeichnung, die er 

einfügt, haben Haribhadra und Śīlānka schon zu niry. VIII 1211 

resp. zu Viś. IV 89 angebracht; Hemacandra bemerkt dazu, eigent
lich sei die Diś-Tafel nicht graphisch darzustellen, sondern könne 

nur cetasi „im Geiste" (d. h. mittelst der räumlichen Vorstellungs¬
thätigkeit) erfasst werden (avadĭiāranīyā) — offenbar weil die durch das 

mittlere Atom vertretenen Richtungen „oben" und „unten" aus der Ebene heraus

treten und statt der p l an i metrischen eine s t e r e o metrische Zeichnung 
erfordern würden. Der Verzicht auf die dreidimensionale Auffassung ist 
aber wohl von den Erfindern der orthodoxen Richtungstafel beabsichtigt worden ; 
denn allein die damit künstlich gewonnene E i n f a c h h e i t wird derselben 
gegenüber der zehnatomhaltigen, die theoretisch richtiger wäre, den Vorrang 
gesichert haben. 

Den Hauptrichtungen sind zweifellos nur, damit sie als solche gekenn

zeichnet werden, im orthodoxen Schema je z w e i Atome zugetheilt. Desshalb 
sollte man erwarten, dass am gegnerischen Schema die Unerkennbarkalt der 
Hauptrichtungen getadelt würde. 

Ganz verworren ist das, was die Cūrṇi über die Diś-Tafel sagt3. Sie 
behandelt das dreizehn- und das zehn-atomhaltige Conglomérat als gleichwerthig; 
das erstere heisst sie ringförmig, und das letztere soll der Rucaka sein! 

Was nun noch die ö r t l i c h e die anbelangt, so widmet ihr Jinabhadra 
folgende Zeile: 
91 b Die örtliche diś (geht) mitten im Meru vom achtatomhaltigen Rucaka aus. 

Die hier von Haribhadra und Hemacandra gebotene Zeichnung ist nicht 
deutlich genug4, wesshalb wir sie durch die nachstehende ersetzen: das 

1 Vgl. Daś.-niry. 91 Sehr (ZDMG. VLI 647). 
9 egapaes'sgāḍhaṃ sattapaesā ya se phusaṇā |j 
3 davvadisā jahannena terasapadesiyam dawam, tam jahannayam dasadisâgam. 

terasapadesiyaṃ pi jahannayaṃ davvaṃ bhavati, dasapadesiyaṃ pi. tattha puṇa terasapa¬

desie parimaṇḍalain saṃṭhāṇaṃ bhavati; dasapadesie disāo bhavantĭ, Ruyao ya so bhaṇṇai. 
ukkoseṇaṃ aṇantapadesiyaṃ asaṃkliejjapades’ogāḍhaṃ. esa d a v v a  d i s ā . 

Die cursiv gedruckten Worte stehen in niry. VIII 1211, die gespreizten in Viś. IV 89. 
4 Die gleiche steht, offenbar vom Glossator ergänzt, auch in der 8īlānka-Handschrift; 

vgl. Tafel 28 unten (am rechten Rande von fol. 272b). 

Quadrat in der Mitte stellt die Oberseite oder Unterseite des 
Rucaka-Würfels dar und die Hauptrichtungen sind als Kreis
chen, die Nebenrichtungen als Kreuzchen eingetragen. Wie 
man sieht, beginnt der Bereich einer Hauptrichtung mit zwei 
Atomen und nimmt stetig um zwei weitere zu, während der 
Bereich einer Nebenrichtung in jedem neuen Feld nur ein 

Atom hat. Die Bereiche der beiden übrigen Richtungen („oben" und „unten") 
kommen in der Figur nicht zur Darstellung; jeder von ihnen hat die Form 
einer quadratischen Säule, die sich über resp. unter dem Rucaka ausdehnt. 

Nach diesen Vorbemerkungen dürften die drei von Haribhadra, Śīlānka 
(Exc. p‚ 14a) und Hemacandra beigebrachten Strophen, die auch im Vulgata-
Text der Niryukti (VIII 121 2- 4) und in der Āc.-niry. (42, 44, 46) stehen, aber 
von unserer Cūrṇi gänzlich ignorirt werden, verständlich sein; sie lehren: 
1. Der achtatornhaltige Rucaka mitten in der Mittelwelt 

ist der Ursprung der (vier Haupt)Richtungen ; er ist auch (der Ursprung) 
der (vier) Nebenrichtungen. 

2. Zweiatomhaltig am Anfang und um je zwei zunehmend sind die vier 
(Hauptrichtungen), 

einatomhaltig und nicht zunehmend sind die vier (Neben)Richtungen, 
vier(atomhaltig) am Anfang und nicht zunehmend sind die beiden (Richtungen 

„oben" und „unten"). 
3. Wagenaufsatzförmig sind die vier Hauptrichtungen, 

Perlenkettenförmig die vier (Nebenrichtungen), und die beiden (Richtungen 
„oben" und „unten") sind dem Rucaka ähnlich. 

R u c a k a , im obigen System als Eigenname des die Weltmitte bildenden 
Würfels gedacht, bezeichnet in der SktLiteratur nicht bloss w ü r f e l f ö r m i g e 
Dinge (wie z. B. Salze, die in Würfeln krystallisiren) sondern auch Gegen

stände, welche das Aussehen einer q u a d r a t i s c h e n S ä u l e haben (wie 
viereckige Zähne u. s. w). 

Die W e l t a l t e r  I d e e kommt bei den Jinisten d o p p e l t vor. 
Eine erste Form derselben i¾t vermischt mit der (das Jahr mit seinen 

zwölf Monaten ins Grosse übertragenden) Vorstellung vom zwölfspeichigen 
Z e i t e n r a d . Die frühern Namen der Weltalter sind hier geändert und ihre 
Zahl ist auf zwölf erhoben; zudem verschlechtern sich nur die ersten sechs 
(entsprechend der niedergehenden Hälfte einer Drehung des Rades), während 
die zweiten sechs (in der aufsteigenden Hälfte der Drehung) sich wieder ver

bessern, so dass der Idealzustand nicht bloss am Anfang sondern auch am 
Ende des ganzen ZeitenUmlaufs vorausgesetzt wird. — Diese ganze Zeitiehre 
ist in den drei altern Āvaśyaka-Commentaren (CHS) dargestellt als Einleitung 
zu Viś. IV 99. Als Quelle wird dabei die Jambūdvīpaprajñapti (Weber Cat. 
II 580—582) direkt oder indirekt benutzt sein; Digambara Stellen gleichen 
Inhaltes finden sich in den Commentaren zu Tattvârtha III 27 (& IV 14) und 
in Raviseṇa’s PadmaPur. X X 80—82. Während sich wie gewöhnlich die Cūrṇi 
der PktProsa und Haribhadra der SktProsa bedient, besteht die Darstellung 
bei Śīlānka aus 12 Gäthäs (Exc. p. 14)*. Die Theorie ist kurz folgende. 

Die sechs Perioden der a b s t e i g e n d e n (osappinl) Drehung (1—6) 
wiederholen sich in der a u f s t e i g e n d e n (ussappini) Drehung in umgekehrter 
Reihenfolge (6—1). Name und Dauer sind: 
1. „best" susarnasusarnā 4 Sāg.koḍāk. [ = 400 Billionen Sāg.Zeiten]. 
2. „gut" susarnā 3 

3. „gutschlecht" susamadussarnā 2   . 
4. „schlechtgut" dussamasusarnā 1   minus 42000 Jahre. 
5. „schlecht" dussamā 21000 Jahre. 
6. „schlechtest" dussamadussamā 21000 

Die Unregelmässigkeit in der Abnahme der Dauer zeigt deutlich, dass 
diese ursprünglich für v i e r Perioden erfunden war, denen — wie bei Manu 
[I 69—71] den vier Zeitaltern (1 + ^ p ) • 4, 3, 2, 1 Jahrtausende**  der 
Reihe nach 4‚ 3, 2, 1 Sāg.koḍāk. entsprachen. Als man zwei weitere Perioden 
anhängte, entnahm man, um die Gesammtdauer beizubehalten, einfach der 
vierten Periode eine Summe von Jahren und vertheilte sie systemwidrig zu 
gleichen Theilen auf die beiden Anhängsel. Wäre die Dauer im Sinne des 
Zeitenrades angesetzt worden, so müssten überhaupt alle Perioden gleich lang 
sein; die Abnahme in der Dauer sowohl wie in der Qualität ist nur auf Grund 

* In der ersten Gāthā steht wie bei Haribhadra die „aufsteigende" (im MS. 088* statt 
U88°) voran; und diesen Fehler behält Śīlānka nachher bei, wenn man nicht in 4* 08° und 
in 8- U880 (im MS. steht auch hier beidemal oss°!) lesen muss. — Auch Hemacandra nennt 
die „aufsteigende*- stets vor der „absteigenden1. Ebenso Municandra, der zu Upadeśapada 17 
sieben Gāthās beibringt, die inhaltlich den Gāthās 3—8 bei Śīlānka entsprechen. Sogar schon 
der Digambara-Redactor des Tattvârtha schreibt (in III 27) utsarpinyavasarpi/âùhyâm, während 
die Commentare zu dieser Stelle richtig die umgekehrte Reihenfolge ansetzen (und zwar einige, 
indem sie bemerken, dass im Text utsarpinī bloss desshalb voranstehe, weil es das k ü r z e r e 
Wort sei). 

** Indem bei Manu jede Summe um zwei einzelne Zehntel, die auf die sarndhyā und 
den 8amdhya*niea entfallen, erhöht wird, ergibt sich die Gesammtdauer von zwölf (statt 
zehn) Jahrtausenden. Diese Summe wird von der ZeitenradVorstellung, welche ursprünglich 
jeder Speiche ein Jahrtausend zugeschrieben haben mag, übernommen sein und die Erfindung 
der genannten beiden Zehntel veranlasst haben. 



jumma(y%igma).— sawabandha àdesabandha: Vis.V 513—515a&522—526. — 44 — samghāta & parisata, Vis. V 528 & Av.niry. X 19: Meinungsdifferenzen. 

der indischeuropäischen Lehre von den vier Weltaltern verständlich. Diese 
Originalanschauung bricht sich auch noch Bahn in folgendem Zusatz: 

Die zwölftheilige Zeit gilt aber nur für den Bharaha vāsa und 
den Erāvaya vāsa (d. h. für die südlichste und nördlichste Zone 
des Jambūdvīpa); für die übrigen vier ZonenPaare* gelten Perioden, 
deren Qualität der Reihe nach den ersten v i e r obigen entspricht. 
[Die Cūrṇi fügt bei: **Nach Andern ist die von der zwölftheiligen 
verschiedene Zeit einfacher Art und hat die Qualität der v i e r t e n 
obigen Periode.] 

Die zweite Form, in der die Jinisten die WeltalterLehre kennen, ist die 
g e m e i n  i n d i s c h e ; sie erscheint neben der vorhin geschilderten Form, wie 
in der Sprache zuweilen ein unverschobenes Wort durch Dialektmischung dem 
regulär verschobenen als Dublette gegenübertritt. Immerhin hat auch die 
Originalform, obschon sie dem Vorstellungssystem des Jinismus durchaus nicht 
angepasst ist, zwei leichte Veränderungen erfahren: erstens ist für den alten 
Namen yuga „Weltalter" das Wort yugma (ein Synonym von yuga, das aber 
im Skt gar nicht in der Bedeutung „Weltaiter" vorkommt) eingeführt worden, 
und zweitens hat man die ganze Vorstellung auch noch q u a d r i r t, indem man 
durch Combination der einzelnen Weltalter (1 1, 1 2, 1 3, 1 4; 2 1, 2 2, 
2.3, 2 4; 3 1‚ 3 2, 3 3, 3 4; 4 1, 4 2, 4 3, 4 4) sechzehn grosse 
W e l t a l t e r construirte oder auch v i e r Q u a d r a t  W e l t a l t er (rāsljumma) 
ansetzte. — Der Bhagavatī ist in den Originalbüchern bloss die Lehre von 
den vier e in f achen Weltaltern bekannt (XVIII 4). Erst in den Nachträgen 
erscheint da die Quadrirung: es werden (in X X X I 1) die einfachen ausdrück

lich als die „ k l e i n e n " von den „grossen" (XXXV 1) unterschieden; die 
„QuadratWeltalter" endlich tauchen im Schlussbuch (XLI) auf. 

Zum Schlüsse wählen wir, um auch aus Viś. V noch eine Probe zu 
geben, eine Stelle aus, die an die jinistische Umformung der ziemlich gemein
indischen Leiber-Lehre anknüpft. Inhaltlich zwar höchst gleichgültig, obwohl 
für die Unrealität indischen Denkens bezeichnend, ist uns die Stelle werthvoll 
in d o g m e n g e s c h i c h t l i c h e r Hinsicht 

Die Bhagavatī (VIII 9) unterscheidet z w e i Stadien in der Verbindung 
des Jîva mit den fünf Leibern (orāliyasarīra veuvviyas° āhāragas° teyagas° 
hammagas°). Das eine Stadium ist die v o l l e B i n d u n g (savvabandha), 
das andere die t h e i l w e i s e B i n d u n g (desabandha); die erstere tritt nur ; 
im ersten resp. (beim orāhyasarīra‚ wenn zwei viggahaAugenblicke vorher

gehen) nur im dritten Augenblick ein, die letztere von da ab bis zur Lösung 
des Zusammenhangs (beim Tod u. s. w.). Es bemüht sich nun die Dogmatik, 
bei allen variablen Grossen, seien sie realer oder fictiver Art, das Minimum 
und das M a x i m u m festzustellen. Diesem Usus entsprechend werden an der < 
genannten BhagavatīStelle z. B. mit Bezug auf den m a t e r i e l l e n L e i b 
(orāliyasarlrd), welcher der Theorie nach in der Wiedergeburtenreihe mit 
einem veuvviyasarlra altemiren kann, folgende selbstverständliche Rechnereien 
angestellt, die in der Āvaśyaka-niryukti und in Jinabhadra's Bhāṣya repro¬

duzirt sind: 
Bhag. Ed. fol. 666. Āv.niry. X 17 b & 18 a. Vis. V 513—515a. Der desabandha 
dauert 
mindestens ein minimales orāliyaLeben minus (viggaha + sawabandha =) 

drei Augenblicke, 
höchstens ein absolut  maximales orāliya Leben minus den sawabandha J 

Augenblick. 
Bhag. Ed. fol. 666b & 667 a. Āv.niry. X 19. Viś. V 522—525. Das In t e rva l l 
zwischen zwei savvabandha-Augenblicken dauert 
mindestens ein minimales orāliya-Leben minus (viggaha + sawabandha =) 

drei Augenblicke, 
höchstens ein relativ-maximales orāliya-Leben minus den sawabandha-Augen

blick + ein maximales veuvviya-Leben + die beiden viggaha-Augenblicke 
des folgenden orāliya-Daseins. 

Bhag. Ed. fol. 667. Āv.-niry. X 20. Vis. V 526 & 527 ar. Das I n t e r v a l l zwischen 
zwei desabandha-Stadien dauert 

* Beim dritten Paar schreiben alle drei Commentare Erannavaya resp. Airaṇyavata 
statt Her0 resp. Hair° — eine Beeinflussung durch Erāvaya (Airâvatá) ! Auch Hemacandra, 
der den Zusatz innerhalb der Erklärung von Vis. IV lOOf. reproduzirt, schreibt Airaṇya¬

vata, und er wiederholt diese Unform zu Vis. V 121». Ferner wird die Lesart Er° in Jina

bhadra's Kṣetrasarnāsa 23 von allen zugänglichen MSS. und Recensionen ausser von Malayagiri's 
Text und von K ṣ a geboten; da hier aber Er0 einen Hiatus bildet, so hat Jinabhadra jedenfalls 
Her0 gesetzt, und Malayagiri hat also Recht, wenn er so schreibt und in der Paraphrase mit 
Haribhadra Hair° gibt. In Ksetrasarnāsa 144 & 145 ist Her0 allein überliefert. Dagegen 
findet man in Kṣetras. 171 & 252 genau wie oben bei Sīlānka: 

Hemava'Eraṇṇavae  
Die Apostrophirung des vorangehenden Wortes beweist, dass der Verfasser selber so 

geschrieben hat; es ist demnach nicht von Belang, wenn auch hier sowohl Haribhadra's wie 
Malayagiri's Paraphrase beidemal die correkte Form Hair° substituiren (die HaribhadraHand¬

schriften sind das erste Mal fehlerhaft: Vaitädhyo Air any° 11, Vaitädhyo Hirany° P XII 3971). 
Bereits zu Jinabhadra's Zeit also galt Erannavaya als zulässige Variante für Herannavaya. 
Umāsvāti schreibt Ha%r° in Tattvârtha III 10. 

** anne puṇa bhaṇanti: noosappiṇiussappiṇikslo egaviho ceva cautthasamāpalibhāgo 
hojjā. no sesâsu, tammi kāle cauvvihaṃ pi sāmāiyani pi puvvapaḍivannao paḍivajjamāṇao 
vi bhaṇejjā 

mindestens den savvabandhaAugenblick, 
höchstens ein maximales veuwiya  Leben + (viggaha + sawabandha =) 

drei Augenblicke des folgenden ora%aDaseins. 
SO weit der Canon. Die einfache Logik mochte bald zu der Consequenz 

führen: Wenn die anfängliche B i n d u n g einen Augenblick für sich bean

sprucht, so ist auch der Lösung ein solcher einzuräumen. Es setzt dem¬

gemäss die spätere Dogmatik den beiden überlieferten Stadien noch das der 
L ö s u n g an die Seite. Zugleich ändert sie die Terminologie ; die drei Stadien 
heissen nämlich gewöhnlich: 
1. „Vereinigung" samghāta oder sarvasamghāta, 
2. „Vereinigung & Verfall" samghāta[pari]sāta, 
3. „Verfall" (beim Tod u. s. w.) [pari]sāta oder sarva-[pari]śāṭa. 

Damit nun aber die mitgetheilten Rechnereien des Canons richtig bleiben, 
muss der VerfallAugenblick jedesmal, wenn er das Resultat beeinflussen würde, 
irgendwie wegdisputirfc werden. Im Allgemeinen geschieht dies in der Weise, 
dass man ihn in den Anfang des folgenden Daseins verlegt, also, wenn kein 
viggaha vorliegt, mit dem nächsten Vereinigungsaugenblick identificirt; das 
erste und dritte Stadium unterscheiden sich dann nur l o g i s c h von einander, 

indem der gleiche Augenblick, insofern er ein Leben beschliesst, Verfall¬

Stadium und, insofern er ein neues eröffnet, Vereinigungs  Stadium heisst. 
Eine neue Schwierigkeit stellte sich aber ein, wenn in Anlehnung an die obigen 

Intervalle auch noch das Intervall zwischen zwei VerfallAugen¬

blicken berechnet werden sollte. Hier gehen denn auch die Meinungen 
ganz auseinander: der NiryuktiVerfasser, Jinabhadra und Haribhadra's Lehrer 
kommen alle drei zu verschiedenen Resultaten, und zudem wird Jinabhadra's 
Ansicht, für die alle Commentare mehr oder weniger Partei nehmen, vom 
einen so und vom andern anders gerechtfertigt. 
Vis. V 528. Das Intervall zwischen zwei VerfallStadien dauert 
mindestens ein minimales orāhyaLeben [„minus d r e i Augenblicke" Āv.niry. 

X 19, „minus e i n e n Augenblick" H's Lehrer], 
höchstens ein maximales veuwiya  Leben + ein relativ  maximales orāliya

Leben [„p lus einen Augenblick" Āv.niry. X 19, „ m i n u s einen Augen

blick" H's Lehrer]. 
Jinabhadra lässt wie überall den VerfallAugenblick einfach aus dem 

Spiel, so dass bei ihm, obschon er sich in Viś. V 515b—521 anders aus
spricht, der Verfall thatsächlich kein Stadium, sondern bloss die rein l o g i s c h e 
(zeitlose) G r e n z s c h e i d e zwischen dem Ende eines Lebens und dem Anfang 
des folgenden ist. Haribhadra's Lehrer andrerseits verrechnet hier den Verfall-
Augenblick, wesshalb seine beiden Zeitsummen um einen Augenblick kürzer 

werden. Die Niryukti schliesslich gewinnt in Folge einer falschen Ueber¬
tragung die gleichen beiden Resultate wie beim savvabandha-Intervall : sie 

verrechnet, obschon dies hier beim Maximum gar nicht angeht, beidemal einen 
viggaha und identificirt trotz desselben den Verfall-Augenblick mit dem nächsten 
Vereinigungs-Augenblick. Vermuthlich wegen dieser Mängel verfällt die Cūrṇi 
darauf, der Niryukti mittelst einer gezwungenen Deutung die Meinung Jina

bhadra's aufzupfropfen, und Haribhadra folgt ihr in diesem Kunststück, obwohl 
er zum Schluss, wenn seine Worte nicht anders zu nehmen sind, die naturgemässe 
Interpretation wenigstens schüchtern andeutet. Im Ganzen sind es folgende 
Meinungen, die in unsern Āvaśyaka-Commentaren zum Ausdruck kommen: 

I. Die Niryukti-Ansicht, von H — wenn die Stelle so aufgefasst werden 
darf — geäussert als letzte Interpretationsmöglichkeit, die mit dem Bhāṣya 
sich nicht vertrage. 

II. Die Bhāṣya-Ansicht, von C H M(alay) in die Niryukti hin einint erpretirt. 
III. Die Ansicht von Haribhadra's Lehrer, in H. — Von Śīf. anscheinend der 

Niryukti aufgedrängt, aber doch dem ācāryadesīya zugeschrieben. Bei 
Hern, als Einwand und bei M als unerwünschte Möglichkeit erwähnt. 

IV. Erste Rechtfertigung der Bhāṣya-Ansicht, in C & H . — Von SīI. abgewiesen 
mit einem Hinweis auf Viś. V 516 ; desshalb von Hem. nicht mit voller 
Zuversicht als Interpretation der „Alten" zur Abwehr des Einwandes 
vorgetragen. Von M gebilligt. 

V . Zweite Rechtfertigung der Bhäsya-Ansicht 
VI. Dritte Rechtfertigung der BhāṣyaAnsicht 

Die Missdeutungen der NiryuktiStelle sind dadurch ermöglicht, dass 
darin unser Intervall mit dem savvabandhāIntervall z u s a m m e n behandelt ist. 

tisamayahlnam khuḍḍaṃ == M i n i m u m , 
M a x i m u m = puvvakoḍī samao uyahl ya tettīsaṃ || 19 

Minimum und Maximum gelten hier gleichmässig für be ide Intervalle. 
C H M aber lassen um Jinabhadra's willen ganz willkürlich die Cursivworte 
bloss für das savvabandhaIntervall gelten. Sīlānka andrerseits will bloss 
ti für jenes reserviren, womit in der ersten Zeile sich die Meinung von 
Haribhadra's Lehrer ergäbe, mit der aber die zweite Zeile durchaus in Wider

spruch stünde, da es keinesfalls angeht, mit Malayagiri samao das eine Mal 
richtig Z U deuten und das andere Mal = samayahīnāh (!) zu setzen. — 
Würde die z w e i t e NiryuktiZeile nicht unbedingt dagegensprechen, so könnte 
man allenfalls die ers te im Sinne Jinabhadra's auffassen, da die Niryukti

Versificate, indem sie möglichst kurz sein wollen, zuweilen wirklich undeutlich 
oder missverständlich werden und dann nicht dem Wortlaut sonderu der 
Tradition gemäss zu übersetzen sind. 

bei ŚII. Exc. p. 18 b. 



Die Commentare zu Viś. V 528 & Av.-niry. X 19. — 45 — Inhaltsangabe zu Via. I 1—566. 

Nach all dem Gesagten mögen die fünf Commentare selber noch zu Worte 
kommen. Wir lassen indessen möglichst weg, was in ihnen nur Paraphrase von 
Āv.-niry. X 19 resp. von Viś. V 528 ist. Die einzelnen Meinungen numeriren 
wir der Uebersichtlichkeit wegen unserer vorigen Liste gemäss, ausgenommen 
bei Śīlānka, dessen Ausführungen (z. Th. einer Lücke wegen) sich nicht genau 
classificiren lassen. 
C: IV. Viś. V 528. ihaṇantaratītabhavacarimasamaye orāliyasarīrī1 sawasāḍaṃ 
kātñṇa khuḍḍāgabhavaggahaṇiesu uvavanno,` tassa pajjante savvasāḍaṃ kareti, 
tato khullāgabhavaggahaṇam eva bhavati. ukkoseṇaṃ puṇa koi orāliya¬

sawasāḍaṃ kātūṇa 2tettīsasāgarovamaṭṭhitīesu veuvviesu uvavanno, 
paccha tāo puvvakoḍ’āuesu orāliyasarīrisu8 uvavanno, puvvakoḍi  ante 
oraliyasawasāḍaṃ kareti tti. 
H : IV. ihânantarâtîtabhavacarimasamaye kaścid audārikaśarīrī sarvaśāṭaṃ kṛtvā 
vaṇaspatiṣv āgatya sarvajaghanyaṃ kṣullakabhavagrahaṇ āyuṣkam anupālya pa¬

ryante sarvaśāṭaṃ karoti, tataś ca kṣullakabhavagrahaṇam eva bhavati. 
utkṛṣṭaṃ tu t r a y a s t r i ṃ ś a t s ā g a r o p a m ā ṇ i p ū r v a k o ṭ y - a d h i k ā n i , 
katham ? iha kaścit saṃyata - manuṣyaḥ audārika-sarvaśāṭaṃ kṛtvā ’nuttara¬

sureṣu trayastriṃśat sāgaropamāṇy ativāhya punar manuṣyeṣv audārika¬

sarvasaṃghātaṃ kṛtvā pūrvakoṭy-ante audārika - sarvaśāṭaṃ karotity. uktaṃ 
ca bhāṣyakāreṇa : Viś. V 528. — III. guravas tu vyācakṣate: tad-ārambha¬

samayasya pūrvabhavaśāṭenavaruddhatvāt samaya-hlnaṃ kṣullakabhavagra¬

haṇaṃ jaghanyaṃ śāṭantaram iti. [— I.]4 tathā ca: kilaivam akṣarāṇi nīyante 
„trisamayahīnaṃ kṣullakam" ity, etad api nyāyyam evasmākaṃ [pratibhāti, 
kiṃtv atigambhīradhiyā bbāṣyakṛtā saha virudhyate. 
SU.: Exc. p. 18 b . . . . prāk-ś° . . . ev’ ādh° . . . niry. X 19a. ti-vihīṇaṃ 
samaya-hīṇaṃ ca yathā-saṃkhyaṃ. iha jaghauyaṃ śāṭasya śāṭasya cantaraṃ 
kṣullakabhavagrahaṇaṃ s a m p ū r ṇ a m āhato ’vasīyate ’tītabhava-caramasamaye 
śāṭa iti etatsampūrṇantaranyathā'nupapatter anyathā do-chappancās'āvaliyasaya¬

paḍhaniāvaliṃ tatprathama-sai`vasaṃghāt'ākhyasamaya-pātād ekasamaya-nyūna¬

prāpti-prasangaḥ. atraiv’ acāryadeśīya āha: prāpnotu jaghanyatarântara¬

guṇalābhāt. naitad evam atītabhavaearamasamaye āyuṣkanubhava-vaiśiṣṭyena 
tatra pariśāṭasya virudhyamanatvato yukty  anubhava  bādhitatvāt. ata eva 
côktaṃ V 516*. na cêtaś cêtaś ca pariśāṭa-saṃghāta-kriyā-kāriṇaḥ samayasya 
paurastyād rāśeḥ pātaprasangaḥ ‚ tadbhāvabhāvitvād antarasya. tathā hi 
saṃghāta ubhayaṃ ca śāṭayor antaram iti. ukkosaṃ spaṣṭaṃ. 
Hem.: III. atr āha5: .... yaḥ kṣullakabhavagrahaṇ’āyuṣkeṣu vanaspaty¬

ādiṣutpadyate sa V 516r iti vacanāt tasya kṣullakabhavagrahaṇasy’ ādi-samaye 
prāktan’audārikaśarīrasya sarvapariśāṭaṃ karoti, 'tataḥ kṣullakabhavagrahaṇa¬

paryante mṛtaḥ punar api parabbav’ādyasamaye audārikasya sarvaśāṭaṃ vidhatte, 
ity evam audārikaśāṭasya 2 cântare jaghanyataḥ samayonaṃ kṣullakabha¬

vagrahaṇaṃ prāpnoii; utkṛṣṭapakṣe ’pi saṃyatamanuṣyaḥ kaścin mṛto deva¬

bhav'ādyasamaye audārikasya sarvaśāṭaṃ kṛtvā trayastriṃśat sāgaropamāṇy 
anuttarasureṣv āyur ativāhya pūrvakoṭy-āyuṣkeṣu manuṣyeṣutpadya mṛto yadā 
punar api parabhavādyasamaye audārikasya sarvaśāṭaṃ karoti pūrvakoṭi¬

madhyāc ca samayo devabhav’āyuṣke kṣipyate tadā audārikasya śāṭasya 2 cântare 
utkṛṣṭataḥ samayona pūrvakoṭyadhikāni trayastriṃśat sāgaropamāṇi labhyante. 
tataḥ° katham idaṃ netavyam? iti. — TV. satyam uktaṃ; kiṃtv iha kṣulla¬

kabhavagrahaṇ'ādyasamaye pariśāṭo nêṣyate, kiṃtu pūrvabhavacaramasamaye 
„vigacchad vigatam7" iti vyavahāranayamat’āśrayaṇād; devabhavadyasamaye 
’pi pariśāṭo na kriyate, kiṃtu saṃyatabhavacaramasamaye atrâpi vyavahāra¬

nayamat'āśrayaṇāt. tata evaṃ8 jaghanya-pade utkṛṣṭa-pade c’ādau vyava¬

h āranayamat’āśrayaṇe paryante tu niścaya nayamatângīkare sarvam api 
bhāṣyakārôktam avirodhena gacchatîti vṛddhā vyācaksate, tattvaṃ tu gam¬

bhīrabhāṣitānāṃ paramagurava eva vidanti. 

M : IV. ihânantarâtîtabhavacaramasamaye kaścid audārika-śarīra-sarvapariśāṭain 
kṛtvā vanaspatisv āgatya sarvajaghanya-kṣullakabhavagrahaṇ’āyuṣkam anupālya 
paryante sarvapariśāṭaṃ karoti, tataḥ p a r i p ū r ṇ a ṃ kṣullakabhavagrahaṇam 
antaraṃ bhavati. ihânantarâtītahhava  caramasamaye sarvapariśāṭa - vivakṣā 
vyavahāranayamatapekṣayā, kṣullakabhavagrahaṇam anupālya p a r y a n t e 
parabhava-prathamasamaye sarvapariśāṭo niścayanayamatapekṣayā, tato na 
kaścid doṣaḥ. — III. anyathā kṣullakabhavagrahaṇa-prathamasamayasya pūrva¬

bhava-śāṭenavaruddhatvāt samaya-hīnaṃ kṣullakabhavagrahaṇaṃ jaghanyaṃ 
pariśāṭantaraṃ syāt IV. kaścit saṃyata-manuṣyaḥ svabhava-

caramasamaye audārika-sarvapariśāṭaṃ kṛtvā anuttareṣu trayastriṃśat sāgarô¬

pamāṇy ativāhya punar manusyeṣv audārikasarvasaṃghātaṃ kṛtvā pūrvakoṭy¬

ante parabhavaprathamasamaye audārika-sarvapariśāṭaṃ karoti. ihâpi saṃyata¬

manuṣya bhava  carimasamaye sarvapariśāṭa - vivakṣā vyavahāranayamat‛¬
āśrayaṇāt, parabliavaprathamasamaye n i A c a y a nayamatapekṣayā, tato yathôktam 

1 °iīra «. 2 tcttīsaṃsāg° yB. 8 °resu ßy. 
4 Die Anknüpfung mit tathā ca spricht dafür, dass auch das Folgende nocli zu III 

gehört. Indessen müsstc dann hinter nīyante der Text anders fortfahren. Die Avaeüri, welche 
hier H ausschreibt, ersetzt denn auch trisam° . . . . virudliyate durch trü>hih samayena 
caikena hīnam yathākramam samghātasātay<yi` antaram üy arthah. 

5 Ein einleitendes āha führt in den Commentaren (wie im Bhāsya) einen Einwand 
ein; es ist also codakah oder prerakah zu ergänzen (vgl. oben p. 3/a

ü4). Steht dagegen in 
den Commentaren āha im Verlauf oder am Ende eines Satzes, so ist der BhāṣyaVer¬

fasser als Subject gedacht. 
0 tat S. 7 api vig° S1, avig° B, avag° b. 8 eva b; in B fehlt die 

Stelle (einer Lücke wegen). 

antaraparimāṇaṃ bhavati. uktaṃ ca: Vis. V 528, — HL anyathā samaya¬

hīna-trayastriṃśatsāgaropama-pūrvakoṭi-pramāṇatā ’vaseyā. tad evaṃ vyākhyā¬

’nurodhena vyākhyā kṛtā, tattvataḥ punar evaṃ vyākhyā: niry. X 19a sarva¬

bandhasya sarvaśāṭasya ca yathā-kramaṃ jaghanyo ’ntara-kālaḥ kṣullaka¬

bhavagrahaṇaṃ trisamaya-hhiam iti trihhir arthāt samayaiḥ samayena ca 
hīnaṃ, trisamaya-hīnaṃ kṣullakabhavagrahaṇaṃ sarvasaṃghātasya jaghanyan¬

tarakālaḥ, samaya-hīnaṃ sarvapariśāṭasyêti bhāvaḥ. 19b*, sarvasaṃ¬

ghātasyôtkṛṣṭo ’ntarakālaḥ pūrvakoṭi samaya udadhayaś ca sāgaropamāṇi ca 
trayastnmśat, sarva p a r i ś ā ṭ a syôtkṛṣṭo ‘ntarakalaḥ pūrvakoß „samayena hīnā 
udadhayaḥ‘‘ samayôdadhayah „guḍa  dhānā" ityādāv iva madhyapadalopī 
samāsaḥ samayena hīnāni sāgaropamāṇi ca trayastrimśat. bhāvanā sarvā ’pi 
prāg-uktaiva draṣṭavyā. 

Summarische Inhaltsangabe zum ViseṣavasyakaBhāṣya. 

Im Vorigen haben wir verschiedene Einzelheiten aus dem Inhalt von 
Jinabhadra’s Bhāṣya sozusagen unter die Lupe genommen. Den dadurch ge

wonnenen E i n b l i c k e n soll schliesslich als nothwendiges Correlat noch ein 
U e b e r b l i c k folgen, der aus einer Entfernung, welche das Detail verschwinden 
lässt, bloss den Gesanimtinhalt zu erfassen sucht. 

Peḍhabandha. 

Eingangsstrophe ( = oben p. 31a

35f) I I 
Inhaltsangabe: 1 phala, 2 Joga, 3 mangala, 4 samudāy’attha (aṇuoga), 5 dära 

(caukka), 6 bheya, 7 nirutta, 8 kamapaoyaṇa 1 2 
13, 2—11 (therakappakkama 7) I 3—11 
3 Erfolg sichernd 12, dreifach—14, Erörterung—21, Etymologien—24r. I 12—24/ 

1 nāma 25 & 27
ar, 2 ṭhavaṇā 20 & 27^, 3 davva 28: āgamao 291, wozu naya¬

Erörterung—43, noāgamao—48, 4 bhāva: āgamao 49
a

, noāgamao—51; Er

örterung über 1—4 —77 I 24<2—77 
= nandī 7 8 « : 3 davva „die (zwölf) Instrumente" 78/ | 

4 bhāva „die Wissensarten I—V (oben p. 40b

5o—5i)"—79 j 
I  8 1

a

‚ II 81
b

, III S2, IV 83, V 84
a

; Zusatz 84
b . . . . I 80 — 84 

I & II Vorbemerkungen—96; Inhaltsangabe 9 ö
1

, 1 lakkhaṇa

bheya—103, 2 heuphalabhāva—114, 3 bheyavibhäga 115
a

, 
4 indiyavibhāga I1r‚b (als Einleitung) & ne—152 (vgl. oben 
p. 36a

57), 5 vāgêyarabheya—1eo, 6 akkharêyarabheya 
—109, 7 mūêyarabheya—174 I 85—174 

Uebergang zum Folgenden l 175 f. 
I A — D : Namen 177, Synonyma (oben p. 39N14) i78, Definitionen 

(oben p. 39a 1421) no I 177—179 
Polemik: A 18O, B—183, C & D —191 I 180—191 
Besprechung: A—287, B 288, C 289, D 29o, A—D—2y8 I 192—298 
die 28 Abarten (oben p. 39b

1_e) 1 299—305 
die zwölferlei Unterarten (oben p. 40a 3_15) 300, 3 307

a

, 5 307
b

‚ 

l 308«,9 30.s/
í5

, 11 308/, 7 308^,10&9309
b

;ZusatZ3I0 I 306—310 
saṃsay’āīyā, sammaddiṭṭhi & micchādiṭṭhi . . . . I 311—331 
Dauer: A 332«, B & C 332/, Ü 3 3 2

b

; Zusatz 333 . I 332&333 
die fünf Sinnesthätigkeiten I 334—349 
Fortpflanzung des Schalls (oben p. 39a2) . . . . l 350—353 
SchallReception, SchallProduction &c 1. 354—394 

I Synonyma (oben p. 39b2) 395, Deutung—397; A — D synonym 
398, A 399

a

, B 399
b

, C 400
a

, D 100
b I 395—400 

vierfach im Hinblick auf die Objecte: Wiedergabe und Er

klärung einer NandīStelle (oben p. 23a2) . . I 401—404 
Schematische Behandlung nach neun Gesichtspunkten : Inhalts

angabe tos, 1 santapayaparūvaṇayā—420 (wobei zu sammatta 
eine nayaErörterung413—425), 2 davvapamāṇa—428, 3 khetta 
—130, 3 khetta & 4 phusaṇā—433, 5 kāla—435, 6 antara 
—437

a

, 7 bhäga 437
b

‚ 8 bhäva 438*, 9 appābahu 438
b

, wozu 
Erörterung—441 I 405—441 

Uebergang zum Folgenden I 442 
II Einleitung—452 ; Inhaltsangabe 453, 1 akkhara—499 (vgl. oben 

p. 40b 15—30), 2 aṇakkhara502, 3 sanni & (510—5is &c.) 
4 asanni—525, 5 samma & 6 miccha—SSÄ, 1—10 s ai aṇāi 
sapajjavasiya apajjavasiya—r>47, 11 garniya & 12 agamiya 
548, 13 angapavittha & 14 aṇangapaviṭṭha—r,51 1 443—551 

jānai (na) pāsai (oben p. 4P1o_29) 1 **2—554 
die schematische Behandlung von • I (405—4 u) gilt wegen 

des samāṇasāmitta auch hier I 555 
grahanavidhi, achtfach ; Einleitung—559, Aufzählung 5«o (Pūr¬

vaStrophe?): 1 sussūsaṇa 06I
A

, 2 paḍipucchaṇā r»<;i
b

, 3 su¬

ṇaṇa r,(!2«, 4—7 gahaṇa īhā avāya dhāraṇā 5r>28 sammaṃ

kuṇaṇa 5<;2r; Zusatz —r>1>3 I 556—563 
śravaṇa-vidhi, siebenfach I 564 
vyākhyāna-vidlii, dreifaclI I ^65 
Uebergang zum Folgenden I 566 



Inhaltsangabe zu Viś. I 567—1012. — 46 — Inhaltsangabe zu Viś. I 1013—III 13. 

III Einl.—575, Inhaltsang.— 577, Erörterung—579 . . . 1 567—579 
1 ohi: Inhaltsangabe 5so, 1 nāma 581- & 582-, 2 ṭhavaṇā 

5«1
b & 582

b

, 3 davva 583, 4 khetta 584», 5 kāla 584ī, 4 & 5 
584*, 6 bhava r,«5

a

, 7 bhāva 585
b I 580—585 

2 khettapanmāṇa: Einleitung 5H*>, 1 jahannakhetta—596. 2 
ukkosakhetta—6oi,, Uebergang 6o6, 3 vimajjhimakhetta 
& kālamāṇa—624, Uebergang «25, khettamāṇamiya davva 
—66*; (wobei vaggaṇākama 629

1

'—653), Uebergang 667, 

khett'addhādawanibandha—687, Uebergang 688, die für 
einzelne Wesensgruppen geltenden Differenzen—702

a

, Zu

satz 702
b I 586—702 

3 saṃṭhāṇa—712, 4 āṇugāmiya—715, 5 avaṭṭhiya—726, 6 cala 
—736, 7 tivvamanda—746, 8 paḍivā’uppayā—76i, 9—11 
nāṇa daṃsaṇa vibbhanga—764, 12desa—77o, 13 khetta—774, 
14 gai &c. (d. h. die schematische Behandlung wie bei 
I & II in 405—441 & 555)* 775

a & 776 f. ; Uebergang zum 
Folgenden 775

b I 703—777 
15 iḍḍhīpattaṇuoga, Inhaltsangabe 778 f., 1 amosa 780«, 2 vi¬

ppa 780/?
b

, 3 khela &c. 78i, 4 sambhinnasoya 782, 5 ujumai 
783, 6 viulamai 784, 7 janghācāraṇa—787, 8 vijjācāra¬

ṇa—789, 9 āsīvisa 79o, 6 maṇanāṇi (= viulamai) & 10 ke¬

vali 791, 5f. & 10 792, 11 vāsudeva794, 12 cakkavaṭṭi 
—796, 11 kesava ( = vāsudeva) & 12 cakkavaṭṭi 797

a

, 13 
baladeva 797/, 14 arahanta 797̂  ; Zusatz—804 . I 778—804 

Uebergang zum Folgenden I 805 
(vierfach im Hinblick auf die Objecte:) Wiedergabe einer 

NandīStelle (Ed. p. 170—173, oben p. 40`'sef.). . I 806I. 
Uebergang zum Folgenden I 808 

IV Definition *o9, Erläuterung dazu —an, Umschreibung der 
entsprechenden NandīStelle(Ed. p. 194—202, oben p. 40b

68) 
— « l a , jānai pāsai (oben p. 41a

42—
b

«))—821 . I 809—821 
V Definition 822, Erläuterung dazu —827; Zusatz—835 I 822—835 
Schluss 1 836 a 

4 Einleitung—839, Deutung von ,,aṇuoga"—841 I 836b—841 
aṭṭha pucchāo 842, Erörterung dazu — « 4 5 . . 1842—845 
ā v a s s a y ’ ā i  n i k k h e v a I 846f. 
a. nām'āi 848 ; 3 davva: āgamao—865, noāgamao—867 ; 4 bhāva: āgamao 

868
a

, noāgamao—869 I 848—869 
Einl. 870, Synonyma 1—10 871, Deutung von 1—874, 2  1 0 875

ar I 870—875 
b. 3 dawa: āgamao 8 7 6

a

‚ noāgama,o—877
a ; 4 bhāva: āgamao 877

b

, no

āgamao 878, Erörterung zu noāgamao—s92 I 876—892 
Synonyma 1—10 I 893 

c. 3davva:āgamao8!i4
a,noāg o— s96; 4 bhāva:āg°897

a,noāg°—898 I 894—898 
Synonyma 1—12 _. I 899 

d. Einleitung ooo, atthâhigara von Av. I—VI 90I I 900 I. 
Uebergang zum Folgenden I 902 f. 

5 Einleitung (über Āv. 1) I 904 f. 
I__IV (uvakk° nikkh° aṇug° naya), Deutung—9us, Namen 909» I 906—909a 

6 I—IV I 909 b 

7 I 9io, II 911, III 9I2, IV 9i3 I 910—913 
8 I—IV I914f. 

Inhaltsangabe in Form von Fragen : 1 916«, 2 9I6/
9

, 3 9icr, 4—9I9
a

, 

59I9
b

, 6 920
a I 916—920 

] 1—6 nām’āi 92i", 3 davva—922?‛, 3—5 davva khetta kāla 922-̀ , 4 khetta—924, 
5 kāla—926,6bhāva 927 : i:apraśasta 927b I 921—927 

1 2>raśasla 928, Erörterung—937 1 928—937 
Uebergang I 938 a 

2 1—0 aṇupuvv’āiv)38
b 1 aṇupuvvī—942 (vgl. oben p.41b

45—42%) I 938b—942 
3 2 nāma I943I. 
4 3 pamāṇa I 945—950 
5 4 vattavvayā I 951—953 
f, 5 atthâhigara I 954 

6 samoyāra 1955 

II 1—3 oh‘āi 956, 1 oha—96o, 2 nāma—966, 3 sutt’alavaga—969 I 956—969 
ITI 970,1 n y j u t t ī 9 7 1

a

: mkkheva971r, ½vaggh°—993, ¾uttapph°—9961 970—996 «5 

2 sutta—998, zusammen mit II3 III 1 3 IV —1oio. . . I 997—1010 
Schluss 11011 f. 

* D«e schematische Behandlung folgt bei I & II erst hinter der N a n d l  S t c l l e : 
bei IV & V steht sie bloss in den Commentaren (zu 821 resp. 835), und zwar bei IV ebenfalls 
hinter der NandīStelle. Bei V findet sich eine Hindeutung auf die NandīStelle nur in 820a. 

Uvagghaya. 

V o r b e r e i t e n d e r T h e i l I 1013—1482 
Einleitung 1oi3

a , Nothwendigkejt eines Mangala—1023 . . . . I 1013—1023 
Mangala 1024, tittha — 1o45, kara 1o16, bhagavanta 1o47, anuttaraparaldcama 

1048, amiyanāni 1049, tinna sug° 1050, siddhipahapaesaya — 1052, 
vande 1oó3a, Uebergang zum Folgenden—105r. . I 1024—1055 

1056, mahābhāga 1057, mahāmuni 1057
b

‚ mahāyasa Mahāvīra—1059, 
amaranararāyam° 1o6o

a

, fifth° 1o6o
b I 1056—1060 

īo6i, Erklärung—1o67 I 1061—1067 
) Ankündigung der NiryuktiSerie 1o6s, Erklärung—1072 . . . . I 1068—1072 

Programm der NiryuktiSerie ( = oben p. 21b

2438) —to74, Zusatz—1o77, Ueber

gang zum Folgenden 1078 I J073—1078 
Anf. der Niry. von Āv. I 1o79 ( = oben p. 16b

37f.), Erklärung—1o83 I 1079—1083 
Definition von ‚,n/ryukti" 1O84, Erklärung—1090, Uebergang—1092 I 1084—1092 

; A jiṇapavayaṇuppatti (Excurs zu 1079) I 1093—1345 
Herkunft der heiligen Schriften 1o93—1I24% ihr ohne frommen Wandel nicht 

erreichbarer Zweck—11s1 I 1093 — 1181 
Inhaltsangabe in Form von Fragen (1 aläbha, 2 lābha, 3 kama, 4 āvaraṇa. 

5 khaôvasama, 6 uvasama, 7 khaya) 1182 ; anderer Uebergang (Anknüpfung 
| an 1o93

8

) 1183 f. I 1182—1184 
1 (oben p. 42*1sf.) I 1185—1191 
2 (oben p. 42116_6i) 1I92, GranthiLehre—I2o2, Gleichnisse 12o3: 1 l2o4f, 

2 1206, 3 1209, 4 1213, 5 1214, 6 1215, 7—1219, 8 f. 1220 . I 1192 1220 

3 — 1222, 4 1252, 5 1279, 6 1310, 7—1344 I 1221 1344 

Uebergang (unter Bezugnahme auf 11 83 f.) mit einer halb in Frage¬

form gekleideten Vorausnahme {iteiß—1348r) der nachfolgenden 
Inhaltsangabe I 1345—1348 

Inhaltsangabe : À jiṇavayaṇ’uppatti (1093—1345), B Synonyma für 
pavayana, C Gruppirung derselben, D dāravilii, E nayavihi 

1 F vakkhāṇavihi, G aṇuoga 1349; Erklärung zu A — G 1351, Er

örterung zu E — G —1363, „A ist schon erledigt i364
ax, Uebergang 

zum Folgenden 1364̀  I J349—1364 
B & C 1 pavayaṇa, 2 sutta, 3 attha I 1365—1376 

1 1377
a : suyadhamma 1378, tittha 1379, magga 1380, pāvayaṇa & pavaya

ṇa 1381 I 1377» & 1378—1381 
2 1377

b

: sutta&tanta 1382
a

, gantha i382
b

, p ā ḍ h a i 3 8 3
a

, s° 1383
b I1377 b&1382f. 

3 I384 : aṇuoga 1385 f. ( = 8 4 O f ) , nioga 1419, bhasä 1420, vibhāsā 1421, vattiya 
—1423, bhasä &c. i424

a

, Uebergang 1424
b 11384—1386 & 1419—1424 

zu anuoga : Inhaltsangabe i387, 1 nāma 1388, 2 ṭhavaṇā iS89, 3 davva 
—l:4t»7, 4 khetta—1401, 5 kāla—i403

a

, 6 vayaṇa—woi. 

7 bhāva—1407 ; Zusatz zu 3—5 & 7 — 14O9 ; Uebergang l4io 

I 1387—1410 
Gleichnisse 1411 f.: 1 (zu 3 davva)—1417 . I 1411—1417 

2(zu4),3(zu5),4f.(zu6),612(zu7)I1418 
zu bhāsā vibhāsā vattiya: Gleichnisse 1425, 1 l426 f., 2 1428, 3 1429, 

4 1430, 5 1431, 6 1432 . . I 1425—1432 
F Wer als L e h r e r oder S c h ü l e r tauglich oder untauglich ist: Einl. 1433, 

Gleichnisse 1434,1—1437,2—1439,3—U4i,4 1442,5 1443,6—1445 11433—1445 
Wer als S c h ü l e r tauglich oder untauglich ist: Einleitung 1446, untauglich 

—1450,. tauglich—1453; Gleichnisse I454, 1—uns, 2—1462, 1—3 —I464, 

3 1465
a

, 4 1466, 5 1467, 6 1468, 7 1469, 8 1470
a

, 9 1470
b

, 10 1471, 11 1472, 

12 — 1475, 13—1479, 14—1481 I 1446—1481 
Schluss I 1482 

D Einleitung I 1483 
Inhaltsangabe: 1 uddesa, 2 niddesa, 3 niggama, 4 khetta, 5 kāla, 
6 purisa, 7 kāraṇa, 8 paccaya, 9 lakkhaṇa, 10 naya, 11 samoyāraṇā, 12 
aṇumaya, 13 kiṃ, 14. kaiviha, 15 kassa, 16 kahiṃ, 17 kesu, 18 kahaṃ, 
19 kecciraṃ kālaṃ, 20 kai, 21 s’antara, 22 avirahiya, 23 bhava, 24. ägarisa, 
25 phosaṇa, 26 nirutti 11484f 

1 & 2 gegenseitiges Verhältniss I I486 
1 Inhaltsangabe 1487, 1 näma—1490, 2 ṭhavaṇā 1401

a

, 3 davva—1492
a

, 4 khetta 
1492° , 5kala1493% 6 samāsa—1495, 7 uddesa 1496

a

/, 8 bhāva 1496«^ I 1487—1496 
2 Inhaltsangabe 1497% 1 nāma 1498", 2 ṭhavaṇā 1498/*, 3 davva 1498

b

, 4 khetta 
1499

a

, 5 kāla 1499
b

, 6 samāsa—i5oi
a

, 7 uddesa 1501
b

‚ 8 bhāva 1502"; Zusatz 
—I504

a

, nayaErörterung—1530 I 1497—1530 
3 a Inhaltsangabe 1533,3d°—1536,4kh°—1538, 5k°—154o,6bh°—154211531—1542 

b Inhaltsangabe 1545, 3 davva 1546«, 4 khetta & 5 kāla 1540č, 6 bhāva i54cb; 

Ankündigung der nachfolgenden Ausführung—1548 . . . . I 1543—1548 
3 davva: Mahāvīra, a Legende 1549—1987 

ß Gaṇadhara-vāda (vgl. oben p. 35b

4i__5o): 
Einleitung (vgl. oben p. 33-**). . . . 1988—2007 
1 Indabhūi—57, 2 Aggibhūi—96, 3 Vāubhūi—138, 
4 Viyatta—221, 5 Suhamma—253, 6 Maṇḍiya—315, 
7 Moriyaputta—336,8 Akampiya—356, 9 Ayalabhāya 
—4oo, 10 Meyajja—423, 11 Pabhāsa-—476 n 1—476 

y Gaṇadhara-vaktavyatā-śeṣa : Inhaltsangabe 1, 1 khe

tta—4, 2 kāla 5, 3 jamma7, 4 gotta 8, 5 agā¬

ra—10, 6 chaumatthapariyāya—12, 7 kevaliya 13, 



Inhaltsangabe zu Vis. I H 14—V 122. 

8 au—15, 9 agama i6‚ 10 parinivvāṇa 17, 11 ta¬

va 18 HI 118 
5 kāla (gilt zugleich für 5), Grund für diese Vorausnahme—20, Etymolo

gie 21; Inhaltsangabe 23, 1 davva—27, 2 addhā—29, 3 ah’āuya—31, 4 
uvakkama—55‚ 5 desa58, 6 kā l a ÖO, 7 pamāṇa65, 8 vaṇṇa67, 
9 bhāva74; Zusatz ?5a & 78so III 1 9  7 5 a & 7 8  8 0 

4 khetta (gilt zugleich für 4) & 5 kala, Frage 75
b

, Antwort: khetta 76
b & 

81 f., kāla 76a III75 b ,76 ,81f . 
6 bhāva HI 77 

6 Inhaltsangabe 83
a

, 1 davva (cf. p. 22b

51—56 & 23b

24) I. 2 abhilāva 85
a

, 3 cindha 
85

b

, 4 veya 86*, 5 dhamma 86
b

, 6 attha 87
a

, 7 bhoga 87
b

, 8 bhāva 83r & 88 f. ; 
Zusatz 8S<̀  & 90 III 8390 

7 Inhaltsangabe—92, 1 taddavva & annadavva—97, 2 nimitta & nemitti 98,3 sama¬

vāi & asamavāi—104, 4 chavviha—111, 5 bhāva—114; Zusatz—123 III 91—123 
8 1 davva 124* & 126

a

, 2 bhāva 124b 125, i26b138 IH 124—138 
9 Inhaltsangabe—140

a

, 1 nāma 142a, 2 ṭhavaṇā 142b, 3 davva 143, 4 sarisa 145, 
5 sämanna—147, 6 agära 148, 7 gai & ägai—153, 8 nänatta—155, 9 nimitta 156, 
10 uppāya&vigai—164, 11 viriya i65, 12bhäva—169; Zusatz—172 III 139 — 172 

10 Inhaltsangabe 174, 1 negama i75
a

& 179 —195, 2 saṃgahai76a& 196—204, 3vavahära 
176b & 205—214, 4 ujjusuya 177* & 215—219, 5 sadda 177b & 220—228, 6 sama¬

bhirūḍha178a

&229—243, 7 evaṃbhūya 178 & 244—254; Zusatz—271 III 173—271 
11 (vgl. oben p. 27b

38—28b

24): 
apuhatta & puhatta, āryaVajra & āryaRakṣita III 272—288 
Uebergang zum Folgenden III 289—293 
die 7 + 1 Schismen (vgl. oben p. 28b

45_5o & 35b

5465), Inhaltsangabe—298, 
1 325, 2 348, 3—381, 4 — 416, 5—443, 6 — 501, 7—542, 8 002 III 294 602 

Zusatz zum SchismenAbschnitt IV 1 — 11 
12—23, 13— 63, 14  69 IV 12—69 
15 70—72 (= oben p. 16b

53_55 & 6366), Erklärung (zu 72) 73, Laienfassung des 
Sāmāyika(obenp.42b

i4_ 4 3) 74—(oben p. 16b

67f. =),si, majjhattha 82 IV 70—82 
lß Inhaltsangabe—«n, 1 khetta—87, 2 disä (vgl. oben p. 42h

ú2—43Vj)—98, 
3 kāla (vgl. oben p. 43b

31—44*g)—ioi, 4 gai 102, 5 bhaviya 103a, 6 sanni 
— 104, 7 ūsāsa 105* & 106‚ 8 diṭṭhi i05b & 107, 9 āhāra & 10 pajjatta—109, 
11 sutta uo a & u i f . , 12 jamma 11ob & 113, 13 thii—116, 14 veya 117", 
15 sannā 117̂ , 16 kasāya 117

b

, 17 äu 118*, 18 nāṇa—120 19 joga 121«, 
20 uvaoga i2iß & 122—127, 21 sarīra 121b & 128, 22 saṃṭhāṇa 129", 23 saṃ¬

ghayaṇa 129^, 24 māṇa—130, 25 Iesā133, 26 pariṇāma 134, 27 veyaṇā 13ŏ
a

, 
28 samugghāyakamma 135

b

, 29 nivveḍhaṇa 136* & 137, 30 uvvaṭṭa 136
b & 138 f., 

31 āsavakaraṇa 140, 32 alaṃkāra 141a

r, 33 sayaṇāsaṇa &c. 14i
0

* IV 83—141 
17—151, 18 = Oben p. 34a

32, 19 152—154, 20  1fi5 IV 742165 
21—i67, 22—i69, 23 170, 24  i72, 25—i74 IV 166—174 
26 1 sammatta 175 & 179—181, 2 suya 176, 3 desavirai 177, 4 savvavirai 178 & 

133—189, Hinweise auf BeispielErzählungen zu 4 savvav° 190 IV 175—190 
Skizzirung der obengenannten Erzählungen ( = oben p. 34a

34) 3315—3331 
SchlussAngabe (vgl. oben p. 33*18) 3332* = IV 191 a 

w
1 Namokkāra. 

Einleitung IV 191b—195 
Inhaltsangabe: 1 uppatti, 2 nikkheva, 3 paya, 4 pay attha, 5 parūvaṇā, 
6 vatthu, 7 akkheva, 8 pasiddhi, 9 kama, 10 paoyaṇa, 11 phala . . . V 1 

1 Inhaltsangabe—3, uppannaṇupp°—5, sesāṇaṃ uppanno—22, jai katto tiv° 23, 
sarnuṭṭhāṇa—25, vāyaṇā 26*, laddhi 2o

b

, ujj°—30, sesanayā 1°—35 V 2—35 
2 Inhaltsangabe 37*, 1 nāma 37r, 2 ṭhavaṇā 37<?, 3 davva & 4 bhäva 36* & 

38—42, nayaErörterung zu 1—4 —51 V 36a & 37—51 
3 36r & 52,

 4 86* & 53 — 56 Y 36h & 52—56 
5 chappayā, Inhaltsangabe 57

b

, 1 kiṃ 58« & 59—65, 2 kassa zsßh & 66—88, 

3 keṇa 89* à 90—95, 4 kahiṃ 89
b & 96—107, 5 kevacciraṃ ī08*r, 6 kaiviha 

 u s V 57 113 
navahä, Inhaltsangabe 114 ( = 1 405), 1—116, 2 — 4 117, 5 118* & 121, 6—119r, 

8 119.5,7 &9* m * ; Rückverweis(aufI 405—M 1 & 555) 122 V 114120* & 121 f. 

* Fast alle Commentare von Haribhadra an (H Hemac. Malay. Avac) sind der Meinung, 
dass 9 fehle! Bei Śīlānka liest man 

. . . vicitratvāc ca sūtra-gateḥ. dāraṃ. 120* su jfiānaṃ. atha caśabdakṣiptāṃ 
pancavidhām anabhidhāya vatthu-dāram āha:  

Śīlānka schweigt sich also aus, indem er für die Zeile 120a bloss das Wort 8ujñānam „leicht 
zu verstehen" übrig hat. Jinavallabha verknüpft sujñānam irrthümlich mit dem vorher

gehenden däranif indem er vor däram und hinter sujñānam je ein Interpunktionszeichen 
anbringt (keines dagegen hinter däram)] es wird dadurch der. Fehler der vorhergenannten 
Commentare auch demjenigen Śīiānka's zugemuthet. Richtig ist die in der Cūrṇi begegnende 
Umschreibung von 120* : 

namokkāiapadivannagā jīvā sesaga1jīvāṇaṃ katibhāge hojjā? anantabhāge. 
dSraṃ. appāabahuṃ: ctesiṃ namokkārapaḍivannagāṇaṃ jīvāṇaṃ appaḍivanna¬

gāṇa ya katare —3? savvatthovS namokkSrapaḍivannsgā, apaḍivannsgā aṇanta¬

guṇā. 1 °gā aßySl — 8esānam Viś. I 437h. 8 appa ß*y8. 8 katare 
vertritt hier eine stereotype Wortfolge, welche im Canon (z. B. in Bhag. VI 3 
Ed. fol. 396b, VIII 1 Ed. fol. 55l-> und V n l 2 Ed. foI. 593h) gewöhnlich 
wie folgt abgekürzt wird: kayare kayare(hiṃto) jāva visesahiyā vā. 

Wenn Malayagiri hier und sonst zuweilen — so an der oben p. I4%g erwähnten 

Inhaltsangabe zu Viś. V 123—490. 

pancavihā, Inhaltsangabe 123, 1 āroyaṇā 124, 2 bhayaṇā 125, 3 pucchä 126, 
4 dāyaṇā 127% 5 nijjavaṇā 127

b

,
 4 & 5 —129 V 123—129 

cauvvihā, Inhaltsangabe īso, 1 namokkāra 131* 2 anamokkāra i31b, 3 no¬

namokkāra 132, 4 noanarnokkāra 133; Zusatz—135 V 130—135 
6 Inhaltsangabe: 1 arahanta, 2 siddha, 3 āy°, 4 uvajjhāya, 5 sāhu . V 120b  

1—5 im Allgemeinen : 1 141—145,2 152,3 153* 4153 b , 5&l  5 154 V 136—154 
1 desiya 3491« & 3492—35o1, nijjāmaya. M9iß & 35o2 —35o6, chakkāyarakkh° 

mahāgova 3491
b & 35o7 f 3491—3508 

1 rāga, 2 dosa, 3 kasāya (koha, 2māṇa, 3māyā, 4lobha), 4 indiya, 
5 parīsaha, 6 uvasagga, 7 nāmay° . . . . ( = oben p. 16*49 f) . . . V 156 
Erklärung: 1 161, 2—164, 1 & 2—173, 3 —188 (~183f., "~*185*, 1 — 4

1 8 5
b

, 

1186a, Í86
b

‚ ¾87*, 4187b, 188), 4—199, 5 200, 6—203. . V 157203 
BeispielErzählungen zu 1—6 ( = oben p. 34*áQ): 1 3557«, 2 3557ß, 

3lf' 3557
b

, 33f' 3558*, 43559, 5 3560
a

, 63562 35573562 
Erklärung von 7 V 204 

Deutungen von arihanta ( = oben p. 34a

42) 3564—3567 
Nutzen des arihantanamokkāra V 205—222 

2 vierzehnfach (1 nāma, 2 ṭhavaṇā, 3 davva, 4 kamma, 5 sippa, 6 vijjä, 
7 manta, 8 joga, 9 āgama, 10 attha, 11 jattä, 12 abhippāya, 
13 tava, 14 kammakkhaya) 3586*/ & 3587, 3 3586 ,̂ 4 & 5 3588, 4 3589, 

5 3590, 6 & 7 3591, 6 3592, 7 3593, 8 3594, 9 3595
a

, 10 359ó
b

, 11 3596*r, 

12—3627, 13 3628
a

, 14 3628
b 3586—3628 

Deutung von siddha 225 ( = oben p. 16*55 f.), Erklärung der Deutung 
229—234 N 225 & 229—234 

kevalisamugghāya 226—22s & (Erklärung und Erörterung) 235 — 331 
(cf. Aupap. § 131—153) . . . . V 226—228 & 2 3 5  331 

die Entrückung nach oben (vgl. Tattvârtha X 5—7 und die Schluss

Śloken 9—12 des Tattvârthabhāṣya) V 332—352 
Uebergang zum Folgenden V 353 

der Wohnort der Seligen (vgl. oben p. 7a**): 
Eini. 3780 f. ( = Aupap. § 168 f.), Erörterung dazu—asoi 3780—3801 
īsīpabbhārā puḍhavī & siddh’ogāhaṇā—3809 (vgl. Aupap. § 163 f. & 

166 f.), Begründung von 3809 (mit Berufung auf die Gāthā 38I4) 

3810 3802—3810 
uvavāya—38i2; ogāhaṇā—3817 ( = Aupap. § 171—175), Erklärung & 

Erörterung zu 3813—38I7r (oben p. 34*54 =) — 383o; annonnasa¬

mogāhaṇā 3831 (= Aupap. § 176), annonnaphāsaṇā 3832 (= Aupap. 
§ 177); nachträgliche Erörterung (zu 381 7¾—3834, Erklärung (3835) 

& Erörterung (3836 f.) ZU 3832 3811—3837 
uvaoga 3838 f. (= Aupap. § 178 f.) & 38io; „nicht ajnānin* (  oben 

p. 34a

57)3849 38383849 
Schilderung der Seligkeit—3856 ( = Aupap. § 180—186), Erläuterung 

(zu 3854 3856) 3859*; Ablehnung der (buddhistischen) Lehre vom 
jīva-nāśa — 3878 ; „nicht nihsukhaduhkha0,—3891 ; Zusatz (zu 385o— 

3856) 3892 f. ( = Aupap. § 187 f.) 3850-3893 
Nutzen des siddha-namokkāra (nahezu wörtliche Wiederholung der 

Niryukti-Strophen in v 2o5-222) 3894—3897 
3 vierfach: 1 nāma, 2 ṭhavaṇā, 3 davva, 4 bhāva V 385a 

3 s85
b

‚ Erläuterung dazu 387 f V 385b & 387 f. 
4 Deutung von āyariya ( = oben p. 16*61 f.) 386, Erläuterung dazu 

389—391 V. 386 & 389391 
Nutzen des āyariyanamokkāra (nahezu wörtliche Wiederholung von 

3894—389?) (= oben p. 34*63) 3905—3908 
4 vierfach (1 nāma, 2 ṭhavaṇā, 3 davva, 4 bhāva) 392*, 3 392

b . . V 392 
4 Deutung von uvajjhāya ( = oben p. 16*63 f.) 393, andere Deutungen 

—395 ; Unterschied zwischen āyariya & uvajjh° 396 . V 393— 396 
Nutzen des uvqjjhāyanamokkāra (nahezu wörtliche Wiederholung von 

3894—3897) ( = oben p. 34a

ü5) 3914—3917 
5 Vierfach (1 n°, 2 ṭh°, 3 d°, 4 bh°) 3918

a

, 3 3918/ & 3919, 4 3918*. 3918 f. 
4 Deutung von sāhu ( = oben p. 16¾f.) 3920 

Frage 392i, Antwort 3922 3921 f. 
Nutzen des sāhunamokkāra (nahezu wörtliche Wiederholung von 

3894—3897) 3923—3926 
Nutzen des panca  namokkāra (die in 3583 3897 39O8 3917 3926 fünffach 

variirte Grundstrophe, = oben p. 16*69 f.) 3927 
7 397 & 399f., 8 398 & 401—405, 9— 417 V 397—All 

10 418*, Erläuterung 421* & 422 f V 418*, 421* 422 f 
11 4i8

b

, zwischengeschobene Erklärung 419, BeispielErzählungen 420 ; Erläuterung 
(zu 419) 42i

b V 418h420 & 421 b 

Fünf gegen die Möglichkeit des phala vorgebrachte Gründe (1 kova

ppasāyavirahāo, 2 pūyaṇuvagārāo, 3 apariggahāo, 4 vimuttibhāvāo, 
5 dūr’aibhāvao) 424 f. ; Abweisung dieser Gründe : Einleitung—443, 1—459 
6 (Zusatz) 46Of., 2 —467. 3 — 472, 4—477, 5 —490 V 424490 

Stelle — sich unter den blinden Nachtretern Haribhadra’s befindet, so folgt er dagegen 
z. B . zu niry. I 68<? mit Recht der Cūrṇi, und sogar der Avai*uriVerfasser zeigt an der eben 
genannten Stelle mehr Urtheil als Śīl. & Hemac. (welche sich an H halten), indem er kurz
weg Malayagin's Erklärung und Polemik ausschreibt. 

12* 

47 — 
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G 2 Sāmāiya. 
Einleitung • Y 49/-404 
Liste der Text-Worte : 1 karaṇa, 2 bhaya, 3 anta, 4 Sāmāiya, 5 savva, 6 vajja, 

7 joga, 8 paccakkhāṇa, 9 jāvajjīvāe, 10 tiviheṇaṃ V 495 
1 Vorbemerkung—497

a ; sechsfach (1 nāma, 2 ṭhavaṇā, H davva, 4 khetta, 5 kā

la, 6 bhāva) 497
b . . i V 496 f. 

1 Definition 498
a

, 2 Definition 49s
b V 498 

3 Def. 499 : sannā502 V 499502 
nosannä 50.3: vīsasāo r>o4

a

: arūvi—506, rūvi 507 V 503—507 
paogao r>os: sajjīva`. 1mūla<feuttara—511, `saṃghā¬

ya s°par° par° (vgl. oben p. 44h

10 

—45b

12)—536 . . V 508536 
ajiva V 537 & 538 

4—54i, 5 542 & (bava1 bālava2 kolava3 thīvil°4 &c.) 543—546 V 539—546 
6 547, ajīva—549, jlva r>50

a

: suya—554 no`suya—556
a . . . V 547—556a 

Sāmaiyakaraṇa : Vorbemerkung—558, siebenfach (I kayâkaya, 2 keṇa, 3 
kesu, 4 kāraya, 5 nayao, 6 kaiviha, 7 kahaṃ) 559. . V 5 5 6 b  559 
1—577, 2—5so, 3—586, 4—590, Uebergang 591 . . . . V 560—591 
5 Inhaltsangabe (1 āloyaṇā, 2 viṇaya, 3 khetta, 4 disabhiggaha, 

5 kāla, 6 rikkha, 7 guṇasampayā, 8 abhivāhāra) 592, I—59« , 2 : 
598, 3 601, 4 602, 5 603, 6 «05, 7—607, 8—609 V 592 — 609 

6 (uddesa vāyaṇā samuddesa aṇunna)—c12, 7  6 i 5 . . V 610615 
akkheva (mit zwei Vorfragen)626, pasiddhi—634 . . V 616—634 

2 & 3 hhadaula: √ bhad (kallāṇa 635 Schluss—638, suha—641). V 635—641 
bhayanta: √ bhāj V 642 : 
hlianta (bhājanta) : √ bhū (bhrāj) 643, √ bhram 644

a V 643 & 644a 

bhagavanta 644
b

, bhav’anta 645
a

, bhayanta 645
b . . . V 644b & 645 

2 sechsfach (1 nāma &c) 646«, 6 bhāva (siebenfach) 646/?: 646y, 646<
y

,
 3

647
a

, 
4

647
b

,
 5

6 4 8 « * , W , 7

648
b V 646 — 648 

3 √ am 649
a

>' & 650
a ^ y ç 

2 & 3 bhayanta 649̀ ,̂ bhav anta & bhay'snta 6r>o
b ( 

bhante durch Kürzung entstanden V 651 & 652a 

an den Lehrer gerichtet—653
a

, warum«5a
b

, Antwort—«65 V652 b665 
oder eine Selbstaufforderung V 666 f. 
oder an die Propheten &c. gerichtet V 668 f. 
oder mit Sāmāiya zu componiren (bhanteSum°) . V 670 — 672 : 

4 Etymologien: samdya— 675, samāya 676, sāmaya 677
a

‚ sum`āya 677
b

, sam¬

aya 678
a

, samāya 678
b

, sāma <kc. mit Suffix ika 67j, ... V 673 — 679 
5 Uebergang 6no

a

‚ Etymologie k Uebergang 6 » o
b V 680 

siebenfach (1 nāma. 2 thavaiiā, 3 davva, 4 āesa, 5 niravasesa, 6 savva 
dhatṭā, 7 bhāva) 6si, 3—«S3, 4 6*L 5—686, 6 687, 3 688

a

, 4 688
h

, 

5 689
a

, 6 689
b

, 7—691. Zusatz 6í»2
a V 681692a 

6 sâvajja (sâvadya) 692
b

, sāvajja (sāvarjya) «*13 V 692'' k 693 

7 Ableitung (von √ yuj) & Dreifachheit (kāya vai maṇa) V 694 f. 
5—8 Zusammenhang ,’ V 696 
8 paccakkhāna 6<,7, sechsfach (1 nāma, 2 ṭhavaṇā, 3 davva, 4 aicchā, 

5 paḍiseha, 6 bhāva) 69<s
a

, 1 6i>s/, 2 698»?, 3 699, 4 700«, 5 zoo/?
b

, 

6  703 V 697703 
9 jiva Synonyma 70i

a

, jīvadavva  7 o 5 V 704 f. 
zehnfach (1 nāma, 2 ṭhavaṇā, 3 davva, 4 oha, 5 bhava, 6 tabbha¬

va‚ 7 bhoga, 8 saṃjama, 9 jasa, 10 asaṃjama) 706, 3 7o7, 4 708
a

, 

5 7O8
b

‚ 6 709
a

, 7 709
b

, 8 710«, 10 710^ 9 710
b

, ZuSatZ 711* V 706 — 711 a 

jāvad (yāvat) Zusammenhang 7 u
b

, drei Bedeutungen 712
a V 711 b & 712a 

jāvajjivam Umschreibung entsprechend den drei Bedeutungen von yā

vat: 712
b

,
 2

713
a

,
 3

713
b V 712b& 713 

jāvajjīvāe durch Genuswechsel für °vaw 7 u
a

‚ durch Kürzung für °vayae 
(Instr. des Abstractums)—7i5

a

, Instr. von einem adjectivischen Ba¬

huvrīhiFemininum jāvajjlvā,, le benslänglich ‘‘ (zu welchem man paccak¬

khānakiriyā ergänzen muss)7i6, Instr. von einem mitjivā =jivana ge

bildeten Substantiy/āvajjīvā „Lebenslänglichkeit 717 . . V 714717 

8 jmccakkhami „erste Person Singularis" V 718a 

10 tiviham—7i9
a, tivihenam (rnaṇeṇa 721, vāyāe 722, k°—724) —724 V 718b—724 

tiviham tivihenam Zusammenhang (mit Erörterung)—735, Ausrechnung der 
in Verbindung mit den drei Zeiten für Mönche und 
Laien (vgl. oben p. 42b

4455) sich ergebenden Variatio

nen (mit Erörterungen) —753 V 725—753 
tassa (i. e. jogassa) 751, warum Genetiv (nicht Accusativ)—75a V 754—758 
Nachtrag zu 10: (tiviham) tivihenam ist nicht etwa überflüssig V 759—762 
bhante schon erklärt 763«, warum wiederholt—767 V 763—767 
padikkamāmi Umschreibung ( = niyattärni) 7 6 8

a

‚ Erläuterung 768
b . . . V 768 

nindāmi garihāmi nicht ganz bedeutungsgleich so wenig wie etwa √ gam & 
√ srp —770, nindāmi 771

a

, garihāmi 77i
b V 769—771 

oder in steigerndem Sinne verbunden V 772 f. 
appāṇaṃ zu nindāmi garihāmi 774% attānam zu śāvajjam mh . . . XV 774 
vosirāmi Zerlegung 775% Umschreibung 775r; Object (sāvajjaṃ!) 775 ,̂ Erörterung 

dazu—777; andere (annähernd richtige) Auffassung—779 . . . V 775779 

Uebergang zum Folgenden V 780 f. 
E sämanna & visesa, davv'aṭthiya & pajjav'sṭṭhiya V 782—784 

vavahära 785
a & 786

a

/, nicchaya 785
b & 786* V 785 f. 

nāṇa 787
a

, kiriyā 787r, Beides zusammen ist das Rechte 787* V 787 
das Gute ist zu kennen und zu üben, indem man hei Zweifeln stets den 

IdealMönch vor Augen hat789, Erklärung—797 V 788—797 

Schluss des Sāmāiyabhāsa (vgl. oben p. 31a

45) V 798 f. 

Jinabhadra's Commentar zu seinem Bhāṣya. 
Da der Commentai', den wir nunmehr vornehmen, kaum noch irgendwo 

in Indien erhalten sein wird, so hat sich eine Beschreibung desselben an Das 
zu halten, was davon in andere Werke übergegangen ist. Natürlich sind es 
wesentlich die spätem BhāsyaCommentare (von Silānka und Hemacandra), an 
die man sich zu wenden hat. Und zwar geben diese im Allgemeinen jedenfalls 
den I n h a l t von Jinabhadra's Commentai' vollständig wieder, und im Einzelnen 
werden sie auch in der F o r m ihm folgen, wo sie unter sich wörtlich über

einstimmen. Genaueres aber erfährt man aus besonderen A n g a b e n , die 
sich auf gewisse Stellen jenes Commentais beziehen ; es begegnen solche 
einmal bei S ī l ā n k a und H e m a c a n d r a , sodann bei dem Glossator der 
Śīlānka - Handschrift ( J in a v a i l ab ha), schliesslich in einigen Commentaren 
von M a l a y a g i r i . Sïlānka's und Jinavallabha's Angaben findet man unten 
in den Excerpten, diejenigen Hemacandra's und Malayagiri's folgen innerhalb 
des gegenwärtigen Abschnittes. 

Zuerst ist Śīlānka zu befragen. Derselbe erwähnt an einigen Stellen 
auch Bemerkungen von Jinabhat,a, und es empfiehlt sich, diese hier mit¬
zubeachten. Die vor Allem in Betracht kommenden Worte der die beiden 

Autoritäten betreffenden Anmerkungen sind: 
I 241 f. , . . iti Jinabhaṭacārya-pūjyapādāḥ. 

287 pūjyās tv Jinabhadragaṇi-kṣamāAramaṇa–pūjyapādais iu . . . 
732b pūjyapādaiḥ sva-ṭīkāyāṃ . . . 
820 kṣamāśramaṇa-ṭīkā tv iyaṃ: . . . 
884 kṣamāśramaṇa–ṭīkā pïyaṃ: . . . 

1217 . . . iti JinabhaṭacāryapūjyapādālI. 
1256 kṣamāsramaṇaṭīkā pïyaṃ : . . . 

II 125 . . . pūjyair eva likhitatvāt. 
148 . . . iti ṭīkākaraḥ. 
445 śrīmat-kṣamāśramaṇapūjyapādānām āhuḥ pūjyāh: 446*. 

V 226 pūjyās tu vyācakṣate: 226*. 

* In Āv.niry. XVI 14» (oben p. 3ObJ ist 5 ans Ende gesetzt (l—4, G, 7, 5). 

Wie man sieht, lauten die vollen Bezeichnungen für die beiden Gelehrten : 
Jinabhadragaṇi-ksamāśramaṇa-pūjyapādāḥ, 
Jinabhaṭ’ācārya-pūjyapādāḥ. 

Der erstere wird mindestens einmal (vor II 446*) auch kurzweg pūjyāḥ 
genannt, und so heisst ihn Śāntyācārya mit Vorliebe'-. Wer an den drei andern 
Stellen der Liste mit dem Worte gemeint ist, muss von Fall zu Fall unter
sucht werden ; denn pūjyāḥ bedeutet auch „Lehrer"4, und mindestens an der 
ersten der drei Stellen kann der „Lehrer" nicht Jinabhadra sein. Wir über

setzen zunächst jene erste Stelle und fügen die entsprechenden Sätze Hema¬

candra's bei; die sachliche Orientirung findet man oben p. 38h

&s—40%7« 
I 287*, der Sinn hievon ist: 

Die oben (in I 279) aus den Unterschieden wie „schnell" und „langsam" 
sich ergebende Kette von Schwierigkeiten — und die (in I 266 erwähnte) 

Fatalität einer Vielheit von im (selben) Augenblick sich abspielenden Denk¬

akten — Dies (d. h. diese doppelte Calamität) kann jetzt bei der Sachlage 
(d. h. bei der in I 281—285 gegebenen Darstellung) umgangen wen`den von 
dem, der den Terminus oggaha genau nimmt5, (und zwar) der eine Fall, 

1 vgl. die verschiedenen Erklärungen dieser Strophe unten p. 2
a

. 
2 Diese beiden nayaArten soll Kanada seinem Lehrbuch zu Grunde gelegt haben 

(so dass die Jinisten sie also von den Vaiśeṣika's übernommen haben würden). Es heisst 
nämlich in Vis. III 188* 

dohi vi naehi nīyaṃ sattham Ulüoiia 
was Malayagiri zu Āv.niry. VIII 32 wie folgt verdeutlicht: 

Kaṇādenāpi hi sakalam apy ātmīyaṃ sāstram dväbhyam api dravyâstikapar¬

y āyastikanayāhhyāṃ samarthitaṃ. 
3 zu Utt. I 48. Ix 8. XXxll 109 und zu Utt.–niry. 28 (zweimal). 34 (zweimal). 179. 

180. — Seinen eigenen Lehrer dagegen heisst er guravah (zu Utt.niry. 586). 
4 So steht püjyair in der Erklärung von V 609 (unten p. 19») als Anredeform 

für gurunā. 
h Man interpungire: . . . yujyate naiścayikarthavagrahavādinas, tasya prati-

padyante, tath° . . . °rśanāt; kila . . . naviśiṣṭāt, sak°. — Genau wie naiśc° ist zu V 286 
Syām'āryasya einer Paraphrase als Ergänzung angehängt. 
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weil sich dieser (nicht auf ihn selbst, sondern nur) auf den f r e i e r n Gebrauch 
des Wortes oggaha bezieht, und der andere, weil der Genannte (wie 
aus I 251–266 zu ersehen ist, die oggaha-Funktion) bloss allgemein (als 
unbestimmte Wahrnehmung) auffasst. „Der L e h r e r " aber nimmt für den 
ersten Augenblick die ganze (zwölfgliedrige) Kette von Unterschieden wie 
„schnell" und „langsam" in Anspruch, weil (im Verlauf des Wahrnehmungs¬
processes) eine entsprechende (zwölfgliedrige) Wirkung, die den Namen avāya 
hat, erscheint; es geht eben (nur) aus einer differenzirten Ursache (Vorstufe) 
eine differenzirte Wirkung hervor, nicht aus einer undifferenzirten, weil (sonst 
ebensogut) die Herrschaft über die ganze Welt sich (als Wirkung irgend einer 
beliebigen Ursache) einstellen könnte. J i n a b h a d r a g a n i - k ṣ a m ā ś r a m a ṇ a 
aber hat sich (hier) nicht geäussert, weil ihm die Sache zu bekannt war; an 
einer spätem Stelle jedoch hat er sich geäussert, damit die Sache leicht ver

ständlich sei. 
Hem. : kṣipretar ūdtb1iedam yat pūrvôditadoṣajālam tasya parthāro yujyate 
'smin vyāvahārike 'rthâvagrahe sati, naiścayikāvagrahavādinā idānīṃ 
Aakyam idaṃ vaktuni yad uta „kṣiprêtar'adiviśeṣaṇāni vyāvahārikavagraha– 
viṣayaṇy etāni", kṣiprêtar'ādi-viśesaṇakalāpo . . . mukhyatayā vyava

hāravagraha eva ghaṭate, kāraṇe kāryadharmôpacārāt punar niścaya¬
vagrahe 'pi yujyata iti, präg apy uktaṃ vaksyate ca: viśiṣtād eva hi karaṇāt 
kāryasya vaišiṣṭyaṃ yujyate, nyathā tribhuvanasyâpy aiśvary’ādi,-prasangaḥ 
kāṣṭhakhaṇḍ'ader api ratn'ādinicayavāpteḥ1. 

In I 281 — 285 findet sich der naiścayikârthāvagrahavādin in seiner 
Weise ab mit der obwaltenden Schwierigkeit. Da das Bhāṣya selbst hiezu 
nichts weiter sagt, nimmt man an, dass Jinabhadra die Ansicht des Ge

nannten zur seinigen mache. Demgegenüber bemerkt nun die obige 
Śilānka-Stelle, dass „der Lehrer" sich in richtigerer Weise aus der Verlegenheit 
ziehe, und dass Jinabhadra selber sich (offenbar in gleicher Weise) an einer 
spätem Stelle äussere. 

Soll hier „der Lehrer" die im BhāṣyaDialog als oberste Autorität an

genommene Persönlichkeit sein ? Dies ist kaum möglich, da für sie die 
Namen ācārya und sūri anscheinend allein üblich sind. Oder denkt Sīlānka 
an seinen eigenen Lehrer? Dann wäre doch wohl guravah zu erwarten. 
Vielmehr wird J i n a b h a ṭ a gemeint sein; denn dessen Vollname gestattet so 
gut wie derjenige Jinabhadra's die Kurzform pūjyāḥ für pūjyapādāḥ. Dann 
ist aber die Stelle von Wichtigkeit, weil sie die in neuerer Zeit angenommene 
Identität von Jinabhadra und Jinabhata unmöglich macht. 

Es fragt sich weiter, wen Silānka in seiner Bemerkung zu I I 125 im 
Auge hat Die Strophen II 123—133 bekämpfen die buddhistische Lehre 
von der Momentaneität (ksanikata) des Vorstellungslebens, welche sich aus 
der Leugnung der Seele {Jtva) als eines dauernden Vorstellungssubjektes er

gibt An drei Stellen (in 125 b. 127 a. 129b) begegnet da als gleichwerthig 
mit hsanika „ m o m e n t a n t t der Ausdruck „unmittelbar nach dem Entstehen 
(jammanantara~) verschwunden (oder vernichtet)". Merkwürdigerweise setzen 
in der Erklärung die Commentare statt janmânantara zuweilen janma?itara, 
was einfach falsch ist.'2 Sīlānka entschuldigt in seiner uns hier beschäftigenden 
Bemerkung den Fehler damit, dass „der Lehrer" so geschrieben habe ! Unter 
diesem ist ohne Zweifel Jinabhadra zu verstehen; denn hätte sein Commentai' 
die richtige Umschreibung geboten, so würden Sīlānka und Hemacandra ihr 
nicht eine falsche vorgezogen haben, auf alle Fälle nicht, ohne einen Grund an

zugeben. Der Zusammenhang, in welchem Jinabhadra das Versehen begangen 
haben würde, lautet bei Śīl. & Hem. (zu II 123) wie folgt — 
S : yo ’nyakāladeśanubhūtam artham 
anusmarati sa na vinaṣṭo yathā bāla¬

kālānubhūtānām anyadeśanubhūtānāṃ 
vā 'rthānāṃ anusmartā Devadattaḥ 2. 
yaś ca vinaṣṭo nâsav anusmarati yathā 
j anm antarôparataḥ. 
"pradīpasyêva nirvāṇaṃ samādhis ta | 

pratijñāyata iti vacanāt. 
Nur um diese eine Stelle kann es sich ursprünglich gehandelt haben; 

denn aus ihr sind, wie sich leicht erkennen lässt, die Wiederholungen des 
Fehlers bei Śīlānka und Hemacandra verschleppt. Da also Jinabhadra’s Com-

Hem. : yo 'nyadeśakālady - anubhūtam 
arthaṃ srnarati so ’vinaṣṭo dṛsṭo yathā 
bālakālanubhūtānām arthānām anusmar

tā vṛddh'ādy  avasthāyāṃ Devadattaḥ. 
yas tu vinaṣṭo nâsau kiṃcid anusmarati 
yathā janmāntaram evôparataḥ. 

1 °y'ādyapteḥ Bb. — „Da man aus nolzstücken und Dergleichen haufenweise Juwelen 
und ähnliche Kostbarkeiten gewinnen könnte." Die ganze kāra?iakāryôpacāraArgumentation 
kehrt (wie Hern, mit prāg apy uktam vaksyate ca und ŚīI. mit kila andeutet) äusserst 
häufig wieder bei Jinabhadra, das erste Mal in Vis. I 3, wo in den Commentaren der anyathā-
Satz folgendermassen lautet — 
Ś: anyathā yatah-kutaścid yat-kiṃcid utpadyetêti viśvam adaridraṃ syāf. 
Hem. : anyathā tṛṇād api liiraṇya-maṇi-mauktik'ādy-avāpteḥ sarvaṃ viśvam adaridraṃ syāt. 

2 Im Ganzen erscheint das wort bei ŚīI. & Hem. je fünfmal (Ś zu 123. 124». l251>. 
127a. 129b; Hern, zu 123. 125-. 127-*. 128. 129-), wozu noch an einer von Beiden aus 
Jinabhadra’s Commentar übernommenen Stelle (unten p. 10t>7) das zweimalige Synonym 
utpattyanantara- resp. °ram tritt. ŚīI. schreibt das erste und dritte Mal janmant°, was P 2 

(Jinavallabha) das erste Mal berichtigt. Hemacandra bietet, nach Bb zu schliessen, das 
erste bis dritte Mal janmānt°; b hat den Fehler auch noch an der fünften Stelle, S zeigt 
ihn nirgends. 

3 Hiezu (eigentlich zum vorhergehenden wort) die Randglosse: janmavisesoparatasya 
katham atyanta-vigamah! Offenbar begründet hiernit Jinavallabha seine Verbesserung. 
Auch Śīlānka's Wiederholung des Fehlers beanstandet er irgendwie (unten p. lOb5). 

mentar den Fehler nui' beim ersten Vorkommen des Wortes begeht, noch ehe 
dieses, durch das Metrum geschützt, im Bhāṣya selber auftritt, so entsteht der 
Verdacht, dass hier nur eine jener oben p. 35a

13 erwähnten A e n d e r u n g e n 
e r s t e r S t e l l e n vorliegt, die natürlich nicht vom Verfasser, sondern nur 
von einem A b s c h r e i b e r oder H e r a u s g e b e r herrühren können. In der 
That sieht die Corruption janmântara wie eine gutgemeinte Verschlimm¬

besserung aus, auf die ein Halbgelehrter leicht verfallen konnte. Es ist 
desshalb nahezu sicher, dass nicht Jinabhadra selber aus Versehen, sondern 
ein früher Abschreiber seines Commentars mit Bewusstsein janmântara ge

schrieben hat. Dass die Exemplare, welche Sīlānka und Hemacandra benutzten, 
neben mannigfachen Varianten auch F e h l e r aufwiesen, lässt sich z. B. noch bei 
1304b (oben p. 39h 1*). 942 (oben p. 42**), II 360. 419 b. III20. V1 Anf. nachweisem 

Die nunmehr noch zu prüfende piyyaStelle bezieht sich auf V 226. 
Nachdem Śīlānka diese Strophe in engem Anschluss an Haribhadra ausführlich 
erklärt hat, fügt er bei: 

„Der L e h r e r " aber e r k l ä r t : 226*. 

Es folgt also auf die A n k ü n d i g u n g einer andern Erklärung bloss die 
obligate E i n l e i t u n g einer solchen, bestehend aus dem Pratīka der zu be
handelnden Strophe! Ist im Manuscript eine Lücke anzunehmen? Eine solche 
würde kaum gerade genau den erwarteten Abschnitt umfassen ; zudem wäre 
sie höchst wahrscheinlich von zweiter Hand ergänzt worden. Hemacandra 
erklärt die Strophe nicht eigentlich, indem er nur aus Haribhadra’s Erklärung 
die Definition von samudghāta abschreibt (samyag . . . . samudghātah) ; es 
ist also nicht unmöglich, dass Jinabhadra die Strophe auch nicht erklärte, und 
man könnte auf den Gedanken kommen, dass Sīlānka eben dies andeuten wolle. 
Seine Worte müssten dann ironisch gemeint sein und besagen „Während ich 
hier die Strophe weitläufig behandelt habe, besteht die ganze Erklärung 
Jinabhadra’s in der Aufführung des Pratīka". Diese Deutung ist aus ver
schiedenen Gründen abzuweisen. Wie aber, wenn Sīlānka mit dem Pratīka 
nāūṇa veyaṇijjaṃ gar nicht die Strophe 226 im Auge hätte, sondern eine sie 
behandelnde Gāthā oder ProsaStelle, die gleich anlauten müsste und zudem 
bekannt genug wäre, um einen blossen PratīkaHinweis zu vertragen? Diese 
Bedingungen werden erfüllt durch die Strophe O g h a n i r y . 420. „Der Lehrer

kann diese allerdings nicht gerade als Erklärung, sondern eher als P a r a l l e l 

s t e l l e oder V a r i a n t e , was sie in Wirklichkeit ist, zugezogen haben ; 
für unsere Auffassung spricht indessen noch der Umstand, dass das Pratīka 
mit ityevam~ādi, wofür auf p. 15 b † verwiesen sei, abschliesst. Es ist also 
vyācaksate eine Kürzung, die bei Sīlānka nicht befremden kann, für vyākhyā¬

vyapadeeenôdāharanti. Wer ist es aber, der die Oghaniryukti  Strophe 
„erklärungsweise citirt", Jinabhadra oder Jinabhaṭa? Ohne Zweifel der 
erstere ; denn es wird sich späterhin ergeben, dass nur er das Bhäsya com

mentirt hat. 
Es sind nunmehr diejenigen Angaben Śīlānka's ins Auge zu fassen, welche 

sich deutlich auf J i n a b h a d r a ’ s C o m m e n t a r beziehen. Die vorletzte Stelle 
unserer Liste (II 445) kommt hier nicht weiter in Betracht; denn sie betrifft 
das Bhäsya, nicht den Commentar dazu. So bleiben nach Abzug der schon 
behandelten Stellen noch fün f übrig, die hier, durch Cursivdruck hervor
gehoben, der Reihe nach besprochen werden sollen. 
I 732b Auf. Jinabhadra hat liier in seinem Commentar das Wort prāyas 
angebracht (also festgestellt, dass das Gesagte nicht immer, sondern nur meis t 
zutreffe). 

Wenn Śīlānka u. s. w. beifügt, so deutet dies an, dass von Jinabhadra 
auch der entsprechende G r u n d angegeben worden ist. Sīlānka hat diesen 
schon unmittelbar vorher genannt (samkhyeya- . . . -darśanād), wesshalb er 
die Stelle in der erwähnten Weise abkürzt. Hemacandra reproducirt die ganze 
Stelle in folgender Weise: 

p r ā y e ṇ a caitad draṣṭavyaṃ, kṣetr'āder bhāgena vṛddhāv api dravy’āder 
guṇakāreṇa vṛddhisambhavād iti. 
I 820. Jinabhadra’s Commentar (hiezu) lautet: 

anye tv āhuh : sākārôpayogantahpātitvān na darśanam, drśyate cânena 
pratyaksatoād avadhivat ity 1etad api. 

na darśanam drśyate cânenêti viruddham ; ubhayadharmanvayabhāvād 
vā na kimcxt. 

Die erste Periode umschreibt einfach die Strophe (s. deren Uebersetzung 
oben p. 41b1__4); die zweite fertigt die darin entwickelte Meinung in doppelter 
Weise ab2. Der Wortlaut ist ungemein laconisch, wesshalb Hemacandra die 
ganze Stelle weit ausführlicher wiedergibt: 

etad api m ū l a ṭ ī k ā  k ṛ t ā dūṣitam eva tadyathā: nanu 

1 darèanam api JinavalI. 2 Hierauf bezieht sich offenbar die (auf unserer 
SehrifUafel reproducirte) Fortsetzung der vorhergehenden Glosse: etad düsyate na vā kimcid 
iti „Dieses (von Andern Vorgebrachte) wird (hier) schlecht gemacht resp. wird gesagt es tauge 
nichts". — wie hier na kimcit, so ist bei Hemac. zu IV 91» ato yaildrncid etat als ab

fertigende Redewendung gebraucht: „also ist dies (was da Andere behaupten) irgend etwas 
(nur nichts Passendes)" ; ebenso etac ca yatkirncid eva bei Hemac in der EinI. u Vis. I 979 
und yatkirncid etat bei Haribh. im Vedabāhyatānirākaraṇa und in der Caityavandanavṛtti 
Adh. 1, 1. 4. 5 Sehl, sowie häufig in Malayagiri's Avaśyaka-Commentar. Vollständiger heisst 
es to8mād yat-kirncid etad . . . bhavad-vacanam bei ŚīI. zu Via. III 53s (unten p. 13b). 
In gleichem Sinne steht ferner bei Haribhadra am Schluss von Aṣṭaka x V l I der Ausdruck 
tato `nena na kimeana „also ist es nichts damit". 
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manaḥparyāyajñāne s’ākāratvena jñānatvād darśanaṃ nâsty, atha ca 
pratyakṣatvena1 dṛśyate ’nena vastv 

iti viruddhaiveyaṃ vāco yuktiḥ, s'ākāratvena ni'ṣiddhasyâpîha darśanasya 
„dṛśyate 'nenêti darśanam" iti vyutpattyā- sāmarthyād āpatteḥ; kiṃca jānātity 

anenâtra s'ākāratvaṃ sthāpitaṃ, paśyatity anena ca darśana-rūḍhena śabde¬
nânākāratvaṃ vyavasthāpyate, ’to viruddhôbhayadharmaprāptyā ’pi na kiṃcid 

etad iti. 
Śīlānka und Hemacandra citiren hier dieselbe Stelle in so verschiedener 

Weise, dass nicht viel mehr als der Sinn übereinstimmt. Man wird selten 
ein Beispiel finden, das gleich deutlich zeigt, wie in den altern Commentaren 
selbst bestimmte Citate nicht immer den genauen Wortlaut vorführen, sondern 
oft vom Referenten seiner eigenen Ausdrucksweise angepasst werden. In 
unserm Fall wird Śīlānka sich ziemlich getreu an Jinabhadra's Worte halten, 
während Hemacandra sie in die ihn kennzeichnenden Tiraden umsetzt. 

I 884:. Inhalt von 882—886 : Das (im Anuyogadvāra dem āgamato bhāva¬
śruta gegenübergestellte) no-āgamato bhāvaśruta bezeichnet das von 

caraṇa und Aehnlichem nicht genau geschiedene bhāvaśruta; no deutet hier 
also die U n g e s c h i e d e n h e i t (misrabhäva) an, ke ine N e g i r u n g , 

weder (884) eine totale (sarva-nisedha) noch (885 f.) eine partielle (deśa¬
nisedha). — Uebersetzung von 884: Bei (Annahme) einer totalen Negirung 

würde sich ergeben, dass alles (bhāva)śruta nicht āgama ist — was falsch 
wäre (da das śruta gerade als āgama am bekanntesten ist) — oder der nicht-
āgama wäre das vom śruta verschiedene (Wissen), da es nicht āgama ist, und 
doch ś r u t a (genannt).3 

Der (zur eben übersetzten Strophe gehörige) Commentar Jinabhadra's 
ist folgender: 
I 884*. Soll das Wort no vielmehr eine Negirung bezeichnen, so handelt 
es sich um eine totale oder eine partielle Negirung. Bei (Annahme) dei` 
totalen Negirung würde sich aus (dem Ausdruck) no~āgamato bhāvaśruta 
ergeben, dass alles (bhāva)śruta nicht āgama wäre oder dass etwas, das 
nicht śruta ist, wie mati u. s. w., śruta wäre. 

Der erste Satz Jinabhadra's dient als Einleitung zu 884—886, wesshalb 
sein Aequivalent bei Sīlānka und Hemacandra vor dem Pratīka resp. dem 
Wortlaut von 884 steht Was auf jenen Satz folgt, ist nichts weiter als eine 
kurze Paraphrase, die auf eine Schwierigkeit in der Construction der zweiten 
Verszeile gar nicht eingeht. Man könnte diese nämlich auch übersetzen : 

— oder das vom śruta verschiedene (Wissen) wäre, da es nicht 
ägama ist, (gemeint) und doch nicht-āgama-śruta (genannt). 

Diese Wiedergabe ist etwas weniger befriedigend, vermeidet es aber, 
die (unten p. 8 a 7 angemerkte) L i c e n z anzunehmen, welche bei Jinabhadra 
kaum anderswo als in Strophen, die er wörtlich von Andern übernommen 
hat, vorkommt Die frühere Auffassung begegnet nicht bloss bei Śīlānka, 
sondern etwas verschleiert auch bei Hemacandra; zudem kommt sie zum Aus
druck in der Texthandschrift p, wo (offenbar von Jinavallabha's Hand und 
auf Grund von Sīlānka's Commentar) zwischen aṇāgama und suyain ein 
Trennungsstrich angebracht ist. 
Hem. : no-śabdo . . . sarvaniṣedha-vacano vā syād deśaniṣedhavacano vā,» tatra 

sarvaniṣedhavacanatve no-śabdasya doṣam āha: 884. sarvamṣedha-vacane no¬

śabde 'tra gṛhyamāṇe dosah prasajjate, ka? ity āha savvasuyam ityādi 
„noāgamato bhāvaśrutam" iti ko 'rthaḥ? „anāgamah sarvam api yad bhāva¬

erutam`1 iti sarvaniṣedhavācakatve no-śabdasya sarvasyâpi bhāvaśrutasy' āga¬
matva-niṣedhaḥ syād iti bhāvaḥ. ayuktaṃ caitat, śrutasy' āgamatvena pratī¬
tatvād4. athavā sarvaniṣedha-vācake no-śabde „no-āgamato bhāvaśrutam" ity ayam 
arthaḥ syāt, ka? ity atrôcyate anāgamato5 nägamatvät° śruta-varjam maty¬
ādicatuṣṭay’ātmakaṃ yad anāgamarūpaṃ jñānaṃ tat śrutam bhāvaśrutaṃ 

bhaved iti aśruta-rūpasyapi matyādijñānacatuṣṭayasya śruta-prasangaḥ syād 
iti bhāvaḥ. 

I 1256. Uebersetzung: (Die ersten) drei (cāritra  Arten : sāmāyika1 chedôpa¬

sthāpana11 parihāraviśuddhi111 ) werden durch Ueberwindung oder Beruhigung 
(des Karman) oder durch beides zugleich erlangt; (dagegen die übrigen zwei 
cäritra-Arten) sūkṣmasamparāya I V und yathākhyāta v (bloss) durch Ueber

windung oder Beruhigung, nicht anderswie. 
Hiezu gibt Jinabhadra's Commentar kurz die nöthigen Erlaute)`ungen. 
In S ī l ā n k a ' s Erklärung der Strophe sind v i e r Theile zu unter

scheiden: er beginnt mit einer Paraphrase von 1256% halb noch in Ver

bindung damit stellt er dann Jinabhadra's zugehörige Commentarbemerkungen 
etwas ausführlicher dar, darnach citirt er diese wörtlich, und schliesslich be

handelt er 1256b. 
H e m a c a n d r a gibt eine wortreiche Paraphrase der Strophe auf Grund 

der Erläuterungen Jinabhadra's: sāmāyikachedôpasthāpanīyaparihāraviśuddhika-

1 °tvena ca b. 2 °tti- S. 
3 Bestimmter ausgesprochen lautet die Alternative: . . . . würde sich ergeben, entweder 

dass alles bhāvaśruta nicht āgama sei oder dass etwas, das nicht ägama ist, bhāvaśruta sei. 
So würde z. B., wenn die Rede in Laut-Rede und n ich t -Laut -Rede eingetheilt 

wäre, die Abfertigung heissen: 
Bei der Annahme, dass ḍas wort nicht in nichtLautRede eine totale Negirung aus

drücke, würde sich ergeben, entweder dass alle Rede lautlos oder dass etwas Lautloses (wie 
z. B. winke und Gesten) Rede wäre. 

4 supi° Bb. B noāg° B, nag° b. 6 anāg0 B, nag° b. 

lakṣaṇāny ādyāni trīṇi cāritrāṇi śreṇidvayād anyatra kaṣāyakṣayôpaśamāt 
pūrva-pratipannāni pratipadyamānāni ca labhyante ; anivṛtti - bādarasya punar 
upaśama-śreṇau tad-upaśamat pūrva-pratipannānāṃ teṣāṃ lābhaḥ, kṣapaka¬

śreṇau tu kṣayād iti. sūkṣmasamparāya-yathākhyāta-cāritre tṅpaśama-śreṇau 
kaṣāyôpaśamāt kṣapaka-śreṇau tu tat`kṣayāl labhyete, nanyataḥ, kṣayôpaśamān 
na prāpyete ity arthaḥ. 
I I 148«. parabhāgadarisaṇao „weil der (dem Blick) abgekehrte Theil (einer Sache) 
nicht sichtbar ist". 

Der Commentator (Jinabhadra) bemerkt, dass (natürlich) der mittlere 
Theil (der zwischen dem abgekehrten und dem den Augen zugewandten sich 
befindet) mitgemeint ist. 

Dementsprechend umschreibt Hemacandra die Stelle ohne Weiteres mit 
paramadhyabhāgayor . . . adarśanāt. 

Man beachte, dass Jinabhadra von Śīlānka hier kurzweg „der C o m m e n 
tator" genannt wird. S ī l ā n k a hat a l so offenbar k e i n e n andern 
Commentar aussei* d e m j e n i g e n . J i n a b h a d r a ' s gekannt . Dass 
die Erwähnungen Jinabhaṭa’s damit nicht im Widerspruch stehen, wird sich 
weiter unten zeigen. Auch ergibt sich sofort für jene Schlussfolgerung eine ge

wisse Bestätigung aus den Randglossen JinaYallabha's, deren Commentar

Citate wir nunmehr zu prüfen haben. Man findet diese unter folgenden Be

zeichnungen vermerkt: 
Exc. p. 5 a 3 ` mūlaṭīkoktasya . . . Exe. p. 1 0 b 2 . . . iti mūlaṭīkā. 

6 b G ṭīkākāravāk. 10 b 7 idaṃ mūlaṭīkāvākyaṃ. 
8 a 2 ādyaṭīkāyām . . . 1 0 b 8 mūlaṭīkā. 
8 a 4 . . . ity ādyaṭīkā. 1 1 a 9 . . . iti mūlaṭīkā. 

Es ist hier wie bei Śīlānka einmal kurzweg vom „Commentator" die Rede 
— jedoch, wie wir sehen werden, in einem ganz andern Sinne, wesshalb die 
Stelle vorläufig ausser Acht bleiben muss. Ueberau sonst heisst es entweder 
„ e r s t e r Commentar" oder „ O r i g i n a l - C o m m e n t a r " , womit natürlich 
der Commentar Jinabhadra's gemeint ist, neben welchem Jinavallabha offenbar 
bloss noch denjenigen Sīlānka's kennt. 

Zwei der Glossen (10b7 & 10b8) besagen nur, dass Sīlānka an den be
treffenden Orten den Original-Commentar ausschreibe. Natürlich hätten sich 
solche Angaben hundertfach anbringen lassen. Die beiden Bemerkungen werden 
also besonders motivirt sein, ungefähr in derselben Weise, wie Sīlānka's eigene 
Erwähnungen des frühern Commentars, die sich in der Regel nur an Stellen 
zeigen, wo jener Commentar eine für das genauere Verständniss des Bhāsya 
unentbehrliche E r g ä n z u n g oder E r l ä u t e r u n g lieferte. In der That 
liegen solche Zuthaten auch oben beidemal vor. Es könnte nun Jinavallabha 
feststellen wollen, dass die Ausführungen nicht etwa auf einer gelehrten 
Ueberlegung Sīlānka's, sondern auf der Autorität Jinabhadra's beruhen.1 

Wahrscheinlicher ist indessen, dass die beiden Glossen einfach in texteriäuterndem 
Sinne gedacht sind. Jedesmal lässt nämlich Śīlānka einem Theil der Stelle 
eine E r k l ä r u n g desselben folgen2, und im Hinblick auf diese sollen wohl 
die Originalworte als solche kenntlich gemacht sein. Dass Śīlānka Com
mentarbemerkungen Jinabhadra's nicht bloss aufn immt oder e r w e i t e r t 
und u m s c h r e i b t , sondern gelegentlich auch eigentlich c o m m e n t i r t , lässt 
sich auch sonst beobachten. — Worüber der Abschnitt handelt, dem unsere 
beiden Stellen angehören, ist oben p. 49a

39_42 gesagt- Hemacandra gibt die erste 
ziemlich genau (nur etwas wortreicher), die zweite recht frei und weit
schweifig wieder: 
(cf. p. 10b7) kiṃca tad ekam apy ekârthavisayam api ca Vijnānam sarva¬

padarthagatāṃ3 ksaṇikatām ajñāsyad eva yady utpattyanantara  dhvamsi 
nâbhavisyad, avināśitve hi tad avasthitatayā upaviṣṭaṃ sad anyam anyam 
cartham utpattyanantaram uparamantam dṛṣṭvā sarvam evasmadvarjam 
asmatsvajātīyavarjam ca vastu ksanikam evêty avabudhyeta. 
(cf. p. 10 b 8) na cêdam ekam ek'ālambanaṃ kṣaṇikaṃ ca jñānam etad boddhuṃ 
śaknoti yad utanyajñānāni santi tad-viṣayāś ca vidyante teṣāṃ ca viṣayāṇāṃ 
svaviṣayajñānajananasvabhāv*ādaya evaṃbhūtā dharmāḥ santīti, etadapari¬

jñāne ca katham eteṣāṃ kṣaṇikatāṃ sādhayiṣyati dharmiṇa evaprasiddheḥ. 
syād etat, svaviṣayanumānād evanyavijñān'ādisattā ’pi setsyaty eva, tathā hi 
yathā ’ham asmi tathā 'nyāny api jñānāni santi yathā ca madviṣayo vidyate 

1 Auch die Commentare selber wehren gelegentlich den Verdacht ab, dass sie irgend 
einen Zusatz sich nach eigenem Ermessen zurechtgelegt hätten. 
Har ibhadra sagt in der Caityavandanavrtti bei der Behandlung von Āv. V 8: na caitat 
svamanīsikayaivôcyate yata uktam ārṣe: Āv.niry. XIX 107. 
Bei Hemacandra beachte man z, B. die unten p. «5348—50 folgende Notiz und ausserdem 

nachstehende Worte, die sich an eine später mitzutheilende Stelle anschliessen : na caitat sva¬

manisikayā yuktimätram ueyate, āgame ‘pi vyanjanâvagrahe ‘tīta evêndriyôpayoge manaso 
vyāpārabhidhānāt; tathā côktaṃ Kalpabhāṣye: . . . 
AehnKch bei M a l a y a g i r i zu Prajñāp. XV 1 (Ed. fol. 436b

8) und zu Kṣetrasamāsa II 83f.: 
naivaitat [na caitat Ks.] svamanīsikāvijrmbhitam. 

Aus der DigambaraLiteratur sei eiDe Bemerkung Aparājita's zu Ārādh. 1 erwähnt 
(B fol. 4b2) etena svamanlsikācarcitam idam na bhavati. 

2 Die erste fehlt in den Excerpten; sie lautet: 
asya bhāvanā: sarvam vastu ksanikam ity avabudhyetêû kriyā, kiṃ-viśiṣṭaṃ sarvam? 

ity thâsmadvarjam pramātrjnānavarjaṃ; tatraitāyaty ukte 'srnadvarjain anyapramātṛvijñā¬

nakalāpamiśrarn api syād, ata ucyate asmatsamanajatiya-varjam cêty. etad uktaṃ bhavaty: 
ayam upāyaḥ sarvakṣaṇikajñāne yadi viṣayī nityaḥ syād anityaś ca viṣayaḥ syān, na cêttham 
ahhyupeyete. 3 ofca_ g§ 
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evam anye ’pi jñānaviṣayā vidyanta1 eva yathā cahaṃ mad-viṣayaś ca kṣaṇikaḥ 
evam anyajñānāni tad-viṣayāś ca kṣaṇikā evêty evaṃ sarveṣāṃ sattvaṃ kṣaṇi¬

katā ca svaviṣayanumānād eva setsyatîti. etad apy ayuktaṃ yataḥ sarvakṣaṇi¬

katāgrāhakaṃ jñānaṃ kṣaṇanaśvaratvāj janmanantaraṃ rnṛta ivâham2 asmi 
ksanikam cétyevam ātmānam api nâvabudhyate, `nyaparijnānam tu tasya 
dūrôtsāritam eva; kiṃca tat svavisayamāfrasyapi kṣaṇikatāṃ nâvagacchati 
samānahālam eva dvayor api vinaṣṭatvād, yadi hi svavùayam vinaśyantam 
drstvā tad-gata-kṣaṇikatāṃ niścitya svayaṃ paścāt kalântare tad vinaśyet tadā 
syāt tasya svavisayakṣaṇikatā3prafopatter, na caitad asti jñānasya viṣayasya ca 

nijanijVkṣaṇr.ṃ janayitvā samānakālam eva vināśabhyupagamān. na ca svasaṃ¬

vedanapratyakṣeṇêndriyapratyakṣeṇa vā kṣaṇikatā gṛhyata iti Saugatair iṣyate, 
anumānagamyatvena tasyās tair abhyupagamād iti. 

Den beiden behandelten Glossen sieht nun diejenige (6b6

), welche ohne 
nähere Bezeichnung vom „Commentator" spricht, recht ähnlich; allein die ge

meinten Worte Śīlānka's (etat prāgvad anusaraṇīyaṃ) sind ein inhaltlich gleich

gültiger Rückverweis, den für Jinabhadra zu reclamiren kein Grund vorliegt. 
Der „Commentator" ist in der That hier vielmehr im Gegensatz zum „Bhāṣya

Verfasser" gedacht, weil dieser an der Stelle auch einen Rückverweis anbringt, 
den Śīlānka unmittelbar hinter seinem eigenen behandelt. Es soll also die Be
merkung „hier spricht der Commentator" verhüten, dass man den ersten Rück
verweis für eine blosse Vorausnahme des zweiten halte. Der gemeinte Commen
tator ist dann Śīlānka, und die Stelle fällt somit hier ausser Betracht. 

Die erste Glosse unserer Liste (5 a 3) findet man in Originalschrift und 
Transcription auf der Schrifttafel (rechts unten). Sie lautet: 

mūlaṭīkoktasyantarityādi vivaraṇaṃ. 
„(Die Stelle) antarjalp'ākārena áabdôllekhena śabdarth'ālocana-dvārena 

ghata ity-evam ist eine Verdeutlichung (d. h. eine verdeutlichte Wiedergabe) 
des im Original-Commentar Gesagten." 

Wir begegnen hier einer von Sīlānka um Weniges (vielleicht nur um 
śabdarth'ālocana-dvārena) erweiterten Erläuterung Jinabhadra’s. die sich auf 
den Ausdruck s u y a ṇ u s ā r e ṇ a ṃ „ d u r c h A n l e h n u n g an G e h ö r t e s " 
bezieht. Die diesen enthaltende Strophe I 99 betrifft den Unterschied zwischen 
ś r u t a und m a t i d. h. zwischen dem durch U e b e r l i e f e r u n g und dem 
durch V e r s t a n d e s t h ä t i g k e i t erlangten Wissen: 

„Wenn das durch die Sinne und das manas vermittelte Wissen d u r c h 
A n l e h n u n g an G e h ö r t e s den eigenen Inhalt auszudrücken fähig wird, 
so ist es ś r u t a , andernfalls mati." 

Hemacandra's Erklärung von s u y a ṇ u s ā r e ṇ a i n lautet: 
śrutanusārentti śrūyata iti śrutaṃ dravyaśruta-rūpaṃ śabda ity arthaḥ, sa ca 

saṃketaviṣayaparôpadeśa-rūpaḥ śrutagrantkātmakaś cêha gṛhyate, tad-anusū¬

renaiva ... ; idam uktaṃ bhavati : saṃketakāla-pravṛttaṃ śrutagrantha-sam¬
bandhinaṃ vā ghaṭadi-śabdam anusṛtya vācya-vācaka-bhāvena saṃyojya ghaṭo 

ghata ity-2Áy-antarjalpakāram antaḥśabdollekhanvitam . . . jñānam . . . 
Zu besprechen ist nunmehr eine Glosse (8 a 2), in der sieben SchlussSilben, 

weil nur stückweise erhalten, nicht mit voller Bestimmtheit zu lesen sind 5; 
diese lauten etwa pi srutyā 'pi nânyatra oder ’pi eṣā pi nânyatra, und 
das Ganze besagt: 

„Im ersten Commentar ist damit (d. h. mit der Strophe I 820) die 
vierte Art von Wissen (d. i . das manaḥparyāyajñāna) erledigt; die folgende 
Strophe (821) ist (daselbst) nicht auch anderswo nicht." 

Aus dem Vorhandenen ist nicht zu errathen, was mit „anderswo" gemeint 
sein soll. Somit kann hier kaum eine Stütze gewonnen werden für die unten 
p. 53a

27_47 zu besprechende Behauptung Hemacandra's. 
Es folgt die Glosse 8 a 4 , welche die im ersten Commentar gegebene 

D e f i n i t i o n von n ā m a  s a m a aushebt. Diese ist bestimmter gefasst als 
die im Bhāsya selbst enthaltene, und da Sīlānka sich mit einer Umschreibung 
der letztem begnügt, so ist die Zuziehung der erstem begründet. Auch 
Hemacandra übernimmt sie und ersetzt dabei seiner umständlichen Ausdrucks

weise gemäss sva durch svakīyena. 
In der nächsten Glosse (10 b 2) wird uns der volle Wortlaut der Original

Erklärung von II 115 geboten, offenbar desshalb, weil Śīlānka diese Strophe 
auffallend kurz abfertigt°. Hemacandra schreibt hier einmal die Erklärung 
nahezu wörtlich ab, ohne derselben auch nur eine Paraphrase der Strophe 
vorauszuschicken; seine Worte sind: 

bāla-śarīram śarīrantara-pūrvakaṃ indriy'ō,aimattoād, iha yad in¬

droy’ādimat tad anyadeha-pūrvakarn drstam yathā yuva-śarīram bāladeha¬
pūrvalcam, yat-pūrvakaṃ cêdam bāla-śarīraṃ tad asmāc charirād arthân¬

taram tadatyaye ’pīhatya~-śarīrôpādānād, yasya ca tac charīraṃ sa bhavân¬

tarayāyī śarīrād arthantara-bhūto, dehavān asty ātmā na punaḥ śarīram ev’ 
ātmêti siddham iti. 

Auch die letzte Glosse (11*9) will eine Stelle, die Sīlānka arg gekürzt 

1 °nte Sb. 9 °tavān ah° S1b. 
8 °ye kṣ° S. 4 nija2 Sb. 

5 Auf der Schrifttafel (rechts unten) ist bei wiedergäbe der Glosse nur die erste 
der sieben Silben aufgenommen. 

6 Er sagt bloss: indriy'ädimattvam anyaśarīra-sfidhakaṃ, cetauatvasukha

duḥkh ādimaUv'ādi ca. Vor indr° (wofür man indriyavatt° erwartet) hat kaum mehr als das 
Pratīka gestanden. — In der Glosse lauten die letzten Silben vor der Lücke: °ntara¬

sadbhävab siddho, na c' ā[tm]ai[v. ... 7 °ha Sb. 

hat, vermittelst des OriginalCommentars verdeutlichen. Sie bietet uns die 
Worte, mit denen Jinabhadra die Zeile II 385b eingeleitet hat. Die Strophe 
wendet sich gegen die Annahme, dass das Schicksal des Einzelwesens allein 
durch den G r a d des T u g e n d v e r d i e n s t e s bedingt sei: 

„Der Leib (irgend eines Geschöpfes) kommt nicht durch die (blosse) Ab

nahme (des Tugendverdienstes) zu Stande, da die Leiblichkeit auch (z. B. bei 
einem Cakravartin) mit einem Maximum von Tugendverdienst vorkommt — 
(oder wird die gegnerische Anschauung hypothetisch zugelassen, so ist zu 
erwidern) es müsste denn der Leib eine entsprechende Abnahme aufweisen; 
wie könnte er bei geringem Tugendverdienst grossen Umfang haben (wie 
z. B. der eines elenden Elephanten) !" 

Hemacandra gibt den Uebergangsworten eine einfachere Fassung: yadi 
ca puṇyapacayamātreṇa deho janyeta. 

Die Angaben Hemacandra’s, zu denen wir jetzt übergehen, sind so 
zahlreich, wie diejenigen Śīlānka's und Jinavallabha's zusammengenommen. 
Nichtsdestoweniger erfährt man daraus mehr über Hemacandra’s Schwächen, 
als gerade viel Neues über Jinabhadra's Commentar. Dass Hemacandra den 
Wortlaut der Citate dem Niveau der Schüler anzupassen liebt, sahen wir bereits 
an einem Beispiel (p. 49¾—^0a14). Es wird sich nun zeigen, dass er über
haupt die Erwähnung seiner Vorgänger für Leser einrichtet, die nicht weiter¬
denken. Wenn er sich einigermassen wissenschaftlich ausdrückt, spricht er 
von z w e i früheren Commentaren, andernfalls von einem oder von einer un
bestimmten M e h r z a h l . Auch nimmt er es hiebei im Einzelnen nicht immer 
genau, wie er denn auch gegenüber Alternativen irgendwelcher Art bei aller 
Sorgfalt und Gründlichkeit sich oft kein Urtheil bildet, sondern einfach die 
Entscheidung den „Gelehrten" (bahuśruta, viśistaśrutavid, kevalin, parama¬
guru, sudhī &c.) überiässt. Es folgen hier alle in Betracht kommenden 
Stellen, ausgenommen die a. a. 0. erledigte, der Re ihe nach , wobei nach 
Bedarf Hemacandra’s Worte vollständig oder summarisch übersetzt oder im 
Original vorgeführt werden. 
I 7 ( = Kalpabh. I 326). „Andere meinen, dass sikhhävayam (śikṣāpadam) 
auch in sikhhā vayam (śiksā vratam) zerlegt werden könne ; doch fehlt diese 
Auffassung in dei KalpaCūrṇi und im alten Commentai' (ciraṃtanatīkā¬

yāṃ), wesshalb wir nichts darauf geben." 
Die irrthümliche Zerlegung (die an sich vorzüglich in den Zusammen

hang passt, nur nicht von Sanghadāsa und Jinabhadra beabsichtigt ist) be

gegnet bei Śīlānka, und zwar vor der richtigen Interpretation, die als „zweite 
Auffassung"1 eingeführt wird; weil beim Uebergang Sīlānka ins Pkt verfällt, so 
scheint er da irgend einer Cūrṇi zu folgen. Die KalpaCūrṇi sagt (nach Er

ledigung von Kalpabh. I 327—336) bloss: iyāṇiṃ sikkhāpaya tti dāraṃ. 
Unter den „Andern" ist also Śīlānka und unter dem „alten Commentai'" 

derjenige Jinabhadra's verstanden. 
I 302 — 305. „Diese Strophen sind (im Vorhergehenden) im Sinn des Original-
Commentars erklärt worden. Andere erklären sie auch anders; aber wir ver
stehen nicht, wie sie's meinen."2 

Es kommt hier der ganze Passus 300b—305, der oben p. 39hl nach 
Hemacandra übersetzt ist, in Betracht. Wiederum findet man die un¬
authentische Erklärung „der Andern" bei Śīlānka an erster Stelle. Wenn sie 
Hemacandra für unverständlich hält, so liegt dies vielleicht am Ausdruck, den 
ihr Sīlānka gegeben hat; sie lautet bei ihm: 

atra keṣāṃcin mata äha: [300b] keī o äyariyä eyammi tti eyammi 
sāmānyena matijñāne, kiṃvisiṣṭa? ity āha: vanjaii` oggahavqjje vyanjanâvagraha¬

catuṣṭayapatitatvena caturviṃśatividhe 24 chodhūna prakṣipya, kim ? ata āha : 
assuyanissiyam uppattiy'ādi 4, evarn atthāvīsaiviham pahūsanti. kiṃ punali 
kāraṇaṃ vyanjanavagraha-catuṣṭayam amutaḥ pātyata? ity ata āha: [3OP'J 
jam avaggaho du-bhedo vi avaggaha-sāmannao ekko ceva gaṇijjai sāmānya¬

vāditvād asmākam iti gāthādvayarthaḥ. itaś caitad evaṃ: 302*, catvāro 
’vagrah'ādayaḥ, tebhyo vyatiriktaṃ catur–vyatiriktaṃ, tasyabhāvaḥ catur¬

vyatii'ïktabhāv'dS tasmād, yasmān na tad autpattiky–ādi avagrah*ādibhyo 
bhinnam arthantaraṃ, yenaivaṃ tenavagrah'ādya,stitva,sāmānyāt tadantar¬

gatam eva caturviṃśatividhamatijñānantargatam evêti gāthārthah. tatraitat 
syāt, kathaṃ punar atrâpy avagrah'ādaya? ity ata āha: 303*, Jcatham prati¬

kukkutahino yaṃ kukkuṭo yudhyeta? biînbenêû cet avagrahah ayam atra 
bhavati. īhā ka? ity ata āha: kim bimbaṃ se susilittham? kiṃ dappaṇa– 
saṃkantaṃ udagakalandagasaṃkantaṃ vêty, ato 'pāya, aha dappanasaṃ¬

kantabimbam saṭāghātavipralambhasadbhāvād udake ca tadabhāvāt, tasmād 
„evam aṣṭāviṃśati-bheda-bhinnā matiḥ" p ū r v a p a k ṣ a iti gāthārthaḥ. 24, 4. 
atr ā c ā r y a āha: 304*, yathā yena prakāreṇa oggaKādisāmcinnao vi ogga– 
hêhā'sāyadhāraṇatte tulle vi „chaṇhaṃ caukkāṇaṃ" ti sāmarthyād gamyate, 
punaš ca soindiyādinā apāntarālabhedena bhedo nānātvaṃ, tathā hy eke 
sparśanêndriyasambandhino yāvad, anye tu manaḥsambandhina iti. tathā kim? 
ity ato dārṣṭāntikôpasaṃhāram āha: taha ogga1iāisāmannao vi ete py 
avagrah’adaya ime cavagrah’ādaya ity aviśeṣato 'pi tarn uppattiyaibuddhi¬

caukkaṃ anissiyā ’pāntarālabhedanibandhanayā bhinnam pṛthagbhūtaṃ vartate 

1 biti'ādeseṇaṃ (vgl. oben p. 23a4

16—19) sikkhävayam ti, ko 'rthah? bārasa saṃ¬

vaccharāiṃ suttaṃ pāḍhijjaī. bārasa ya varisāiṃ attiiagahaijam ti, arthagrahaṇaIp kāryate. 
2 Der Wortlaut dieser Stelle ist unten p. C~ innerhalb der ersten Fussnote gegeben. 



Hemac. & Sīl. zu Vis. I 302—305. 350. 398b. 469. 

„śrutaniśritād1- iti prakramät gamyate. ataḥ kim ity ucyate 301 h tathā 302? 
nanu paurvāparyeṇ ālocya bhāṣyamāṇe kiṃ grahaṇakaṃ kenacid gṛhyate yena 
vyanjanavagraha-catuṣkaṃ pātayitv* autpattiky-ādi-lmddhicatusṭaya-prakṣepeṇaṣ¬

ṭāviṃśatividhatvaṃ mateḥ pūryata? ity ata ev' āha: 305*, tasmāt krutani¬

śritam1 emṣṭāviṃśatividhaṃ, nânyena tad evam iti bhāvanā. api ca [30511]* 
Liest man in den Excerpten (p. 6 ao 3—6 b

2) auch noch Sīlānka's zweite 
Auffassung nach*, so sieht man, dass es sich einfach darum handelt, ob die 
beiden Strophen 302 f. noch zur vorhergehenden Meinung „Einiger" (300b & 301) 
oder bereits zur folgenden (vom Verfasser vertretenen) Meinung des ā c ā r y a 
(304 f.) gezogen werden sollen. In der That ist Beides möglich; damit unsere 
Wiedergabe auf den ersten Fall passe, ist es nur nöthig, ein paar einge

klammerte Uebersetzungszusätze bei 302 und 304 a wie folgt abzuändern: 
302 a Jene 4 buddhiArten sind (wie die Genannten zu ihren Gunsten geltend 
machen) nicht etwas Besonderes gegenüber A — D , da es nichts gibt ausser 
dieser Vierheit; 
302 b sie sind desshalb, indem A — D allgemeine Gruppen darstellen, darin 
mitenthalten (also mitzurechnen, wenn die Summirung logisch vollständig 
sein soll). 
304 a (Auf das Vorhergehende ist zu entgegnen) Wie . . . . 

Ob die frühere oder die gegenwärtige Wiedergabe den Gedankengang 
Jinabhadra's richtig eriasst, lässt sich anscheinend vom Bhāṣya aus nicht ent

scheiden. Da ist denn Hemaeandra’s Andeutung, dass er (bei Darlegung* von 
Śīlānka's zweiter Auffassung) dem Original-Commentar (Jinabhadra's) folge, sehr 
willkommen. Immerhin kann Sīlānka seine erste Auffassung nicht selber er
funden haben; denn sie begegnet auch in dem von ihm unabhängigen Text¬
manuscript p, welches die Silbe, ā (•= ācāryaḥ) erst vor 304 (nicht schon vor 
302) anbringt. Die Interpretationsneuerung gehört also in eine Linie mit den 
Strophen und Lesarten, die auch gleichzeitig von p und SiI. vorausgesetzt werden, 
ohne ursprünglich sein zu können. So wenig wie diese wird sie das einstige 
Vorhandensein eines zwischen Jinabhadra und Sīlānka geschriebenen Com¬

mentars erweisen können, obschon allerdings Interpretationen in der Regel durch 
Commentare übermittelt werden. Wahrscheinlich hat Sīlānka unsere Bhāṣya

Stelle zuerst im Anschluss an Exemplare, die wie p auf Grund einer gemein

samen Autorität die Silbe ā nicht im Sinne Jinabhadra's angebracht hatten, 
erläutert, um hernach noch Jinabhadra's Erklärung kurz zu verzeichnen. Auch 
bei Hemacandra wird uns unten p. 52b

4s—52 eine StrophenErklärung begegnen, 
die auf ein in gewissen Bhāṣya  Exemplaren vorhandenes Indicium ge

gründet ist. 
I 330. Es übernimmt hier Hemacandra vom „Verfasser des (oder eines) 
alten Commentais" (vrddhatikākāra) eine Zusatzbemerkung. Diese begegnet, 
wie unten p. 7 a zu ersehen ist, ziemlich wörtlich bei S ī l ā n k a , dessen 
Fassung oben p. 39a2 übersetzt ist. Man vermuthet indessen, dass Hema

candra wie zu I 7 unter dem alten Commentar denjenigen Jinabhadra's ver

stehe; es würde dann Śīlānka, der den Zusatz auf alle Fälle einem Dogmatiker 
verdankt, ihn von Jinabhadra übernommen haben. Hiehei begreift man 
freilich nicht, warum Haribhadra, dessen Erklärung der Strophe mit derjenigen 
Sīlānka's nahezu und mit derjenigen Hemaeandra’s in allen wesentlichen Theilen 
identisch ist, von jenem beachtenswerthen Anhängsel nichts weiss ; hätte er 
dasselbe bei Jinabhadra vorgefunden, so würde er es doch wohl sich angeeignet 
haben. Es wäre also immerhin möglich, dass Hemaeandra’s Citat (von dem 
auch in der Cūrṇi jede Spur fehlt) auf Sīlānka zurückginge und vielleicht die 
Ansicht Jinabhaṭa's wiedergäbe. 
I 398b. Diese (oben p. 39b2 übersetzte) Zeile erklärt Hemacandra in doppelter 
Weise. Zum Schluss bemerkt er: 

„Diese (zweite) Erklärung scheint die von den Alten vertretene (vṛddha¬

sammata) zu sein ; doch passt logisch auch die erste." 
Unter den „Alten" werden Jinabhadra, Haribhadra und Sīlānka gemeint 

sein. Haribhadra bemerkt nach der Erklärung von 395: evaṃ kiṃcid¬

bhedād bhedali pradarśitaḥ, tattvatas tu mati-vācakāḥ sarva evaite paryāya¬

śabdāḥ. Śīlānka's Erklärung von 398 lautet: athavā ihāsmin prastāve 
avaggah* ādi-vayanenam ti pṛthakpṛthag avagrah'ādīnām anyatamenâpîti savvam 
ābhinibohiyam samgahiyam ti samastaṃ matijñānam ākroditam ity arthaḥ, 
kayā? cet, ucyate: guṇasaṃjñayā 'nvarthasaṃjñayā vacanavyutpattyeti yāvat; 
sā cêyaṃ : avagrahaṇam avagrahas, tathā hi sāmānyarthavagrahavacaneneha pāya¬

dhāraṇāḥ saṃgṛhītāḥ maticeṣṭa'pāyavicyutirūpatvāt pankajavacanenêva nīlôtpalôt¬

palamṛṇālanālanālikakalhārakamal'ādayaḥ sarvatrânvarthiivisesaI. 
I 469. „Hier folgt (im Bhāṣya) zuweilen (d. h. in einzelnen Exemplaren) die 
Strophe 4691 ; es ist dies eine Interpolation, die wir übergehen, da sie in den 
beiden OriginalCommentaren (mulaükayor) nicht aufgenommen ist." 

Wie oben p. 33a

Gi &>
 h

24f. gezeigt ist, erscheint die Interpolation in der 
Texthandschrift p‚ fehlt dagegen bei Śīlānka. Dass sie auch von Jinabhadra 
nicht erklärt wird, zeigt die vorstehende Notiz Hemaeandra’s, die mit dem 
Ausdruck „die beiden Original - Commentare" deutlich auf die Commentare 
Jinabhadra's und Sīlānka's anspielt. 

1 °śṛt° P. 2 Den Rest findet man unten p. 6»C1—63. 
3 Man verbessere: . . . °tprakṣ° . . . °tvāt? k° . . . °dant° . . °dant° . . . 

ocitk° . . . 

Hemac. & ŚīI. zu Vis. I 496—499. 538b. 554. 

I 496—499. Zu dieser Stelle, die oben p. 40b

15—:>o übersetzt ist, bemerkt 
Hemacandra Folgendes : 

Andere ergänzen am Anfang von 497 „akṣara/ābhaḥ" (statt „Unend

lichstel"). was uns unhaltbar scheint, da diese Auffassung verschiedene Mängel 
hat und in Jinabhadra's Commentai. (J^nabhadragaṇe7'ṣamā,syamaṇapū)ya

tīkāyām) fehlt Von Jinabhadra (ksamaśramanapūjyaiś) wird 
nämlich in 498 a „er" mit „der minimale Unendlichstel" (sa ca Icüa jaghanyo 
`nantabhāgah) umschrieben. Anzunehmen, es sei hier nicht vom a l l g e m e i n e n 
aksara, sondern vom śrutaksara die Rede, wäre unpassend, da in beiden 
alten Commentaren (cira?ntanatīīcā-dvaye) das (in Rede stehende) aksara als 
a l l g e m e i n e s aufgefasst wird (aksarasya sāmānyasyaiva vyākhyānāt) 
und da sich, wenn man es als śrutaksara nimmt, in 496 zwei Widersprüche 
herausstellen. 

Auch hier ist unter den „Andern" Sīlānka zu verstehen, wie die Ex¬
cerpte (p. 7a5) deutlich zeigen. Die (im Vorstehenden gekürzte) Polemik 
gegen ihn ist aber, wie es scheint, nicht eigentlich gerechtfertigt. Denn der 
ganze Zusammenhang ist so klar, dass er jede Möglichkeit eines Irrthums 
ausschliesst ; gerade desshalb schrieb offenbar Sīlānka kurzweg aksaralābhah 
(resp. nachher akkharalābho), das nicht (wie Hemacandra meint) in wört
lichem Sinne, sondern als einfacheres, wenn auch ungenaueres Synonym für 
aksaranantahhāgah gedacht sein wird — wäre Śīlānka der Meinung gewesen, 
den Text anders als Jinabhadra zu interpretiren, so hätte er vermuthlich 
dessen Auffassung irgenwie erwähnt. Uebrigens hat sich schon vor Hema
candra auch Jinavallabha durch jenes Synonym etwas verwirren lassen; denn 
er versieht seine ganz richtige Glosse anantabhāga eva mit einem Frage
zeichen (das aussieht wie ein Visarga, dessen unterer Punkt durch ein 
minimales Komma ersetzt ist). 

Was noch „die be iden a l t en Commentare" betrifft, so versteht 
darunter Hemacandra natürlich die gleichen beiden, die er an der vorigen 
Stelle „Original-Commentare" heisst, also die Commentare Jinabhadra's und 
Sīlānka's. In dem letztern lautet die Stelle, welche Hemacandra im Auge hat: 

496*, tasyêti sāmānyasya1, tivihabhedo vi tti jaghanyamadhyamôt¬

kṛṣṭa iti gäthartbah. 
I 538 b {= Kalpabh. peḍh. 139b). „desammi bedeutet nach der KalpaCūrṇi 
so viel wie ekādaśanga-laksane ; Koṭyācārya's Erklärung aber lautet deśe 
sūtrardhe sūtramātr`ādau vā, wobei mit sūtra natürlich das pūrvagata-sūtra 
(nicht das dvādaśanga-sūtra) gemeint ist." 

Aus diesen Worten ersieht man, dass Jinabhadra die Stelle nicht aus
reichend oder vielleicht überhaupt nicht commentirt hat, wesshalb denn Koṭy¬

ācārya (d. i. Śīlānka) der einzige Erklärer unseres Bhäsya ist, den Hema 
candra hier zu Rathe zog. Das KalpaCūrṇiCitat ist nicht wörtlich zu nehmen ; 
die Stelle lautet vielmehr „deso" ekārasa angāni. Hingegen sind Sīlānka's 
Worte, wie die Excerpte (p. 7 a 8 ) zeigen, genau ausgehoben; wenn ihnen 
Hemacandra noch vā beifügt, so ist dies entweder eine nahezu nothwendige 
Ergänzung oder aber, falls nämlich sūtrardhe aus Jinabhadra's Commentar 
stammt und von Silänka mit sūtramātrādau u m s c h r i e b e n wird, ein den 
Sachverhalt verwischender Zusatz. 
I 554. „In einigen Exemplaren (des Textes) steht vor (dem Schlusswort) 
juttā ein Apostroph (Jutta), wobei dann die (oben p. 41a

26_o9 gegebene) Ueber

setzung wie folgt abzuändern ist: wird (zudem überall) ; 
desshalb ist das Schauen beim śruta(jnāna, da es nach 552b durch das 
acaksurdarśana vermittelt sein soll) unrichtig. — Die Strophe ist von den 
frühern Commentatoren (pūrva-tikākārair) zwar aufgenommen, aber einfach als 
selbstverständlich (kanthyā) bezeichnet, also nicht erklärt worden. Wir haben 
sie unsrerseits, so gut wir konnten, erläutert; doch mag sie ein Scharfsinniger 
vielleicht auch anders auffassen." 

Die hier als möglich hingestellte Auffassung der Strophe ist ganz un
haltbar. Was Hemacandra von den „frühern Commentatoren" sagt, trifft auf 
Ś ī l ā n k a zu (s. unten p. 7 M ) ; hingegen kann J i n a b h a d r a die Strophe 
keineswegs erwähnt haben, da sie (wie oben p. 41bs1_40 gezeigt ist) eine In
terpolation sein muss. Es liegt also eine unrichtige Verallgemeinerung vor.-
Zudem erweckt Hemacandra hier sowohl wie auch noch zu V 461 dadurch, 
dass er das Wort „Commentator" im P l u r a l gebraucht, eine falsche Vor
stellung; denn nach allem Gesagten ist es ausgeschlossen, dass er mehr als die 
beiden sonst von ihm genannten Commentatoren im Sinne hat.3 

I 595f. Diese beiden Strophen lehren, wie 587 von E i n i g e n aufgefasst 
wird. Hemacandra fügt bei: 

1 Randglosse: [sarvaparyayapari]rnāṇasyakṣarasya. «— Das Eingeklammerte ist ab

gebrochen und nach Hemacandra ergänzt. 
2 Möglicherweise waren in Hemaeandra’s Handschrift von Jinabhadra's Commentar 

geradeso wie in unserer Śīlanka-Handschrift verschiedene P r a t ī k a - E r g a n z u n g e n am 
Rande angebracht. Eine solche Ergänzung könnte auch zwischen der Erklärung von 553 
und 555 gestanden und Hemacandra veranlasst haben zu denken, Jinabhadra habe die Strophe 
nicht durchaus ignorirt. 

3 Auch dieser Mangel lässt sich zur Noth etwas entschuldigen, weil Hemacandra 
wie Śīlānka den Pluralis Majestatis anzuwenden gewöhnt ist (pūjyāh für Jinabhadra, anye 
für Śīlānka, wir iür „ich"), so scheint er sich auch die Fluralisirung des Wortes „Com
mentator" erlaubt zu haben an zwei Stellen, wo eigentlich nur der Dual statthaft war. 
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Hemac. & M. zu Viś. I 595 f. 748a. 821. 1403r. — 53 — Hemac. & Sīl. zu Viś. IV 91 l f-. 110b. 174. V 461 & 528. 

Hier folgt eine auch ohne (entsprechende) Bhāṣya  Strophe von den 
frühern Commentatoren hergesetzte E n t g e g n u n g (pūrvaṭīkākāralikhitaṃ 

pratividhānam) : na yuktam idaṃ keṣāṃcid vyākhyānaṃ trisamay āhāraka¬

tvasyapanakaviseṣaṇatcenôktatvūn matsyasamayadvayasya ca panakasama¬

yatvayogād, yo ’pīttham atijaghanyāvagāhanālābhalakṣaṇo guṇa udbhāvyate so 
pi na yukto yasmān nêhatisūkṣmeṇatimahatā vā kiṃcit prayojanaṃ kiṃ tarhi 

yogyena, yogyaś ca sa eva tadvettṛbhir dṛṣṭo yaḥ prathamaṃ jaghany¬

avagāhanaḥ saṃs tasminn eva bhave samayatrayam āhāraṃ gṛhṇātīty alaṃ 
vistareṇa. 

Das Citat ist wieder nicht wörtlich zu nehmen. Hingegen dürfte die 1 
jenige Form, welche H a r i b h a d r a und Ś ī l ā n k a übereinstimmend der Ent
gegnung geben, genau aus Jinabhadra’s Commentar übernommen sein: etac 

cdyuktaṃ
1 trisamay āhārakatvasy a panakajīva-viśesanatvāt2 matsy āyāmavi¬

skambhasamharana-samayadvayasya ca panaka-samayayogāt trisamay āhāra¬
hatv'ākhya-viśesananupapatti-prasangād, alaṃ

3 prasangena
8

. i 
I 748*. Jinabhadra unterscheidet hier d r e i A r t e n des bahyâvadhi] die 
Hemacandra durch die Zeichen — ® © veranschaulicht. Die Cūrṇi spricht 
bloss von der d r i t t e n Art und Haribhadra bloss von den ers ten beiden. 
Die Haltung der Cūrṇi ist Hemacandra aufgefallen, wesshalb er zum Inhalt der 
BhāṣyaZeile folgende Bemerkung macht: s 

Es ist dies die Meinung des Bhāsya Verfassers und der Verfasser der 
(beiden) alten Commentare (bhāsyalcāra  cirawtanatīkūkitām) ; in der ent

sprechenden Stelle
4 der ĀvaśyakaCūṛṇi ist bloss von der d r i t t e n Art 

die Rede. 
Dass das über die alten Commentare Gesagte auf Śīlānka's Commentar s 

zutrifft, ersieht man aus den Excerpten.5 

I 821. „Diese Strophe ist offenbar eine Interpolation, da sie in den beiden 
alten Commentaren (ciramtanatîkadvayë) und in einigen BhāṣyaExemplaren 
fehlt, indem sie nur in einigen BhāṣyaExemplaren steht; da sie aber ziemlich 
angemessen ist, so haben wir sie aufgenommen."° Ì 

Sīlānka fertigt die Strophe in der gleichen Weise ab wie 554. He

macandra's Angabe passt also nicht auf ihn, und man müsste demnach zwischen 
Jinabhadra und Sīlānka noch irgend einen weitern Commentar vermuthen, der 
als zweiter gemeint sein könnte. Die bei 554 und schon früher abgewiesene 
Möglichkeit käme so wiederum zum Vorschein, und ihr Vertreter könnte sich in i 
diesem Falle noch auf die oben p. 51a

4 85o übersetzte Glosse berufen. Allein 
unsere frühere Behandlung des ganzen Zusammenhangs (p. 40b

37—41b

44) hat 
ergeben, dass die Strophen 554 & 821 textkritisch genau auf der gleichen Stufe 
stehen. Hemacandra widerspricht sich also jedenfalls selbst mit seinen 
gegensätzlichen Angaben über dieselben. Da zudem alles Bisherige gegen die 4 
erwähnte Möglichkeit spricht, so rnuss auch hier Hemacandra einer falschen 
Verallgemeinerung geziehen werden : bloss in Jinabhadra’s Commentar und 
nicht in den „beiden alten Commentaren" kann 821 gefehlt haben; Uebrigens 
zeigt auch die (in B allerdings fehlende) Tautologie innerhalb der gegen

wärtigen Angabe sowie deren Anerkennung des Inhalts von 821, dass wir eher < 
einer geschwätzigen Urtheilslosigkeit als einer umständlichen Gründlichkeit 
gegenüberstehen. — p gehört nicht zu jenen BhāsyaExemplaren, in denen 821 
fehlt. Zwar steht darin bloss (das Pratīka) bhannai Pannavanāe am richtigen 
Platze, der Rest (manapajjavanāna . . .) dagegen am Rande; allein dies 
kommt nur daher, dass der Schreiber aus Versehen auf die mit dem Rest gleich ; 
anlautende Unterschrift

7 manapqjjavanānam sammattam übergesprungen ist. 
I 14O2r. Hemacandra macht hier darauf aufmerksam, dass Koṭyācārya's Er

klärung mit dem Anuyogadvāra in Widerspruch stehe. Er gibt die Worte 
jenes Vorgängers (unten p. 9 a l ) , um sie zu verdeutlichen, in einer beträchtlich 
erweiterten Form wieder, während er die gemeinte AnuyogadvāraStelle (Ed. j 
p. 478 f.) kurz und ungenau in Skt reproduzirt: 

kālenanuyogo 'nilapahārah. idam uktaṃ bhavati: bādaraparyāptaka¬

vāyukāyikā vaikriya-śarīre vartamānāḥ adhvāpalyopamasyasaṃkhyeyabhāgenâ¬

pahriyanta ityevaṃ yā prarūpaṇā sa kalenânuyoga ityevaṃ Koṭyācārya¬

ṭīkāyāṃ vivṛtaṃ; anyatra tv Anuyogadvār'ādiṣu vaikriya-śarīriṇo vāyavaḥ i 
k.setrapalyopamasaṃkhyeyabhāga-pradeśa-parimāṇā dṛśyante; tattvaṃ tu keva¬

lino vidanti. 
Die Notiz .besagt einfach: Indem Śīlānka die Anuyogadvāra-Stelle, auf 

die das Bhāsya anspielt, kurz ins Skt umsetzt, schreibt er adhvā- für khetta-. 
Bei einiger Unbefangenheit des Urtheils hätte Hemacandra vielmehr 

sagen müssen : Die Cūrṇi citirt den Wortlaut der Stelle in Uebereinstimmuṇg 
mit Prajñāp.

8 XII ohne khetta; auch umschreiben Haribhadra und Śīlānka 

1 ca na satyam eva sūkṣmadhī-vacanaṃ ŚīI. 2 °tvabhyupagamāu ŚīI. 3 bloss bei H. 
4 Hem. theilt den Wortlaut mit, und zwar wörtlich genau (wie bei allen Pkt-Citaten). 
5 Das Śīlānka-MS. ist hier etwas fehlerhaft; man lese °to diso y° . . . tadaiv° . . . 

api.v° . . . und construire sa-deśo 'yarn (avadhis), tataś c(a iasy)aik'āyat(asy)aikato diśo y° . . . 
0 bS: prakṣepa-gāthā cêyaṃ lakṣyate ciraṃtanaṭīkā-dvaye 'py agṛhītatvāt keṣucid 

bliāsya-pustakeṣv adarśanāc ca kevalaṃ keṣucid bbāṣya-pustakeṣu darśanāt; kiṃcit-sabhiprāya¬

tvād asmābhir gṛhītS. 
B: . °tatvāt; keṣucid bhāsya - pustakesu darśanāt kiṃcit  sâbhipiâyatvac câs¬

mābhir gyhītā. 
7 Bei den übrigen jnānaArten (I—1II: oben p. 45 8 1 — 4 ^ 2 8 , V : oben p. 46*32) fehlt 

in p eine entsprechende Unterschrift; hinter V steht wenigstens dar am. 
8 Ed. fol. 400%. 

paliovama mit a d h v ā palyopama ; folglich dürfte khetta im Anuyogadvāra 
interpolirt sein. 

Aus der Bemerkung ist zu entnehmen, dass Jinabhadra in seinem eigenen 
Commentar, wenn er die gemeinte Stelle überhaupt erwähnte, bloss palyopama 
geschrieben hat. 

IV 91lf" (3187lf). „Diese beiden Strophen begegnen zwar in vielen Bhāṣy(a¬

Exemplar)en, sind aber offenbar eine Interpolation, da sie weder im frühern 
(Bhāṣya)Commentar noch im Original-Āvaśyaka-Commentar (Haribhadra’s) er
klärt sind." 

Wie oben p. 33a

61 zu ersehen ist, enthält auch p die beiden Strophen. 
Śīlānka ignorirt sie vollständig (s. unten p. 14 a); Haribhadra citirt sie, ohne 
ein Wort beizufügen. Dass auch Jinabhadra sie höchstens c i t i r t hat, ist 
selbstverständlich. — Sonach erführen wir nichts Neues aus Hemacandra's 
Notiz, selbst wenn es sicher wäre, dass er unter dem ‚frühern Commentar" den
jenigen Jinabhadra’s versteht. 
IV 110h. In der Niryukti-Fassung der Zeile sind bloss die üblichen d r e i 
janman-Arten* (andaja pota jarāyuja) erwähnt ‚ indem zugleich (für Ver

gangenheit und Gegenwart) den ersten beiden je 3 und der dritten 4 Sāmā¬
yika-Arten zugetheilt werden C & H folgen dem Niryukti-Text, fügen aber 
appendixweise eine vierte janman-Art (aupapātika) bei, der sie 2 Sā¬
māyika-Arten anweisen. Diesen Zusatz bringt das Bhāsya in der Zeile selbst 

durch eine Aenderung derselben zur Geltung ; es deutet zudem an, dass den 
beiden ersten janman-Arten für die Gegenwart unter Umständen auch bloss 
2 (statt 3) Sāmāyika-Arten zukommen können. 

Hemacandra schildert zunächst genau (mit wörtlicher Wiedergabe der 
in Frage kommenden Stellen) die zwischen der Niryukti und der tlkā (Hari

bhadra’s) bestehende Differenz ; dann fährt er fort : Vom Verfasser des Bhāṣya¬

Commentars ist Alles ziemlich so dargestellt, wie es im Original-Āvaśyaka-
Commentar (Haribhadra’s) steht, während doch im Bhāsya selbst die vierte 
janman-kxi mit aufgenommen ist. 

Hemacandra wundert sich offenbar wesentlich darüber, dass der „Bhāṣya

Cornrnentar" (ebenso wie Haribhadra) die Erklärung mit janma trividhaṃ 
beginnt, also die v i er t e janmanArt nur appendixweise behandelt, während 
das Bhāsya mit seiner Nebeneinanderstellung aller vier jan?nanArten erfordert, 
dass man vom janma caturvidham spreche. So passt also das über den 
„BhāṣyaOommentaT" Gesagte — wie die Excerpte zeigen — auf Ś ī l ā n k a ' s 
Commentar. Da indessen Hemacandra selber wohl eher den Commentar J i n a 
bhadra’ s im Auge hat, so wird dieser an der fraglichen Stelle von Śīlānka (und 
vermuthlich auch von Haribhadra) in der Hauptsache wörtlich ausgeschrieben 
sein; natürlich nimmt sich dann die vorhin übersetzte Bemerkung Hemacan
dra's, die den Schein erweckt, dass Haribhadra dem „BhāṣyaCommentar" als 
Quelle gedient habe, recht unhistorisch aus. 

Die Differenz zwischen dem Bhāsya und dem Commentar Jinabhadra’s 
(falls dieser gemeint ist) wäre sehr begreiflich ‚ wenn etwa die BhāṣyaLesart 
u n ä G h t sein sollte. Obwohl dieselbe von allen Autoritäten (pSHem) geboten 
wird, ist doch zu beachten, dass jarovavāi bei Jinabhadra etwas befremdet 
und dass die vierte janmanArt in 113 durchaus ignorirt wird. 
IV 174. „Das (in der Erklärung dem Worte jiva beigegebene) Attribut 
samvyavahāra-rāśi-gata (das im Texte fehlt) beruht auf den frühern Commen
tatoren, nicht etwa auf unserm eigenen Gutdünken." 

Das Attribut findet sich in der That (in der Form sāmvyavahāruka¬
rāśy-antargata) bei Haribhadra und Sīlānka (Exc. p. 15a). Ohne Zweifel 

stand es auch in J i n a b h a d r a ’ s Commentar, so dass also hier Hemacandra 
mit Recht von einer Pluralität früherer Commentatoren sprechen kann, obschon 
er vielleicht wie bei I 554 & V 461 bloss an Jinabhadra und Śīlānka denkt. 
V 461 (3991i). „Diese Strophe fehlt in einigen (Bhäsya-)Exemplaren und 
ist von den frühern Commentatoren (pūrva-tīkākārair) nicht erklärt worden; 
wir nehmen sie trotzdem auf, weil sie in vielen Exemplaren stellt und ganz 
passend ist." — Vgl. hiezu p. 33a

6lf., b24f., 34b56-58, 52b

62—65. 18 a i ,. 
V 528. Hier reproduzirt Hemacandra zweifelnd die von den „Alten" gegebene 
Rechtfertigung des Inhaltes. Aus Dem, was p. 44b

21—45b

12 über die Stelle 
gesagt ist, ersieht man, dass unter den „Alten" der CūrṇiVerfasser und ver

muthlich auch Haribhadra, keinesfalls aber Jinabhadra oder Śīlānka zu ver
stehen sind. Wenn also Jinabhadra die Strophe überhaupt gerechtfertigt hat, 
so wird er dies ungefähr so wie Sīlānka gethan haben. 

Es bleibt nun noch übrig, die paar Stellen zu besprechen, welche Mala
yagiri (um die Mitte des zwölften Jahrhunderts, also etwa siebzig Jahre nach 
Jinavallabha und etwa dreissig Jahre nach Hemacandra) aus Jinabhadra’s 

Commentar entnimmt. Dass Malayagiri als einer der gelehrtesten und citaten¬
reichsten Interpreten noch auf das Werk zurückgreift, ist sehr begreiflich; da 

er es aber immerhin ausserordentlich selten — sogar in seinem A v a ś y a k a-

* Genauer wäre es sie gar bha-Arten zu nennen ira Einklang mit Umāsvāti's jan¬
man-Classification, welche lautet (Tattvârtha II 31 & 33 f) : 

I. saṃrnūrchana. 
II. garbha: l . jarāyuja; 2. aṇ(laja; 3. potaja. 

III. upapāta: 1. nārakāṇāin; 2. devānāṃ. 
Vgl. noch den siebenfachen und achtfachen jonisamgaha in Stliān. VII Ed. fol. 44la & 

VIII Ed. fol. 475. 



Malayagiri's Avaśyaka-Commentar. 

Commentar bloss zweimal — citirt, während in allen seinen Commen¬
taren, vor Allem natürlich im Āvaśyaka-Commentar. der BhāṣyaText ungemein 

ausgebeutet wird 1 , so ist anzunehmen, dass man bei späteren Autoren den 
BhāṣyaCommentar Jinabhadra's überhaupt nicht mehr antreffen wird, und dies 
würde dann genügend erklären, warum man auch in den ältesten Bibliotheken 
noch kein Exemplar davon gefunden hat. 

Es sind im Ganzen hloss d r e i e i n s c h l ä g i g e C i t a t e , die uns bis

her bei Malayagiri (dessen Commentare wir fast alle gelesen haben) begegnet 
sind. Die zwei des Āvaśyaka-Commentars kehren beide wieder im Nandī- und 
im PrajñāpanāCommentai*; das dritte findet sich bloss im PrajñāpanāCommentar. 

Mehr Citate müssten sich wohl finden, wenn Malayagiri, wie Samayasundara im Pary¬

uṣaṇākalpaCommentar behauptet2, auch einen Commentar zum Viśeṣāvaśyaka-bhā¬
ṣya geschrieben haben sollte. Indessen erwähnt unseres Wissens Malayagiri selber eine solche 

Arbeit nirgends, wesshalb sie höchstens seine letzte sein könnte; auch fehlt sonst jede Spur 
derselben. Ks wird also samayasundara, dessen stimme so wie so nicht viel Gewicht hat, 
sich ganz einfach geirrt und vielleicht den Ā v a ś y a k a - C o m m e n t a r , weil dieser das Bhāṣya 
zur Hälfte mitbehandelt, gemeint haben, wenn er nicht etwa Malayagiri mit Hemacandra 
verwechselt. 

Von M a l a y a g i r i ' s A v a ś y a k a - C o m m e n t a r sind erst etwa zwei D r i t t e l 
zugänglich. P XXII 1168 enthält nämlich auf 270 + 368 Blättern bloss Khaṇḍa I & II 

des Werkes mit ungefähr OGOO + 13000 = 22600 Grartheli3 Das dritte Khaṇḍa wird ver¬

muthlich noch etwa 11400 Granthen hinzufügen, so dass Malayagiri mit rund 34Ö00 Granthen 
den längsten Avaśyaka-Commentar und wahrscheinlich überhaupt den längsten Śvetâmbara

Commentai geschrieben hat. Der enorme Umfang rührt daher, dass Malayagiri 
1. Haribhadra's Erklärungen wortreicher gestaltet, 
2. mehr als die Hälfte von Jinabbadra’s BbasyaStrophen inhaltlich reproducirt und 

grossentheils aucli noch citatweise mittheilt, 
3. die Erzählung zu niry. II 114 f. im Anschluss an die Jambiīdvīpaprajñapti 

ungemein ausführlich und mit commentirenden Abschnitten — was im Ganzen 
etwa 1200 Granthen (fol. 179a

0—212b

l 0) ergibt — vorträgt.4 

Den ebengenannten Fall ausgenommen schreibt Malayagiri die PktErzählungen wörtlich 
aus (oben p. t4»üS ist zu lesen „jeder in seiner weise reproduciren" statt ,,ins Skt umsetzen"). 
Vgl. noch oben p. 47a*. — Die DreitheiIung des Commentars (Kharula I reicht bis niry. III 
270, II bis niry. XI 47a, III bis niry. XX 81) geht wohl bloss auf irgend einen Abschreiber, 
nicht auf Malayagiri selbst zurück. Mit dem Anfang von Khainla II wechselt die Art der 

TextAufführung: während bei niry. In 110—270 mit geringen Ausnahmen nur die Pra¬

tīka's der Strophen ausgehoben sind, finden wir bei niry. III 271 ff. wieder wie bei niry. I 
1—III 115 den vollen Text. Dieser Wechsel mag an sich Grund oder Folge der Khaṇḍa

Eintheilung sein, ist aber jedenfalls eher Malayagiri's Werk als die Khaṇḍa Eintheilung/' 

1 Vgl. z. B. oben p. 3l*2 schluss und Āv.Erz. p. 391. In Āv.ṭīkā I—X citirt Mala' 
yagiri folgende Viśesāvaśyaka-Strophen : 
1 3. 13 f. 2ia. 22. 26. 29. 30a. 31». 34. 3l*>. 35. 39 f. 42. 46—50. 53. 55—58. CO. 02. 
65—67. 75. 435. 90—92. 95. 89. 811». 85. 10Gf. 961. 99. 102. 116. 121 f. 8G—88a 1(}8. 
1831». 181. 290. 193. 200. 220. 292. 333. 336—342. 364. 355--357. 362f. 344—349. 35H. 
372. 379—38L 386. 383—385. 382. 391. 393 f. 390. 413—417. 4l9f. 422. 428—431. 434 — 
437. 401—403. 142b. 450—452. 501f. 5Q4— 506. 514—516. 53G. 549.551.550.571—573. 
582—584. 592—594. 598. 599a. 600. 602 — 605. 610—613». 617 f. 623 f. 627 f. 632—636. 
G4G—648. 640—642. 644 f. 654f. 658f. 669. 688». 690 f. 693. 701. 700. 704. 706—7H. 
712! 7l4f. 718 — 722. 724. 729—732. 749f. 753. 76Of. 766f. 770. 773f. 776f. 782.785 — 
789. 798f. 812 f. 824f. 827. 140. 830. 837 f. 871 f. 893. 901. 906—908. 914. 925f. 930— 
933. 941 f. 946—948». 949. 952. 957. 959 f. 969. 1029. 1031. 1039f. 1047. 1057«. 1107— 
I 109. 1096 — 1098. 1100. 1110f. 1116. 1129 (. 1152. 1156. 1162f. 1186—1189. 1193 —1195. 
1197—1202. 1204f. 1221 f. 1206 — 1213. 1219. 1216—1218. 1220. 1226f. 12311. 1234. 
1256. 12G1 — 1266. 1268. 1277 I. 1284f. 1292. 1296f. 1303f. 1306f. 1310. 1313. 1315f. 
1324». 1317—1320. 1324h. 132?—1332. 1364a. 136G. 1378—1380. 1385. t388f. 1392. 
l.399f. 1408. 142Gf. 1438—1443. 1453. 1457 f. 1463—1465a. 1466-1468. 1470b. 1473. 
1475. 1509. 1511. l5l5»y. 1523. 1535. 1545 f. 
II .87. 89. 
III 40-42. 51. 54. 59. 61. 63f. 70-74/. 82. 149. 153. 156. 165. 173. 187f. 191. 209. 
214. 217. 219. 222. 227 f. 230. 233. 245. 249. 236-239. 234 f. 252. I 39. III 269. 271, 
274-276. 282—286. 301—305. 308 f. 311. 33Of. 333. 335~. 336. 358. 360f. 375. 386 -
388. 422—426. 443. 457f. 469. 472f. 4G6. 501. 483-485. 497. 500. 518-520. 523. 513. 
529—532». 568f. 556-562. 587-590. 578-580. 584. 586. 574-576. 581 f. 552 f. 
600-602. 
IV 13f. 16-20. 22. 40. 77—80. 90». 98. 122-124. 127. 132. 150f. 153. 162 f. 159. 
I 998. 1000. 1008f. 
V 43». 63-66. 70-77. 88. 91—94». 99. 124f. 165 f. 169-172». 176. 186—188. 194. 
196 f. 199». 212- 215. 241. III 43. V 255-260. 284f. 338-341. 344—346. 358. 360. 359. 
361. 363—369. 376. 401. 5OO->-502. 508. 514-516. 522-525. 528. 526f. 529-533». 
544. 546. 545. 552». 579. 583-58G. 598. 600 f. G03-606. 653—655. 657—662. G84. 
738-740. 767. 

Vis, II wird, wie man sieht, von Malayagiri nahezu ignorirt. An Stelle davon excerpirt 
er verschiedene andere Quellen (ohne sie zu.nennen), unter Anderm den Sāstravārttāsamuccaya. 

'2 Bhandarkar Rep. 1883/4 p. 141,28. - In B 2112 fehlen die Blätter 98-125, welche 
die von Bhandarkar p. 139—142 wiedergegebenen stellen enthalten müssten, mit Ausnahme 
eines Blattes (108), auf dem die Geschichte von Vajra und Vajrasena erzählt wird. 

3 Etwa 2G Granthen vor dem Eüde von Khaṇḍa I (nämlich auf fol. 269b

1 2) steht. 
granthâgram 10500, während sonst in der ganzen Handschrift sich keine weitere Granthâ¬

graAngabe vorfindet. Da man an der genannten Stelle vielmehr etwa die Summe 9500 
erwartet, so scheint der Schreiber, auf den jene Angabe zurückgeht, entweder durcli. ein Ver

sehen oder um mehr Lohn zu erzielen die wahre Summe um 1000 erhöht zu haben. 
4 Diesem ExtraStück widmet Malayagiri denn auch eine besondere SchlussStrophe 

(fol. 212hn), während er im Uebrigen wie Haribhadra bloss am Ende der einzelnen Adhya¬

yana's SchlussStrophen anbringt. 
6 Auch wo sonst sich in grossen Commentaren eine KbanclaEintheilung findet, geht 

diese theils nachweislich theils wahrscheinlich auf bestimmte Abschreiber (nicht auf die Autoren) 
zurück. In Hemacandra's Viśesāvaśyaka-Commentar scheiden die Handschriften Bb die ersten 
14000 Granthen (also ein ohne Rücksicht auf den Zusammenhang bloss durch numerische 
Halbirung des Ganzen sich ergebendes Stück) als ersten Theil ab, und zwar in der Weise, 

Malayagiri's Citate aus Jinahhadra's Commentar zu Vises. 

Die genannten d r e i C i t a t e interpretiren 1702*. 7S7Anf. 779Anf., 
also drei N i r y u k t i - Stellen, wesshalb wir jedesmal ausser den Worten 
Sīlānka's und Hemacandra's auch diejenigen Haribhadra's vergleichsweise bei
ziehen können. Es zeigt sich dabei, dass in den ersten beiden Fällen die 
vier Commentare sich nur i n h a l t l i c h berühren, während im dritten Fall 
Jinahhadra's Erklärung wenigstens von H a r i b h a d r a w ö r t l i c h übernommen 
ist. Wo das dritte Citat abbricht, ist übrigens nicht ganz sicher; auch was 
uns nicht mehr dazuzugehören scheint, stimmt im Allgemeinen mit Haribhadra's 
Commentar überein. 
Āv.ṭ. I 51 = Nandī Ed. p. 151‚ 1 0 = Prajñ. XXXIII Ed. fol. 7 7 0 V 

utkrsto manusyesv eva nânyesu, manusyatíryagyonisv eva1 jaghanyo 
nânyesu, êesānām madhyama eva. 

H : dravyatal.I ksetrataḥ kālato hhāvataś côtkṛṣṭo 'vadhir manuṣyeṣv eva 
namar'ādiṣu; tathā manuṣyāś ca tiryancaś ca manuṣya-tiryancaḥ, teṣu 
nianuṣya-tiryakṣu ca jaghanyaḥ, ca-śabda evakārarthah, tasya caivaṃ 
prayogaḥ : manusya-tiryakṣv eva jaghanyo na nāraka-sureṣu. 

Ś: utkṛṣṭo 'vadhir dravy'ādiviṣayo manuṣyeṣv eva syān na traye, kevala¬

jñānalābhaprāpakatvāt tasya ca manuṣyeṣv eva prāpteli. tathā jaghanyo 
manuṣyatiryakṣv eva syān na dvaye, tad-apāntarāla-dravya-darśanād. 

Hem. : iha dravyataḥ kṣetratah kālato bhāvataś côtkṛṣṭo 'vadhir manuṣyeṣv 
eva na dev'ādiṣu, tathā manuṣyāś ca tiryancaś ca teṣv eva jaghanyo na 
tu suranārakeṣu. 

Āv.ṭ. I 57 = Nandī Ed. p. 144,x = Prajñ. XXXIII Anf. Ed. fol. 766 a

2 

spardhahara avadhiviccheda~viaesah. 
H : iha phaḍḍakāny avadhijñānanirgamadvārāṇy athavā gavakṣajāladivyava

hitapradīpaprabhāphaḍḍakāmva phaḍḍakāni. 
S : phaḍḍāny avadhijñānajyotsnānirgamasthānāni jālantarasthapradīpôpa¬

matvāt. 
Hein. : apavarak'ādi jālakantarastha pradīpaprabhānirgama sthānānīvavadhijñā¬

n'āvaraṇa  kṣayôpaśama - janyāny avadhijñānanirgarnasthānānīha phaḍḍa¬

kāny ucyante. 
Prajñ. XXI Ed. fol. 621 a4 atleayacaranāc cāranāh, atisayagamanūd ity 

arthah. — Genau so H. 
S : atiśayena caraṇe gamane. samarthāḥ pratyalāḥ. 

Hem. : atiśayavad-gaman'āgamana rūpāc caraṇāc cāraṇāḥ satiśaya-gaman'āgamana-
labdhisampannāḥ. 

Die Prüfung der bisher uns bekanntgewordenen Angaben über Ji¬

nabhadra's Commentar ist im Vorigen erschöpft. Auch sind die ihn 
betreffenden Vorfragen geklärt: Jinabhata darf nicht mit Jinabhadra identi¬

ficirt werden; obschon von Śīlāṇka auch als Autorität citirt, hat er keinen 
Commentar zum Bhāṣya verfasst. Jinabhadra's Commentar ist überhaupt der 
einzige, der vor Śīlānka geschrieben worden ist, und nach Sīlānka ist das 
Bhāṣya erst von Hemacandra wieder commentirt worden. 

Da nun vorhin unser Bestreben wesentlich darauf gerichtet war, die 
drei Commentare gleichmässig zu überschauen und hiebei das verschiedene 
Verhalten des zweiten und dritten zum ersten durch Proben zu kennzeichnen, 
so liegt uns jetzt noch ob, die Ergebnisse, soweit sie Jinahhadra's Commentai' 
allein angehen, zu einem Gesammtbild zu vereinigen. Es kommen da hauptsäch

lich die JinabhadraStellen von einigem Umfang, also diejenigen, welche I 595 f. 
820. 884, 1256. II 115. 127 f. betreffen, in Betracht 

1. Zunächst ist ersichtlich, dass das Werk in S k t geschrieben war. 
Es hat insofern in de» Śvetambara-Literatur, da vorher höchstens Skt-Werke 
(wie der Tattvârtha) in Skt erklärt worden waren, einen neuen Commentar

Typus eingeführt. Die PktCommentare, welche zu Jinahhadra's Zeit üblich 
gewesen sind, dürften seinem literarischen Feingefühl ebensowenig ent

sprochen haben, wie die PktTexte, deren Niveau er im Bhāṣya unter sich 
lässi Offenbar fand er, dass für die E r k l ä r u n g das Skt geeigneter sei 
als das Pkt, und da er mit der religiösen und philosophischen SktLiteratur 
sehr vertraut war, so lag es nahe, dass er deren Commentare sich zum Muster 
nahm. Man begegnet desshalb dem Pkt nicht einmal, wie bei Śīlanka, in 
einzelnen Worten und Wendungen; solch ein Mischmasch würde Jinabhadra 
wohl von vorneherein z-uwider gewesen sein. 

2. Allem Anschein nach war die Arbeit — für spätere Begriffe — 
recht knapp gehalten. Man fühlte, wie schon aus den CūrṇiCommentaren zu 
entnehmen ist, noch nicht das Bedürfniss, einem Original sklavisch zu folgen 
und jedes oder nahezu jedes Wort dem Leser mundgerecht zu machen. Viel

mehr kam es, nach den Proben zu schliessen, Jinabhadra darauf an, den 
zwischen den einzelnen Strophen und Abschnitten bestehenden Zusammenhang 
festzustellen, die einzelnen Gedanken in anderer Form wiederzugeben und 
ihnen nach Bedarf oder Belieben erklärende und ergänzende Bemerkungen folgen 

dass B, wie es sich gehört, hernach ein neues Blatt beginnt, während b bloss die Bemerkung 
Visesāvaśyaka-prathamakhandam samāptam iti cha śrīKharatara-gaccha || ¾:O | arham 
einfügt. Abhayadeva's Sthānanga-Commentar wird in der Edition (und also auch in der Hand
schrift, auf der sie beruht) derart in zwei Khaṇḍa's zerlegt, dass das erste Khaṇḍa bis IV 2,4 
(hatthi) reicht (Ed. fol. 236»2). Im Uebnigen sei hier noch auf die später folgende Behandlung 
von Haribhadra's Avaśyaka-Commentar verwiesen. 

1 °su Äv.-t. 2 °daka Āv.-ṭ. 
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zu lassen, auch gelegentlich besondere Excurse beizufügen, in denen z. B. ein 
Gegenstand genauer verfolgt oder eine im Text registrirte Ansicht widerlegt 
wurde. Der Umfang dürfte sonach nicht mehr als 8—10 Tausend Granthen 
betragen haben. 

3. Wie bei Sīlānka haben wohl — abgesehen von der grossen Niryukti

Partie zwischen Vis. I und II — die einzelnen Strophen ziemlich alle 

wenigstens ein Minimum von Berücksichtigung gefunden. Die Erklärung der

selben, eingeführt (wie in der Cūrṇi und bei Haribhadra sowie auch noch bei 
Malayagiri) durch das Pratīka mit dem Worte gāhā*, worin Jinabhadra aus

nahmsweise den PktCommentaren folgt**, schloss vermuthlich ab mit iti gā~ 
thārtkak, da diese Abgrenzung in allen nächstfolgenden SktCommentaren (bei 
Haribhadra, Sīlānka &c.) wiederkehrt. 

Die übrigen Werke Jinabhadra's. 
Noch deutlicher als im Vorhergehenden zeigt sich Jinabhadra's aus¬

schliessliche Veranlagung für Dogmatik, wenn man auch seine 
übrigen Schriften in Betracht zieht. Während wir von Sanghadāsa noch ein 
Erzählungswerk zu nennen haben werden, handelt Jinabhadra stets lehrhaft über 
Gegenstände der jinistischen Weltanschauung und Lebensführung. Es sind im 
Ganzen noch fünf A r b e i t e n kleineren Urnfanges zu nennen, die alle in 
Gathas geschrieben sind und verschiedene Gebiete der Tradition summarisch 
zur Darstellung bringen. 

Man hatte längst angefangen, aus den ungemein weitschweifigen Dialogen 
des Canons für den Unterricht kurze Auszüge herzustellen. Den Saṃgrahaṇī

Versificaten, über die oben p. 15b

i7_55 & 16b

3f. gesprochen ist, werden sich 
bald isolirte Leitfäden über diesen oder jenen Gegenstand angereiht haben. 
Solche uncanonische Schulbücher hatten im Allgemeinen keinen dauernden Be

stand, sondern wurden gewöhnlich durch mannigfache Umarbeitungen oder 
durch völlig neue Elaborate ähnlicher Art ersetzt. Die ältesten Arbeiten, die 
wir wohl der MonographieGattung zurechnen dürfen, sind die Oghaniryukti 
und die Piṇḍaniryukti, da die erstere sich nicht wie die gewöhnlichen Niryukti

Schriften an ein canonisches Original anlehnt und die letztere ihre Verbindung 
mit einem solchen, wenn anfänglich eine bestand, schon vor der Kirchen¬

trennung aufgegeben hat*; es sind darin zwei Hauptdisciplinen der Lebens¬

ordnung zusammenfassend dargestellt. Bestimmter repräsentiren den ge

meinten Literatur  Typus die nahezu verschollenen Karman  Schriften von 
Śivaśarman, Garga &c. sowie das Siddhaprābhṛta, die alle durch Devendra’s 
Karmagrantha-pancaka und Siddhapancāśikā verdrängt worden sind. Zu den 
älteren Monographien, die man gegenwärtig meist vergessen hat, gehören nun 
auch Jinabhadra's kleinere Arbeiten : es sind ein Kṣetrasamāsa, eine Saṃ¬

grahaṇl, die Viśeṣaṇavatī, der Jltakalpa und das Dhyāna-śataka; die beiden 
letztgenannten haben die altbeliebte Centurien-Form. 

Der KṣetrasamāSa enthält eine gedrängte Darstellung des Haupt¬

theils der canonischen Geographie. Behandelt ist nämlich das 
S a m a y a k ṣ e t r a oder M a n u ṣ y a k ṣ e t r a (resp. Narakṣe t r a ) , d. h. das 
centrale Gebiet der Erde, welches (weil ausserhalb desselben keine Gestirne 
vorkommen) allein eine Z e i t kennt und allein von M e n s c h e n be

wohnt wird. 
Als Quellen sind natürlich benutzt Jīvâbhig. IV 8—21 und die ent

sprechenden Partien von Upânga 5 — 7 und Anga 5. Ausserdem wird Jina

bhadra mancherlei nachcanonische Versificate vor sich gehabt haben, die er 
gewiss oft einfach ausschreibt, wie er auch aus jenen älteren Texten manche 
Strophen übernimmt. Zur JîvâbhigamaStelle ist in Ind. Stud. XVI 390 I. 
eine Inhaltsangahe mitgetheilt, die gleichzeitig als allgemeine Orientirung über 
den Inhalt des Kṣetrasamāsa dienen kann. 

Die C o m m e n t a r  R e c e n s i o n M a l a y a g i r i ’ s hat 655 Strophen, die 
abgesehen von ein paar Sloken im GäthäMetrum geschrieben sind. Angehängt 
ist eine SchlussGāthā. 

I Jambūdvīpa 398 
II Lavaṇasamudra 90 

III Dhātaklṣaṇḍadvīpa 81 
IV Kālasamudra 11 
V Puṣkaravaradvīpa 75 (1—11. 111. 12—74) 

655 + 1 
Das MS. S (371) stimmt fast genau überein mit der genannten Re

cension. Es fügt in I drei Strophen (1011 & 141 l f ) ein und lässt in V eine 
Gäthä (II 1) weg; zudem steht in V Gāthā 21 vor 20. Gāthā V 74 hat in 
S die passende Lesart 

gahāṇaṃ chac ca sayā panapannā honti ettha satthammi | 
während Malayagiri inconsequenter Weise aus einer frühern Recension die 
Variante 

gāhāṇaṃ chac ca sayā sattattīsā ya honti paḍipuṇṇā | 
aufgenommen hat. 

Zu einer gewissen Zeit also hatte der Text, wie diese Lesart zeigt, nur 
637 (statt 655) Gāthās. Sonst lässt sich über f r ü h e r e R e c e n s i o n e n 
vorläufig nur sagen, dass darin vermuthlich (nach dem weiterhin zu be

sprechenden Auszug aus I zu schliessen) die Capital nicht wie bei Malayagiri 
(und in S) als ahigāra, sondern als uddesa bezeichnet sind. 

Malayagiri ignorirt die Textkritik vollständig; sachlich ungemein breit 

* vgl. oben p. 22» 7.11.26—31. 1J.>ü7—69. I»5—10.14—31. 

und ausreichend — sein Commentar misst, wenn man die 700 Granthen des 
Textes abzieht, etwa 7000 Granthen — gibt er keine einzige Andeutung über 
das gelegentliche Fehlen oder Umgestelltsein gewisser Strophen, und nur ganz 
selten verzeichnet er eine Variante. Der Commentar hat uns (wie schon früher 
für L 121 & 147) vorgelegen in den beiden Handschriften R 101 und P 
XII 16; beide sind vorzüglich, doch beginnt die letztere erst mit der Meru¬

vaktavyatā (I 303 ff.) und enthält also bloss reichlich die zweite Hälfte des 
Werkes. Weitere Handschriften sind M 2626 & 2677. — Ob die 1135 von 
Siddha verfasste bṛhatKṣetrasamāsavṛtti ‚ die sich mit Jinabhadra's Kṣetra¬

samāsa befassen wird, textkritisch von Belang ist, muss die Zukunft lehren. 
Die einzige bisher aufgestöberte Handschrift dieses Commentars ist A II 3. 
Viel wichtiger jedenfalls ist die in den alten Bibliotheken Indiens noch vor

handene K ṣ e t r a s a m ā s a  c ū r ṇ i , umso mehr wenn sie etwa einen andern 
Kṣetrasamāsa als denjenigen Jinabhadra's commentiren sollte. 

Jinabhadra's Kṣetrasamāsa (Ks1) wurde ziemlich früh in der Weise ver

einfacht, dass man von dem den Jambūdvīpa behandelnden Theil (I) bloss 
etwa ein Viertel und von den übrigen Theilen (II—V) gar nichts beibehielt. 
Der so entstandene A u s z u g ist trotz seines fragmentarischen Charakters als 
a n o n y m e r K ṣ e t r a s a m ā s a (ks) von 900—1300 das beliebteste Geo

graphieBüchlein der Śvetambara's gewesen; seit 1400 ist er kaum mehr 
abgeschrieben worden, wesshalb er sich fast nur in Palmblatt-Handschriften 
erhalten hat. Seiner einstigen Beliebtheit entsprechend ist er in zahlreichen 
Formen überliefert: 
eine 109 strophige Recension (ks^) ist von Haribhadra eommentirt worden, 
eine 93 strophige (ks2) kennen wir aus P XII 762 4, 
eine 86 strophige (ks3) ist erhalten in A I 749 & 1781; 
fragmentarisch ist anscheinend die in A I 844 vorliegende Textform, indem 

sie mit ks - 53 abbricht (aber allerdings trotzdem im Ganzen 91 Strophen 
enthalten will); 

Abarten von ks 2 oder ks 8 sind offenbar vorhanden in A I 42^(mit 90 Stro
phen) & 778 (mit 86 Strophen). 

Die Recension kṣ 1 ist doppelt vorhanden in einem MS. des Indian In

stitute : erstens für sich (I I3) und zweitens im Commentar Haribhadra's (I I 4), 
der auch in P XII 397 1 & XXIII 815 vorliegt. 

In neuerer Zeit ist ks zu dem Rang eines vollständigen Kṣetra¬

samasa erhoben worden, indem Jemand die fehlenden Theile II—V frei er

gänzte und ausserdem in I zwei GāthāSerien einsetzte, von denen die erste 
(30 33) aus der Jambūdvīpasaṃgrahaṇī stammt und die zweite (52 — 71) 
über die 30 bhogabhūmīo handelt. . Der so vervollständigte Kṣetrasamāsa 
(Ks2) besteht in der von uns zu Grunde gelegten Handschrift B 1749 aus 
188 Gāthās: 

1134, 11—161, HI—167, IV—173, V—188, 
in der Handschrift F aus 198 Gathas: 

I—144, 11—171, III—177, IV—183, V—198 a. 

B F B F B F B F B F 
1—3 1—3 6—9 10—13 12—15 17—20 28—130 36 — 138 133 140 

4 _ 6 10 16 21 f. 139 141 
4f. 7f. 11 14 1627 2 3  3 4 131 134 143 

9 15 35 132 142 144 

Die Differenzen zwischen B und F entfallen alle auf I; B 135—188 = F 
145 198. 

Wie sich die zur Zeit erreichbaren Versionen der genannten Kṣetra¬

sarnāsaSchriften unter sich und zur Jambūdvīpasaṃgrahaṇī verhalten, lehrt 
die in der folgenden Columne (p. 56*) obenanstehende StrophenConcordanz. 
Bei K s 2 sind die bloss der Handschrift F angehörenden Gathas als Zusatz

Strophen aufgeführt: 3 1  3 ( = F 4—6), 5 1 ( = F 9) (fee. 
Im Gegensatz sowohl zu ks wie zu moderneren Bearbeitungen des Stoffes 

heisst K s 1 gewöhnlich bṛhat oder vṛddhaKṣetrasamāsa. 
Unter den neueren KṣetrasamāsaTractaten begegnet uns, wenn wir von 

K s 2 absehen, zunächst Ś r ī c a n d r a ' s Kṣetrasamāsa (Ks3), der in der ersten 

* vgl. Exe. p. 10*. ** Bloss Sīlānka, der das Pratīka mit ityādi abschliesst, 
hat in diesem Punkte consequenterweise den Weg eingeschlagen, den die SktComnientare,der 
Brahmanen und Buddhisten gewiesen hatten. Begreiflicher weise findet sich dagegen ityādi 
oder ityādinā von Alters her in JainaCommentaren, die sich mit S k t  W e r k e n beschäftigen 
(so in SiddhasenaGandhahastin's Tattvarthaṭīkā und in Haribhadra's Commentaren zum Śāstra¬
vārttāsamuccaya und zum Tattvârtha). Ein DigambaraErklärer. der diesen Modus wie Sīlānka 
auf ein GithaOriginal übertrug, ist Aparājita (oben p. 1** und 3*). 



Concordanz zu p. 55 b. Modernere KṣetrasamāsaSchriften. — 56 — Modernere KsetrasamasaSchriften. Jinabhadra's SaṃgrahaṇI. 

K s 1 ! 
1f. 

3f. 
5 
6 
7 
8 
9 

10 f. 
12 

13 f. 
15f. 
17 
18 
19 
20 
21 

2224 

25—27 
28 

29—32 
33—128 

129 f. 
131—165 
166—170 

171 f. 
173 

174—176 

177 
178—183 

184 f. 
86211 

212 
213251 
252—255 
256262 
263—268 

kṣi 
If. 

3f. 
7 
5 
6 
8 
11 
9f. 
12 

13 f. 
15f. 
19 
17 
18 
20 
21 

22—24 

25—27 
28 

2932 

3337 

38 f. 

4042 

43 f. 

4548 
5157 

ks 2  

If. 
3 

4 f. 

6 

9—11 

12—14 

15—18 

19—23 

24f. | 

26—28 | 

Ks 2 

1f. 
3 1 

32 f. 

3f. 
1341 

5 
5 1 

132 

7f. 
10 
11 
9 

I I 1 

12—14 
15—17 
18—20 

21—24 

1 5 l f 

25—29 
30 

31 f. 
33 

34 f. 

36—38 
39—42 

43 

9 f. 

27 f. 

26 
21 f. 
25 

29f. I 44f. 

27 1 

31—34 
37—43 

4649 
72—78 ! 

K s  I | kṣ 1  
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und letzten Gathā S a n i a y a k h e t t a  p a v i b h a g a heisst und ein Auszug aus 
dem ,,grossen Ksetrasamāsa (mahayāKhettasa?nūsa) d. h. aus K s 1 sein will. 
Er zählt in A I 1981 341 Gāthās. 

Ferner ist S o m a t i l a k a ’ s N a r a k ṣ e t r a  v i c ā r a (Ks4) zu erwähnen, 
der um 1330 geschrieben ist und gewöhnlich im Gegensatz zu Ks 1 und K s 5  

n a v y a  b ṛ h a t K s e t r a s a m ā s a genannt wird; er besteht in B 1745 aus 
385 Gāthās. 

Ahigāra 1: 254, II : 53, III : 38, IV : 7, V : 33 Gāthās. 
Guṇaratna's zugehöriger Commentar (avacūrni) beruht seiner Schluss

strophe zufolge wesentlich auf Jñānasāgara's kleiner und grosser Vṛtti zum 
vṛddhaKṣetrasamāsa, unter welchem offenbar Ks 1 zu verstehen ist; diese beiden 
Commentare werden vermuthlich bloss verschieden grosse Auszüge aus Ma

layagiri's oben erwähntem Commentar sein. 
Die späteste und augenblicklich verbreitetste Behandlung des Stoffes 

rührt von Ratnasekhara her. Sein um 1370 veriasstes Werk (Ks5) heisst 
zum Unterschied von Ks 1 und Ks 4 gewöhnlich l a g h u K ṣ e t r a s a m ā s a . Die 
AhigäraEintheilung ist hier nach B 1746 folgende: 

I Gāthās 1 — 196 IV Gāthās 242 f. 
II  197—226 V 244—258 

III  227—241 Zusatz {jinabhavanäni &c.) Gāthās 259—262 
Schluss: 263 (Gāthā), 264 (Indravajrā), 265 (Vasantatilaka). 
Die letzte Strophe (265) ist secundär, da sie i n R a t n a ś e k h a r a ' s eigenem Commentar 

ignorirt wird; zwar führt B (800) dieselbe auf, commentirt sie aber nicht. In ähnlicher 
Weise ist in B auch Gāthā 130, die in b (= B 1747) ebenfalls fehlt, eingeschmuggelt; ferner 
in beiden Handschriften Gāthā 103, ohne aber in b mitgezählt zu sein (in B steht dabei 
bloss das erste Hemistich mit der Bemerkung ity-ādi sugamam, was auch ein Zusatz ist). 
Andererseits fehlt 2-54 in beiden MSS., wird aber anscheinend in der Folge mitgezählt, iudem 
b die Zahl 256 und B die Zahl 260 überspringt, in B ist die Zahl 164 bei der Verszählung 

* 75» ist eine summarische Wiederholung von 72«. 73». 74». 
† Sayambhu-purim'antāo avar'antāo ya rajjuo 

eeṇa rajjumāṇena logo caudasarajjuo || 109 
In ks 2 92, vielleicht auch in kṣ 3 86, lautet die erste Zeile: 

Sayambnuramaṇapur° rnāīṇaṃ | 
Ks 2 133 bietet: Sayambhūpurim'antāo avar'anto jāva rajjumāṇaṃ tu | 

wiederholt; dagegen ist die Numerirung in b fehlerfrei bis 255 und repräsentirt wegen Nicht

beachtung der Einschübe (103. 130. 254) gleichzeitig die Verszählung der Grundfassung, die 
im Ganzen eigentlich nur 259 + 2 Strophen enthielt. Die beiden Ausgaben in Laghupra¬

karanasaṃgraha1 (1876) &2 (1889) — und wahrscheinlich auch die in Prakaraṇaratnākara 
IV 185—299 — lassen nur 130 und 254 weg, führen also die Verszählung bis 263. In 
P ā r ś v a c a n d r a ' s Bbāsā-Commentar (Ö 1748) fehlen ebenfalls 130 & 254; dagegen schiebt 
derselbe eine neue Strophe ein (1841), die in Rājaśekhara‘s Commentar als Citat steht; 103 
ist zwar durch yad aha eingeleitet, also als Citat charakterisirt, aber trotzdem mitgezählt; 
258 steht vor 257 und 265 vor 264; die Wiederholung der Verszahl 238 veranlasse dass die 
Numerirung wie in den Editionen bis 263 reicht. — In I I befindet sich der Text mit einer 
Ṭabā, welche am Schluss von I auf zwei besondern Blättern die zahlreichen Saṃgrahagāthās 
aus Ratnaśekhara's Commentar ausschreibt. 

Das British Museum hat folgende Kṣetrasamāsa-Handschriften : 
2C374 Ks 5 mit Pārśvacandra's Ṭabā. = B 1748. 

2117 a Ks 5 . = B 1746. 
b = 26374. 
c Ks 6 mit Ratnasekhara's eigenem Commentar. = B 800 & 1747. S 374. 
d = c. 

2118 a = 26374. 
b Ks 5 mit Bālavabodha (4117 Granthen). Am Anfang werden auch die Einleitungs

strophen von Ratnaśekhara's Commentar ausgehoben und erklärt; am Schluss findet 
sich die Angabe, der Text habe 2€2 Gāthās. 

c Malayagiri's Commentar (& Text) von Ks 1. = R 10 i . 
d Guimratna's Commentar zu Ks 4. 

5178 Ks 4 mit Guṇaratna's Commentar. 
Zu den genannten Kṣetrasamāsa`Schriften kommen noch mehrere, die 

man vorläufig erst aus Citaten kennt. Einige darunter sind in S k t verfasst; 
so erwähnt Malayagiri (zu Ks 1 I 230a) eine Stelle aus einem s a ṃ s k ṛ t a 

bṛhatKṣetrasamāsa, und aus einer PaurṇimīyakakṛtasaṃskṛtaKṣe¬

trasamāsa-vṛtti-praśasti theilt Dharmasägara zu Kupakṣ. I 2 eine Sārdū¬

lavikrīḍitaStrophe mit, die man in Webers Cat. II 958,21—24 sowie in Bhan¬

darkar's Rep 1883/4 p. 455,1_4 abgedruckt findet. 
Aus all dem Gesagten geht zur Genüge hervor, welche Popularität 

Jinabhadra's Ksetrasamāsa in verschiedenen Formen erlangt hat. Dass die 
CommentarLiteratur zahlreiche Gāthās daraus citirt, ist selbstverständlich. 

Ziemlich die nämlichen Schicksale wie der Kṣetrasamāsa hat die Sam¬

grahaṇī gehabt. Auch diese Schrift ist von Haribhadra und Malayagiri 
commentirt und in neuerer Zeit durch kürzere Bearbeitungen von Srīcandra 
und Andern verdrängt worden. Sowohl diesen Kürzungen gegenüber wie auch 

) zur Unterscheidung von Haribhadra's Saṃgrahaṇī (über die weiter unten zu 
reden sein wird) heisst unser Text gewöhnlich b ṛ h a t S a ṃ g r a h a ṇ i . Er 
scheint je nach der Menge der Zusatzstrophen, die Eingang gefunden haben, 
in verschiedenen Grössen vorzukommen: es gibt nämlich MSS. mit 383, 419 
und 520 Strophen, und Malayagiri's Commentar (worüber später) zählt etwa 

.370, von denen viele (9f. 15f. &c.) ausdrücklich als Interpolationen (anya¬

hartrka oder prakṣepaGāthās) bezeichnet sind. — Srīcandra’s (von Deva¬

bbadra in 3500 Granthen commentirter) Auszug, der aus 273 (oder mehr) 
Gāthās besteht, heisst in der Regel laghuSaṃgrahaṇī oder aber Saṃ¬

grahaṇīratna; er kommt selbst wieder in zweifach erweiterter Gestalt (in 
) 318 oder 348 resp. 349 Gāthās) vor mit dem Nebentitel T r a i l o k y a d ī p i k ā 
(unter welchem P IV 405 eingetragen ist). Beide TrailokyadīpikāRecensionen 
sind in Bombay erschienen, die erste in Prakaraṇaratnāk. IV 33—184, die 
zweite mit dem Doppeltitel bṛhatSaṃgrahiṇī Trailokyadīpikā in Laghupr.1 

(348 Gāthās) und 2 (349 Gāthās). 
> Selbst in Anlage und Inhalt steht die Saṃgrahaṇī auf einer Linie mit 
dem Ksetrasamāsa. Bestehend aus ein paar Hundert Gāthās, denen einige 
alte Sloken beigemischt sind, condensirt sie gewisse in Upânga 3 & 4 und 
in Anga 5 zerstreut und breit vorgetragene Lehren über die vier Hauptarten 
von Lebewesen (I Götter, II Höllenwesen, III Menschen, IV Thiere), und 

» enthält desshalb in allen Fassungen vier entsprechende Theile, in denen jedes

mal die wichtigsten Eigenschaften (Lebensdauer u. s. w.) der Reihe nach dar

gelegt werden. 
Am Schluss ist eine zweistrophige (die alte GāthāMetrik verrathende) 

Saṃgrahaṇī angehängt, die eine Anzahl von Eigenschaften, welche Jinabhadra 
übergangen hat, mit aufzählt. Es soll damit offenbar noch summarisch auf 
Fehlendes hingewiesen werden. Das StrophenPaar ist dem Anfang von Jívâbh. II 
entnommen, wo es als Inhaltsangabe des Kapitels dient. Aehnliche Anleihen 
bei der altern Literatur macht Jinabhadra viele; unter Anderm stammt der 
Śloka 181 aus Bhag. VI 7 (& Anuyogadv. Ed. p. 431). Dementsprechend 
deutet denn auch eine auf jene Saṃgrahaṇī noch folgende Gā?thā an, dass 
Vieles im Text puvv'āyarīyakaya „von frühern Lehrern verfasst“ sei. 

Die Yiśeṣaīlayatī erörtert eine Reibe von Ueberlieferungen, die sich 
widersprechen oder die verschieden aufgefasst werden können. Fast stets 
handelt es sich um Schwierigkeiten d o g m a t i s c h e r Art; nur ein paar Mal 
sind es l e g e n d a r i s c h e Widersprüche, die vorgeführt werden. Ueberau 
gibt Jinabhadra eine Entscheidung, die er, wo es angebt, durch Hinweise auf 
canonische Stellen begründet. Da auch von den discutirten Ueberlieferungen 
oft die Quellenstellen angegeben sind, so enthüllt uns das Schriftchen die 
literarische Basis, auf der es erwachsen ist, ziemlich vollständig. 
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